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WERK-Chronik 


Theaterbau 


Tendenzen im heutigen Theaterbau 

Theaterneubauten in Berlin, Dallas, Gelsenkirchen, Rom, 
Salvador, Salzburg, Tampere, Zürich ; 
Theaterprojekte für Brasilia, Düsseldorf, Essen, Luxemburg, 
New York, Stratford 

Umfrage zum Theaterbau 

Aus der Sicht des Architekten 

Aus der Sicht des Bühnenbildners 

Aus der Sicht des Akustikers 

Freies Theater in Bewegung 

Szenische Experimente 


SCHINENFABRIK 
WIESBADEN GmbH. 


A mo 


Aus dem Lärm in die Ruhe flüchten, eintauchen in die 
wohltuende Atmosphäre eïnes Raumes mit einer Zent- 
: Frenger-Schallschluckdecke, — das ist es doch, was 
auch Sie sich wünschen! 


= Leider kann Lärm nicht vollständig vermieden werden. 
: Aber Lärm wird nicht zur Nervenbelastung, wenn in 
den Räumen der Schulen, Spitäler, Warenhäuser, 
Verwaltungsbetriebe und Hotels Zent-Frenger-Schall- 


schluckdecken das Zuviel an Lärm absorbieren. Das 
Zent-Frenger-System: die schallschluckende Decken- 
: Strahlungsheizung wird deshalb vonall denen gewählt, 
die weitsichtig und groBzügig planen. 


Wir übermachen lhnen gerne die Referenzliste und die 
>= Zent-Frenger-Broschüre. 

Offerten und Projekte durch jede zuverlässige Hei- 
LL zungsfirma. 


Zent AG Bern/Ostermundigen Tel. 031 655411 
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Elco-Oelfeuerungen werden überall dort gewünscht 


und mit bestem Erfolg eingebaut 


wo Wert auf eine absolut zuverlässige und 


sparsame Wärmequelle gelegt wird. 


Ein gut ausgebauter Servicedienst garantiert 


Ihnen beste Bedienung. 


ELCO-0ELFEUERUNGEN AG, ZURICH 


MilitärstraBe 76 


Telephon (051) 25 07 51 


E/PLATZ 


BELLEVU 


ZÜRICH 


2 get 
A7} \ 


ea 


RE 


S 


À 


F 


Es 


> 
?e 


Mes 


# 


Di 
AR 


Telephon 051/241795 


t für Bühnenvorhänge 


ISier 


d auch speziali 


ir Sin 


LA" 


4le Stunden arbeiten Sie 
er Serien-Küche ? 


sen Sie an, Sie arbeiten an einem 
“t für ein Mehrfamilienhaus, 

Nür eine ganze Überbauung. Eine 
von Problemen ist zu studieren. Ein 
wwichtiges ist sicher das Problem 
erien-Küche. Wieviele Stunden 

lhen Sie - oder Ihre Mitarbeiter - für 
Lôsung? Und was kostet das? 


alle dieser teuren Arbeitsstunden 

en Sie sich ersparen. Wenn Sieeinen 
üchen-Spezialisten der Novelectric 
hen. 


electric 


Das sind Fachleute, die sich jahraus, 
jahrein mit nichts anderem befassen, als 
mit der Projektierung und Ausführung 
moderner Küchen. Diese Materie haben 
sie gründlich studiert. Sie verfügen 

über eine umfangreiche Dokumentation: 
ausgeführte Projekte in USA und in 

der Schweiz. Sie haben die modernsten 
Haushaltapparate und Baumaterialien 

in der Praxis geprüft. Ihre Erfahrung ist 
immens. Und sie steht ganz zu Ihren Dien- 
sten — ohne irgendwelche Mehrkosten. 
Das gilt für die Projektierung - und das 
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gilt auch für die Ausführung der genehmig- 
ten Pläne. 

Bitte stellen Sie unsere Küchen- 
Spezialisten auf die Probe. Erklären Sie 
ihnen Ihr Problem — und überlassen 

Sie es ihnen, die geeignete Lôsung zu 
studieren. Damit ersparen Sie sich viel Zeit 
und auch Geld. 


Novelectric AG Zürich, Claridenstr. 25, 
Zürich 2, Tel. 051/2558 90. Verlangen Sie 
unseren ausführlichen Küchenprospekt. 
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Geheizt wird mit 


Einige unserer Stadttheater Bern 
nahezu 80 000 Stadttheater Chur 
Referenzen Stadttheater Schaffhausen 


Stadttheater St. Gallen 
Stadtkasino Winterthur 


Oelbrenner 


KongreBhaus und Tonhalle Zürich 
Kursaal Bern 

Kursaal interlaken 

Kursaal Lugano 

Kursaal Luzern 


| Ing. W. Oertli AG, Automatische Feuerungen, Dübendorf, Telephon (051) 850511 
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Über eine halbe Million Edak-Garderobehaken haben sich bewährt 


und bürgen für gute Schweizer Arbeit 


EDAK AG Schaffhausen 
Tel. 053/41421 
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Ob es sich um einen Neubau oder um einen Umbau handelt: 
Jetzt kônnen Sie bei der Heizung und Warmwasserbereitung 
von neuen Vorteilen profitieren: Der berühmte Hoval-Kessel 
ist noch leistungsfähiger, noch komfortabler - und in den An- 
schaffungskosten noch günstiger geworden. Dazu sind die 
Bauhôhen durchwegs fühlbar niedriger! 


Ja, den Hoval-Kessel sollten Sie unbedingt prüfen: Er heizt 
automatisch und sparsam. Er bereitet im Sommer und Winter 
praktisch unbeschränkt Warmwasser. Er verfeuert Ül und feste 
Brennstoffe ohne Umstellung. Wäre das nicht auch in lhrem 
Haus der richtige Heizkessel ? Bestimmt lohnt es sich für Sie, 
wenn Sie kostenlos nähere Unterlagen und Referenzen ver- 


langen! 


Ing. G. Herzog + Co., Feldmeilen ZH/Telephon (051) 731282 
Filiale Lausanne /Telephon (021) 2317 82 


in 8 europäischen Ländern 


oval-Kessel 


SIEMENS 


ELEKTRISCHE 
BÜHNENAUSRÜSTUNGEN 


SIEMENS ELEKTRIZITATSERZEUGNISSE AG 


Zürich - Lausanne 


Hier regiert die Hausfrau 
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Ein heller, freundlicher Alltag 


Die fein nuancierten, lichtechten und nach den 
Gesetzen der Farbenharmonie zusammenge- 
stellten Farbton-Varianten und -Dessins machen 
jeden Raum, der mit Kellco-Platten ausgerüstet 
ist, hell und freundlich, sie stimmen die Men- 
schen darin froh. Für Architekten und Bauherren 
ist die Verwendung der bewährten Kellco-Platte 
eine Freude. 


Mit Kellco- % 
Kunststoff- on 


mit der vollen Fabrikgarantie 


Platten Keller + Co. AG in Klingnau war die erste Fabrik, 
die auf jede von ihr fabrizierte Kunststoff-Platte 
volle Garantie gewährte, und diese Sicherheit 

modern auch heute bietet. Unser modernes Labor prüft, 

forscht und verbessert unablässig. Die bewährte 

Kellco Schweizer Qualität hält den Vergleich 

D mit jedem ausländischen Erzeugnis aus. Darum 

auenñn ist Kellco gleichbedeutend mit Garantie und 
Sicherheit. 


Unsere Dienstleistung 


Die Firma Keller + Co. AG in Klingnau steht 
mit einer vieljährigen Fabrikationserfahrung, mit 
einem wissenschaftlich geführten Labor und mit 
Wenn Sie einen Laden, ein Restaurant, eine Schalter- | dem fachlich gründlich geschulten Personal des 
halle, ein Büro oder eine Küche neu einrichten, bitte es kostenlos zu lhrer Verfü- 
prüfen Sie auf jeden Fall die in 70 verschiedenen Farb- | Verlangen Sie von uns die kostenlose Zustellung 
nuancen vorhandene, unentbehrliche, bewährte Kellco- Ce te Sole, einer ol ARENA 
Kunststoff-Platte. Sie ist makellos schôn, solid im Ge- Bitte besuchen Sie auch unsere Ausstellung in 
ST n a: ° der Baumusterzentrale Zürich, in den Baumes- 
brauch, widersteht Wärmeeinflüssen bis zu 150°C, und sen Bern und Basel, sowie in Lausanne die Ex- 


ist von allem was schmutzt und fettet, leicht zu reinigen. position permanente de la Construction. 


1 2 


_ Keller+Co.AG 
Klingnau 
Tel. 056 511 77 


Vorderseite Le 


Küche mit Abstellflächen und Fronten 
aus KELLCO. Ausführung: W. Bono & 
Co., Niedergôsgen 


Rückseite 


1 
Molkereiladen F. Schwegler, Sempach- 
Stadt. Architekt: Gustav Walder, Reiden. 


Ausführung: Alois Müller, Schreinerei, 
Sempach 


2 


Hotel Kreuz in Sachseln, Architekt: Os- 
car Furter, Sarnen. Ausführung: Fer- 
dinand Hafner, Sarnen 


# Labor in einer chemischen Fabrik in Ba- 
A te Ausführung: S, Morath, Allschwil 


Schülerpulte im neuen Schulhaus Nie- 
derurnen, Ausführung: Palor AG., Nie- 
derurnen 
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Tettovinu| 


Die Linoleum AG. Giubiasco hat ihren Linoleum- und Colovinyl-Werken 

N FE U = eine neue Fabrik für Tettovinyl angegliedert. Tettovinyl ist eine reine 
= homogene Hart-PVC-Wellplatte: wetter- und korrosionsbeständig, ha- 

gelfest, brennt nicht (schwer entflammbar, erlischt bei Entzug der 

= Flamme). Tettovinyl lässt sich schneiden, sägen, bohren, nageln und 
EI ne PVC schweissen. Bombierte Dächer kônnen durch Kabelzug ohne Verschrau- 
bung montiert werden. Tettovinyl ist lichtdurchlässig oder opak in je 5 


Farben und in verschiedenen Wellungen lieferbar, unter denen die Pro- 
p filierung «grec» eine interessante Neuheit darstellt. Tettovinyl bietet 


W Il ) tt preislich bedeutende Vorteile, es kostet pro m°?Fr. 19.— opak; Fr. 20.— 
e D a e aus lichtdurchlässig. 


Giubiasco-Tettovinyl füralle Arten Industriebedachungen, Trennwän- 
de, Balkonverkleidungen u. a. m. 


Li] = 
G j U bIasco Auskünfte durch die Linoleum AG., Giubiasco / TI, Tel. 092 5 12 71 
oder durch die Beratungsstelle in Zürich, Tel. 051 25 02 22 
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: WESTAG 
Westdeutsche Sperrholzwerke AG 
Wiedenbrück/Westfalen 


Hergestellt durch 
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@ Hochglanz und matt 
@ 21 Unifarben, 


Altstätten: R. Stark, Sperrholz 


Kleinhüninger- 


Schmidt Sôühne AG 


Basel: 
straBe 96 


davon 12 Pastelltône 
@ 35 Fantasiedessins 
@ 14 Holzmuster 


Kloten: Heinrich Benz, Holzhandiung 


_Malley: Alb. Gret & Cie 
Locarno: Nessi & Ci., via Balestra 


Lausanne 


@ 1 Rückenseitenplatte 


®@ lichtecht 


OberdieBbach: Gebr. Jenni, Holzhandlung 


@ spielend leicht zu 


St. Gallen: O. Kesselring AG, DavidstraBe 40 


reinigen 
@ temperaturbeständig 


@ weitgehend säurefest 


Heinrich Benz, Holz- 


Weiach-Kaiserstuhl: 
handlung, Kloten 


Winterthur: Hospega AG, Rômerstraie 155 


@ geruchlos 
@ abriebfest 


, Hardstr, 235 


Waisenhausstr.2 
Neugasse 215 


0 


holz AG 


schedler & Co 
Hart- und Weich 
, Holzimport, 


Zürich: W.Bind 
Schmidt AG 


Hartwag, 


Bretter, die die Welt bedeuten... 


GRANIT uno 
MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 
Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 


. Zu bauen ist eine Spezialaufgabe geworden. Die neueren 
Theater- und Bühnenbauten imln-und Auslande beweisenes. 
Wir haben darum unsere Firma entsprechend modern und 
fortschrittlich eingerichtet. Ein Stab von bewährten Fach- 
arbeitern sorgt für einwandfreie Projektierung und Ausfüh- 
rung von Bühneneinrichtungen jeder Grôke. 


Wir liefern maschinelle Anlagen für Dreh-, Hub- und 
Schiebebühnen jeder GrôBe und Ausführung, Schnür- 
bôden, Rundhorizonte, Beleuchterbrücken, Vorhänge, 
Dekorations- und Akustikzüge, bewegliche Bühnen- 
portale, Sondereinrichtungen aller Art. Komplette Büh- 
nenbeleuchtungen usw. 


Ernst Wyss & Co. 
Bühnenbau 
Mühlehorn 
a/Walensee 


H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Telephon (058) 43410 
Büro Zürich, Schifflände 16 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich9/48 Tel. (051) 52441 
Telephon (051) 32 54 23 


PU 


VASI 


1 1 

ideales Bauelement 
der Hand des 
.dernen Architekten 


NASI 


lichtdurchlässige Sandwich- 
tte aus kunstharzgebundener 
usfaserbeschichtung und 
korativem Kernaufbau aus 
ichtmetall oder Kunststoff. 
Szifische Eigenschaîten: 
he Tragfähigkeit bei niedrigem 
wicht, wärmeisolierend und 
mhlenabsorbierend, 
iterungsbeständig, schlagfest 
 schwerbrennbar. 
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Flug- und Fahrzeugwerke AG Altenrhein 


Kunststoffabteilung, Telephon 071/401 41 


Der mit Wasser 
verdünnbare 
Wandanstrich 
ist vollständig 
waschfest 


VERTRETER: 


Genève: 
E. Lüscher, 9, rue des Mouettes 
Tel (022) 2619 70 


Lausanne: 
J. P. Bustini, 61, avenue Mont d'Or 
Tel. (021) 26 2357 


Basel: 
H. A. Dreier, Claragraben 84 


Bern: 
Werner Frey, BahnstraBe 79 
Tel. (031) 91454 


Kreuzlingen: 
A. Küng, Bärenstrafe 7 
Tel. (072) 84267 


Lugano: 
R. Zanzi, via B. Foletti 2 
Tel. (091) 31166 
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Ein Anstrichmittel mit hoher Deckkraft und Ergiebigkeit 


Vorteilhaft, weil es im allgemeinen ohne Isolierung 
verstrichen werden kann 


In 52 Farbtônen für innen und 18 für auBen 


Tintal lôst jedes Anstrichproblem der modernen 
Bautechnik 


S.A. MAX MEYER 


SAMM-LUGANO - Massagno 


M TOR CPR LA EN NE EEE SIENS 


Mhlige Familien haben sich schon mit dem Gedanken be- 

in einem Zimmer ihrer Wohnung einen Spannteppich 
ulegen. Die Kosten wurden berechnet — und die Îdee 
her aufgegeben! Oder der Plan scheiterte, weil man be- 
ntet hat, bei einem Wohnungswechsel den Spannteppich 
in lassen oder mit Verlust an den nächsten Mieter ab- 


treten zu müssen. So blieb der Wunsch ein Traum. Und der 
Spannteppich blieb auf Villen und Luxuswohnungen be- 
schränkt. — Seit kurzem aber gibt es nun auch in der Schweiz 
einen Spannteppich, der dank seinem günstigen Anschaffungs- 
preis und seiner einfachen Verlegetechnik praktisch für jede 
Wohnung in Frage kommit: 


TOR 


er Spannteppich, der Ihnen in Zukunft einen ganz neuen 
“denkreis und damit zusätzliche Verkäufe bringt. — Erstaun- 
jünstig im Anschaffungspreis, verblüffend einfach und mit 
kg Kosten zu verlegen, hervorragendin Stabilität und Dauer- 
Mgkeit, modern und zeitlos in seinen Farbnuancen, ist Siftor 


. deale 
fannteppich für Mietwohnungen 


h er kann bei einem Umzug ohne weiteres vom Mieter mit- 
mmen und wieder neu verlegt werden. Siftor verdrängt den 
itionellen Spannteppich nicht, sondern findet Eingang, wo 

bisher kaum an einen luxuriôsen Boden dachte. Wo man 
Mt ausdrücklich einen Spannteppich bisheriger Ausführung 


langt und gerne bezahlt, da wird Siftor zur idealen Lüsung. . 


Empfehlen Sie SIFTOR 


für das Eigenheim. Endlich kônnen nicht nur Salon, 
sondern auch Wohn- und Schlafzimmer mit Spann- 
teppichen belegt werden! 

für bessere Renditehäuser, deren Wohnungen sich 
dank Siftor ohne wesentliche Mehrkosten besser und 
teurer vermieten lassen! 


in Büros, die gutpräsentieren sollen,z.B.in Direktions- 
zimmer, Empfangsräume, Sitzungszimmer usw. 


Verlangen Sie Muster, Offerten und Reklamematerial beim 
Teppich-Fachhandel oder direkt beim Generalagenten: 

A. Kriste, Textilagenturen, Sonnhaldenstrafie 14, Zürich 832, 
Telephon (051) 322817 SE 
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| Stahirohr-Radiatoren seit 1930 
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E : Lieferbarin beliebigen Bauhôhe 
+ | | von 30-700 cm 

À Oo à und in Bautiefen von 
À : 62,100, 136,173, 210 mm 


Für Sie, Herr Architekt … 


prirent TN 


ist unsere Farbkollektion (100 Blatt, Format A 4) geschaffen.— 


Übrigens, kennen Sie unsere neueste ALPONIT-Resisto- 
Anstrichfarbe mit den besonderen Eigenschaften: abriebfest, 


waschfest, chemikalienbeständig? Für hôchste Ansprüche. 


Georg Fey & Co. 
Lackfabrik 
St. Margrethen SG Tel. 071/73466 


Schweiz 


Büro Zürich 


H. Pellanda, Ingenieur, SchaffhauserstraBe 10, Tel. (051) 26 24 20 


Büro Basel 
À. Knecht, Feierabendstrafie 6, Tel. (061) 24 30 49 


Dreiteilig zerlegbar 


Erleichtert 
den Transport 
zum Heizraum 


Boiler 
2 Nachheizfläche (Economizer) 


3 Feuerraun 


Die richtige 


Lôsung für 
Zentralheizung 


und Warmwasser 
Der 


Kombikessel 


CIPAG AG, Fabrik thermischer Apparate, Vevey, Tel. (021) 51 9494 (3 Linien) 


Naagner-Biré 


ngesellschaft 
en Graz 


‘ale: Wien V, Margaretenstraie 70 


ihnenbau 


liständige Bühneneinrichtungen 
‘dernster Bauart nach eigenen und 
mden Entwürfen 


orojektieren und montieren maschinelle Anlagen für: 

-, Hub- und Schiebebühnen jeder GrôBe und Ausführung, 
ür- und Rollenbôüden, Rundhorizonte, Beleuchterbrücken, 
jangzüge, Dekorations- und Akustikzüge, Kurtinen und 
:hklappen, Sondereinrichtungen aller Art. 


ahlhochbau 


Iskelette für Bühnenhäuser, Stahldachkonstruktionen bis 
=n grôfiten Stützweiten, Bühnen- und Unterbühnen- 
truktionen, Arbeitsgalerien und Stege, Plattformen und 
pen, Rollenbôden mit Stahlschwellen- oder Gitterbelag. 


Für den Neubau des Festspielhauses in Salzburg haben wir in den 
Jahren 1958 und 1959 die gesamten bühnenmaschinellen Anlagen 
sowie alle Stahlkonstruktionen im Bereiche des Bühnenhauses mit 
einem Gesamtgewicht von fast 1900 Tonnen entworfen, geliefert 
und montiert. 


Bild: Dr. Drapa, Salzburg 
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Ausstellung und Verkauf bei 30 offiziellen Vertretungen. 
Bezugsquellennachweis durch die Fabrikanten: 
Girsberger Co Stuhl- und Tischfabrik Bützberg/BE 

Aebi & Cie Môbelfabrik Huttwil/BE 


Leistungssteigerung 


in der 


AARAU 


Grossküche 


Elcalor AG, Aarau Tel. 064/23691 


futura Büromôbel - 
für neuzeitliche 
Direktionsbüros und 
Konferenzräume 


Comptoir Suisse: Halle 1, Stand 11 


... trotz Personalmangel. Eine Lôsung 
dieses wichtigen Wirtschaftsfaktors ist die 
Rationalisierung des Betriebes. Dazu 
gehôren in erster Linie leistungsfähige 
Anlagen. Wir helfen lhnen, die viel- 
fältigen Probleme, die sich bei der Neu- 
einrichtung oder Modernisierung 

einer Grossküche stellen, wirtschaftlich 
und rationell zu lôsen. Die Spezial- 
abteilung unseres Beratungsdienstessteht 
lhnen für die Neueinrichtung oder 
Modernisierung lhrer Küche kostenlos zur 
Verfügung. Setzen Sie sich rechtzeitig 
mitunseren Fachleuten in Verbindungund 
profitieren Sie von ihrer langjährigen 
Erfahrung. Schreiben oder telefonieren 
Sie uns — wir werden Sie unverbindlich 
beraten. 


ssnlnstins dits: mt 


| Automatische Koksheizung in der 
| neuen Gewerbeschule Basel 


Für das gesamte Areal der sogenannten Sand- 
grube in Basel wurde eine Fernheizungszentrale 
erstellt. Sie verbrennt grobkôrnigen Koks. Die 
neuen Gebäulichkeiten der Gewerbeschule, 

d. h. zwei 7geschossige Schultrakte und fünf 
1geschossige Werkstatttrakte, sowie das Schul- 
haus Sandgrube mit allen Nebengebäuden 
werden von dieser Zentrale mit Wärme versorgt. 


Neben der Fernheizung des EW Basel handelt 
es sich hier um eine der grôfiten Zentralen für 
Hausbrand:; sie umfafit 3 Omega-Kessel von 

1,8 Mio WE/h, weist also eine totale Leistung von 
5,4 Mio WE/h auf. 


Bild rechts: Einfachste Schlackenbeseitigung 
durch Pneumatik: ein fahrbarer Schlackenbrecher 
wird vor den jeweils zu entschlackenden Kessel 
gefahren und mit einem Schlauch an eine 
pneumatische Absaugvorrichtung angeschlossen. 
Die Schlacken werden in den Brecher gezogen, 
zerkleinert und pneumatisch in die Schlackentonnen 


befôrdert. 


Für alle Auskünfte, Beratungen und unverbindlichen 
Projekte steht die PROCARBO zu lhrer Verfügung. 


Zürich: FreigutstraBe 7 
Basel: SchützenmattstraBe 43 


D CAR Es 0 Lausanne: 3, chemin de Mornex 
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Jetzt werden die Heizkôrper eingebaut. Sind sie auch richtig 
bemessen, und ist das Haus so isoliert, daB die Heizkosten 


Faktor Kälte und Wärme nicht unnôtig anwachsen? 


Wählen Sie als Architekt und Bauherr gut isolierende Werk- 
stoffe. Verwenden Sie für den Innenausbau Pavatex*-Holz- 
faserplatten. Pavatex-Wand- und -Dachverkleidungen schüt- 
zen gegen Hitze und Kälte. Mit Pavatex senken Sie Ihre 
Heizkosten und sichern sich das ganze Jahr ein ausgegliche- 
nes Wohnklima. Pavatex-Isolierungen schaffen Wohnlichkeit 
Pavatex AG JenatschstraBe 4, Zürich 2, Tel. 051/23 76 76 


* Pavatex ist eine 
geschützte Fabrik- und Handelsmarke 


Torerorot — 
festlich, anregend, stimmungsvoll. 


In dieser und in jeder Farbe 
ist Plastofloor Dätwyler die Grundlage 
gediegener Raumgestaltung 
und angenehmen Wohnens. 
Plastofloor Dätwyler, ein Produkt der 
Dätwyler AG, Altdorf-Uri 


Plastofloor 


Plastofloor Dätwyler, der bewährte Kunststoff- 
belag für Büden und Treppen. Die besonderen 
Eigenschaften und die zweckmässig abgestuf- 
ten Belagsdicken machen Plastofloor Dätwyler 
überall verwendbar. Plastofloor ist unverwüst- 
lich, gleitsicher, leicht zu reinigen und unemp- 
findlich gegen Fette, Oele, Laugen und die 
meisten Säuren. Die charakteristische kork- 
haltige Unterschicht verleiht dem Belag eine 
wohltuende Weichheit, schützt vor Kälte und 
dämpft den Lärm. Plastofloor ist lieferbar in 
flexiblen Bahnen oder in Platten. Lieferung und 
Verlegung durch den Fachhandel. Permanente 
Ausstellungen in den Baumessen von Lau- 
sanne, Bern, Basel und Zürich. 


Dätwyler AG 
Schweizerische Draht-, Kabel- und Gummi- 
werke, Altdorf-Uri, Telefon (044) 2 13 13 
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Tendances de l’architecture théâtrale actuelle 297 
par Hans Curjel 


Depuis la seconde guerre mondiale, les questions d'architecture théâ- 
trale se posent avec intensité, non seulement en raison des sinombreux 
théâtres qu'il fallut reconstruire dans les villes détruites - grande possi- 
bilité dont on n'a malheureusement pas tiré tout le parti possible, - mais 
encore de par la convergence des recherches tendant à renouveler et 
l'art théâtral et l'architecture. Certes, la plupart des gens de théâtre - 
auteurs et metteurs en scène - prennent encore parti pour la tradition. 
Et cependant les forces progressives se manifestent avec éclat: le 
projet de Scharoun pour Kassel et celui de Mies van der Rohe pour 
Mannheim sont à cet égard exemplaires, Malheureusement non réalisés, 
ils n’en ont pas moins en partie inspiré des créations aussi vivantes que 
le théâtre national de Mannheim (Gerhard Weber) où les projets de 
Ruhnau pour Münster et Gelsenkirchen. À la scène à l'italienne, les 
modernes tendent à substituer une synthèse spatiale intégrant les 
spectateurs à la réalité dramaturgique. I| semble que la meilleure so- 
lution réside aujourd'hui dans la création de théâtres comportant une 
variabilité suffisante pour être, selon les cas, scène à l'italienne, théâtre 
dans la salle, théâtre en rond, arène, etc. 


Kalita Humphrey’'s Theater, Dallas (Texas) 301 
Architecte: F.L, Wright, réalisation posthume, 1960 


En principe partisan du théâtre en rond, F, L. W. se contente ici du demi- 
cercle. Idée directrice: symbiose maximale de la scène et de la collec- 
tivité des spectateurs. Décors plus plastiques que picturaux.-444 places. 


Stratford Shakespeare Festival Theater, Sitratford, Ontario, 
Canada 304 


Architecte: Rounthwaite & Fairfield 


Théâtre de 2200 places. Selon le principe élisabethain, le plateau s’a- 
vance directement dans la salle demi-circulaire. Innovation hardie, l'or- 
chestre trouve place sur une galerie au-dessus du plateau. On a évité 
tout «effet» architectural, l'«atmosphère de théâtre» résultant de la 
seule fusion intime du plateau et de la salle. 


Théâtre municipal de Gelsenkirchen 306 
1959. Architectes: W., Ruhnau, O, Rave, M, von Hausen 


Assurémentla plus parfaite réussite de l'architecture théâtrale moderne, 
ce théâtre de 1050 places, comportant en outre un «studio» de 880 à 450 
places, est entièrement conçu à des fins de variabilité, de mobilité et 
d'intégration à l'entourage (parois de verre). 


Le point de vue de l'architecte 309 
par Werner Ruhnau 


Partant de la conception de Gropius: que le théâtre, éliminant l'intro- 
version de la scène à l'italienne, doit être un «clavier spatial et visuel» 
et serviràlalibreintégration du public et du jeu,W.R. pose en principe 
(eten fait: Münster, Gelsenkirchen, etc.) l'impératif d'un maximum de 
variabilité, de liaison avec l'extérieur et de dynamisme. 


Enquête sur l'architecture théâtrale 319 


L'enquête entreprise par WERK portait sur quatre questions: 1° La scène 
à l'italienne répond-elle aux tendances du théâtre moderne ou bien celui- 
ci appelle-t-illa «synthèse spatiale» de la scène et de la salle? 2° L'archi- 
tecture moderne peut-elle créer l'atmosphère «théâtre»? 3° Quelles 
conséquences les principes de l'art non figuratif peuventails entraîner 
pour l'optique de la scène? 4° Quelle importance convient-il d'accorder, 
entre autres, au point de vue architectural et du rapport salle-scène, à 
certains moyens techniques du théâtre actuel — effets d'éclairage et 
moyens acoustiques ? ; 

Le professeur H. H. Stuckenschmidt, Berlin, estime que tout théâtre 
devrait offrir les deux possibilités: scène à l'italienne et synthèse spar 
tiale, - que l'architecture moderne, si elle est bonne, convient au théâtre, 
- que toutes les formes et tous les moyens techniques sont les bien- 
venus, pourvu qu'ils servent les œuvres, — Pour Kurt Hirschfeld, metteur 
eh scène et directeur du Schauspielhaus de Zurich, il est plus difficile 
de répondre à une question impliquant deux ÉrHOMER que de résoudre 
une équation à deux inconnues. Première énigme, où inconnue: les 
«tendances du théâtre moderne» (la seule dramaturgie moderne ayant 
fait école se sert exclusivement de la scène à l'italienne); EURE EE 
connue: la «synthèse spatiale», qui resterait encore à définir. Que l’on 


construise les grands théâtres officiels pour la scène à l'italienne et, 


en outre, de petits théâtres permettant toutes formes d'expérimentation, 
— Werner Düggelin, metteur en scène, Vienne, en acceptant toutes les 
possibilités théâtrales modernes, à la condition qu'on ne les applique 
pas à tout prix, insiste sur l'importance plastique d'un éclairage latéral 
et d'une acoustique stéréophonique; enfin, dans la phase préparatoire 
de toute construction théâtrale devraient être consultés un metteur en 
scène, un directeur des éclairages et un ingénieur du son.- La réponse 
d'Eugène lonesco, donnée en français, n’a pas besoin d'être icirésumée, 
— Wiladimir Vogel, compositeur, Ascona, constate que la plupart des 
œuvres lyriques ont été conçues pour la scène à l'italienne; seules cer- 
taines œuvres procédant des «mystères» ou bien d'inspiration roman- 
tique (Wagner, Verdi) pourraient s'accommoder de la «synthèse 
spatiale», D'autre part, l’heureuse distinction, à Milan, entre la« Grande» 
et la «Piccola Scala» amène à souhaiter que tout nouveau théâtre 
comporte deux scènes, avec représentations parallèles. 


Le point de vue du décorateur 326 
par Teo Ofto 


La technique est bonne quand elle aide et économise, alors qu'en géné- 
ral, aujourd’hui, elle tend à gêner et à enchérir. - La «synthèse spatiale» 
est une possibilité entre beaucoup d'autres. En fait, la véritable union 
entre l'œuvre et le public dépend essentiellement, non point de mesures 
techniques et architecturales, mais du jeu des acteurs s'adressant à 
chacun et non à une masse anonyme, 


Teatro Castro Alves, Salvador, Bahia 327 
Architecte: J, B, Fonyat Filho et collaborateurs 


Ce théâtre, conçu en 1957 et actuellement réalisé, présente une dis- 
position parfaitement claire et fonctionnelle. Au plateau trapézoïdal 
répond une salle également en trapèze et comportant 1600 places dont 
la plus éloignée n’est pas à plus de 50 mètres du plateau. Les specta- 
teurs pénètrent dans le théâtre par une rampe à l'air libre aboutissant 
au centre de la salle. 


Théâtre de la Hechtplatz, Zurich 334 
Ernst Gisel, architecte FAS/SIA, Zurich 


Petit théâtre (220 à 260 places) installé dans une partie d’un ensemble 
de boutiques néo-classiques à colonnes, dont l'extérieur a été presque 
intégralement respecté. Scène extensible en trois étapes par avance- 
ment dans la salle. Scène et entrée du public maintenues au niveau de 
la rue, qui accueille les spectateurs pendant les entractes. 


Studio de l'Académie des Beaux-Arts de Berlin 335 
Architecte: W, Düttmann, Berlin 


Bien différente de l'ancienne académie de la Pariserplatz, l'actuelle 
constitue un ensemble d’édifices fonctionnellement différenciés, dont le 
studio a un caractère nettement expérimental. Le plateau en trapèze 
irrégulier s'ouvre à volonté vers un petit parterre (198 places) et un grand 
(374-431 places). La primitivité voulue des moyens techniques et l'ex- 
trême variabilité répondent largement à l'idée du «théâtre spontané» 
selon Le Corbusier. 


Le point de vue de l’acousticien 338 
par le prof. Fritz Winckel 


La parfaite acoustique des théâtres et amphithéâtres de l'antiquité 
procédait d'une technique hautement précise à laquelle nous pouvons 
au moins nous égaler par la juste utilisation des moyens acoustiques 
modernes, qui trouvent au reste leur meilleur emploi dans tout théâtre 
réalisant la synthèse de la scène et de la salle. 


Expériences scéniques . 343 


En guise d'introduction aux Aphorismes, eux-mêmes si modernes, de 
Mariette von Meyenburg, malheureusement impossibles à résumer, 
H. C. indique brièvement que se constitue un style scénique actuel, tout 
ensemble complété et nourri par les expériences allant de Kandinsky et 
Moholy-Nagy à J. Polieri et à Tinguely. 


N. B.: L'abondänce des matières nous oblige, en ce qui concerne les 


exemples et projets qu'il nous a fallu omettre ici-même, à prier le lecteur 


de bien vouloir se reporter aux illustrations et légendes du présent cahier. à 


Summaries in English 


Trends in Contemporary Theatre Architecture 297 
by Hans Curjel 


Since the second world war burning questions have arisen concerning 
theatre architecture not only because of the large number of theatres 
that had to be rebuilt in the ruined towns—a wonderful chance that has 
not been fully exploited—but because of the convergence of research 
tending towards a refashioning of dramatic art and architecture. It is 
true to say thatthe majority ofthose occupied in thetheatre—playwrights 
and stage directors—are still traditionalists, but nevertheless progres- 
sive forces are strikingly apparert; Scharoun's project for Kassel and 
Mies van der Rohe’s for Mannheim are both examples in this respect. 
Unfortunately neither have been realised, but nevertheless they have 
helped to inspire such existent entities as the Mannheim National 
Theatre (Gerhard Weber) and the Ruhnau project for Munster and 
Gelsenkirchen. In place of the Italien stage the modern designers are 
tending to substitute a spatial synthesis that will integrate the audience 
in the dramatic reality. It seems that today the best solution is to be 
found in the establishment of theatres endowed with a number of possi- 
bilities so that, according to the case, they can have an Italian stage, one 
in the body of the theatre, theatre in the round, arena, etc. 


Kalita Humphrey's Theater, Dallas, Texas 301 
Architect: F.L, Wright, carried out posthumously, 1960 


Although in principle a supporter of theatre in the round, F. L. W. 
contents himself here with a semi-circle. Main idea—maximum sym- 
biosis of stage and audience collectivity. The decors are more plastic 
than pictorial—444 seats. 


Stratford Shakespeare Festival Theater, Stratford, Ontario, 
Canada 304 


Architect: Rounthwaite & Fairfield 


Theatre holding 2,200 seats, According to the Elizabethan principle, the 
Stage projects into the semi-circular auditorium. À daring innovation is 
to be found in the placing of the orchestra in a gallery above the floor 
of the stage. All architectural ‘effect! has been avoided; the ‘‘theatrical 
atmosphere" results from theintimate mingling of stage and auditorium. 


Municipal Theatre in Gelsenkirchen 306 
1959. Architects: W.Ruhnau, O. Rave, M. von Hausen 


This theatre, which holds 1,050 seats, is certainly the most successful 
of modern theatre architecture; it also contains a ‘‘studio'' with from 
380 to 450 seats and is designed with an eye to flexibility, mobility and 
integration with its surroundings (glass walls). 


The Architect's Point of View 309 
by Werner Ruhnau 


Stemming from Gropius’ idea that the theatre, eliminating the intro- 
version of the Italian stage, must be a ‘spatial and visual keyboard" 
serving the free integration of the public and the performance, W. R. 
lays down in principle (and in fact: Münster, Gelsenkirchen, etc.) that 
flexibility, relations with the outside world and dynamism must be brought 
to a maximum. 


inquiry concerning Theatre Architecture ; 319 


Theinquiry undertaken by WERK touched on four questions :1.Doesthe 
Italian stage correspond to trends in modern theatre or is this truer of 
what is called the ‘spatial synthesis’ of stage and auditorium? 2, Can 
modern architecture create a theatrical atmosphere? 3, What optical 
consequences as regards the stage may come about as a result of the 
principles of abstract art? 4. As regards architecture and the relationship 
between stage and auditorium, what importance should be attached to 
certain techniques employed in the theatre of today—lighting effects 
and acoustic techniques? 
Professor H, H. Stuckenschmidt ofBerlin thinks that every theatre should 
offer two possibilities: Italian Stage and spatial synthesis,—that modern 
architecture, if it is good, is suitable for the theatre, —and that all forms 
and technical means are welcome if they serve the works played. Kurt 
Hirschfeld, stage director and director of the Zurich Schauspielhaus, 
finds it more difficult to reply to a question entailing two enigmas than 
to solve an equation with two unknows. First enigma or unknown: 
“Trends in modern theatre” (the one modern dramaturgy having been 
pie through its paces on the Italian Stage); the second unknown: 
“spatial synthesis", which remains to be defined. Large municipal 


theatres should be built for the Italian stage and, in addition, small 
that will allow for all forms of experimentation.—Werner Düggelin, s Fat 
director, Vienna, accepts all the possibilities open in the mode 
theatre provided that they are not employed at any price and insists! 
the plastic importance of lateral lighting and stereophonic acousties® 
finally, when anytheatre is being built, a stage director, alighting dire é) 
and an acoustic engineer ought to be consulted. Eugene lonesco 
playwright, thinks first of all of the works and not of the auditorium,! 
itis the works performed that will shape new theatres. W/adimir Vog 
composer, Ascona, remarks that the majority of lyrical works have b 
intended for the Italian stage; only certain works coming from 
‘’mysteries'"” or from a romantic source of inspiration (Wagner, M 
could be adapted to the ‘spatial synthesis”. On the other hand, 
happy distinction made in Milan between the ‘ Grande” andthe‘Pic 
Scala'' leads us to hope that all new theatres will be equipped with 
stages and concurrent performances. 


The Stage Designer's Point of View 
by Teo Otto 


Technique is good when it helps and economizes, whereas, today, 
generally gets in the way and exaggerates.—‘ Spatial synthesis" is 
possibility among many others. The fact of the matter is that the 
union between a work and the public essentially depends, not on tec 
nical and architectural measures, but on the spectacie of actors addres 
ing one another and not an anonymous mass. 


Teatro Castro Alves, Salvador, Bahia 
Architect: J. B. Fonyat Filho and collaborators 


This theatre, which was first thought of in 1957 andhasnowbeenreali 
strikes one as being completely lucid and functional. Corresponding) 
the trapezoidal stage there is an auditorium of the same shape holdif 
1,600 seats, the farthest removed of which is no more than fifty me 
from the stage. The audience come into the theatre by way of an o 
ramp which ends in the middle of the auditorium. 


Hochiulais Theatre, Zurich 


Ernst Gisel, architect FASISIA, Zurich, in collaboration with E. Meye 
architect, and H.Cuhel, engineer, Zurich 


A smalltheatre (220-260 seats) setin part of an ensemble of corn [ 
neo-classical boutiques, The exteriorhasbeen almost entirelypreser 
The stage can be extended in three stages into the auditorium.Thes 
and public entrance are kept at the level of the street, which welcomit 
the audience during the intervals. : 


Studio of the Berlin Academy of the Fine Arts 
Architect: W. Düttmann, Berlin 


Very different from the old academy on Pariserplatz, the present onë 
an entity composed of functionally differentiated buildings, the stud 
having a distinctly experimental character. The irregularly trapezoi d 
stage can open outtowards a small (198 seats) orlarge parterre (374 
seats). The deliberate primitiveness of the technical means and the 
great flexibility meet to a very large degree the idea of ‘’spontane 
theatre”’ along the lines proposed by Le Corbusier. 


The Acoustic Engineer's Point of View 
by Professor Fritz Winckel 


The perfect acoustics of the theatres and amphitheatres of the ancie 
world resulted from an extremely accurate technique that we could! | 
least equal today by the correct utilization of modern acoustic methoc ) 
these, moreover, are best employed in any theatre that synthesizes L 
stage and the auditorium. 


Stage Experiments 


By way of introduction to the Aphorisms of Mariette von et IF 
themselves so modern but unfortunately impossible to summarize, 
briefly indicates what constitutes a current theatrical style, both com 
mented and inspiredbyexperiments ranging from Kandinskyand Moñ 
Nagy to J. Polieri and Tinguely. 


e. 
N.B. As regards the examples and projects we have had to omit here, 
mass of material at hand forces us to request the reader to feten tot 
illustrations and captions in the present number. | 
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Die letzten Jahre haben an vielen Orten, besonders in Deutschland, neue Theaterbauten entstehen lassen; für die Schweiz stehf 
die Verwirklichung bedeutender Bauvorhaben noch bevor. In Basel wird seit längerer Zeit Standort und Gestaltung des neuen 
Stadttheaters diskutiert, in Zürich ist gegenwärtig ein schweizerischer Wetthewerb für das Stadttheater am See ausgeschrieben, 
und andere Städte stehen ebenfalls vor der Aufgabe, alte unbefriedigende Anlagen zu erneuern oder sogar durch einen Neubau 
eine eigene Theatertradition zu begründen. k 
In dieser wichtigen Periode der Planung scheint uns ein Theaterheft eine besondere Aufgabe zu besitzen, indem es auf praktische 
Erfahrungen und neue architektonische und theatertechnische Môglichkeiten hinweist. Wir haben Dr. Hans Curjel als bekannten 
Fachmann beauftragt, eine stark erweiterte Sondernummer des WERK über Theaterbau zusammenzustellen. 

Unser Heft zeigt Theaterbauten aus Europa und Amerika, eine Reihe von Entwürfen, die vor der Verwirklichung stehen, und vor 
allem auch ideelle Projekte, die neue Perspektiven in den Theaterbau und damit in das Theater hineinbringen môchten. Daneben 
haben wir uns nicht gescheut, einige negative Resultate zu zeigen, da sie uns als Ergänzung zum Bild der heutigen Situation 
wichtig erscheinen. Aus dem gleichen Grunde haben wir im Text entgegengesetzte Meinungen zu Worte kommen lassen. 

Den verschiedenen Theaterfachleuten, die bereitwillig mitgearbeitet haben, môchten wir bestens danken, indem wir hoffen, daB 
das Heft zur Klärung der heute aktuellen Fragen beitragen môge. Die Redaktion 


Tendenzen imheutigen Theaterbau 


Seit dem Ende des letzten Weltkrieges sind die Probleme des 
Theaterbaus in lebhafteste Bewegung geraten. ÂuBerer An- 
laB war der Wiederaufbaubedarf in zerstôrten Städten. Vieler- 
lei Anregung kam von Behelfsbühnen in Sälen und Hallen, 
auch von den bescheidenen Zimmertheatern, in denen experi- 
mentell Theater gespielt wurde. Die eigentlichen Gründe sind 
aber in tieferen Schichten zu finden. Innere Entwicklungs- und 
Veränderungsprozesse des Theaters als Ganzes - von der 
Gestalt des Schauspiels über die soziologische Struktur bis 
zur Raumform und der Bühnentechnik - haben die Voraus- 
setzungen für neue Auffassungen von der Form und der Funk- 
tion des Theaters geschaffen. DaB im kriegsverschonten Nord- 
amerika die gleichen Probleme mit besonderem Nachdruck 
aufgegriffen wurden, ist ein Hinweis auf ihre geschichtliche 
Notwendigkeit. 

Die Auffassungen selbst divergieren in stärkstem Mañ. In der 
ersten Periode überwiegt eine auf Tradition zielende Ideologie. 
Es entsteht eine Reihe von Theaterbauten - das Münchner 
Residenztheater oder das Schillertheater in Berlin -, die in 
modernisierten Formen und ebensolcher technischer Aus- 
rüstung am «modernen» Stadttheatertypus des frühen 20. Jahr- 
hunderts festhalten. Also Rahmen- (Guckkasten-) Bühne mit 
genereller Trennung von Zuschauer- und Bühnenzone. Ex- 
treme Beispiele der traditionellen Tendenz sind die restaura- 
tiven Wiederaufbauten der Wiener und der Berliner Staats- 
oper; grotesker Hôühepunkt das denkmalpflegerische Panopti- 
kum des wiedererstellten Münchner Rokokotheaters von Fran- 
çois Cuviliés. Über Sinn und Bedeutung der traditionellen Auf- 
fassungen werden wir noch zu sprechen haben. 

In den letzten zehn Jahren sind dann progressive Tendenzen 
im Theaterbau in mannigfacher Weise virulent geworden. Sie 
schlagen sich im Aufgreifen der bühnenreformatorischen 
Ideen aus der Zeit des Jahrhundertbeginns und vor allem aus 
den zwanziger Jahren nieder. Raumtheater, Rundtheater, Nie- 
derlegung der Schranken zwischen Schauspieler und Zu- 
schauer, Entwicklung eines epischen Theaterstiles, Verzicht 
auf komplizierten Bau zugunsten von primitiven Podien (Cor- 
busiers Forderung des «théâtre spontané») -dies sind die heif- 
umstrittenen Themen der éffentlichen Theaterdiskussionen, 
die in Paris, Darmstadt und anderwärts stattfanden; diese 
Probleme stehen im Mittelpunkt von Ausstellungen und Pu- 
blikationen. 

Die von solchen Diskussionen und Veranstaltungen ausgehen- 
den Anregungen sind bei einem Teil der Architekten und Auf- 
traggeber auf fruchtbaren Boden gefallen. Die Entwicklung ist 


intensiviert und beschleunigt worden. In einer Reihe von Wett- 


bewerbsprogrammen erscheinen Wünsche nach neuen thea- 


tertechnischen Strukturen, die geeignet sind, die sakrosankte 
Vorherrschaft der Rahmenbühne aufzulôsen, und eine zeitge- 
mäBe architektonische Physiognomie wird für die Entwürfe als 
selbstverständlich vorausgesetzt. Das Experimentelle tritt le- 
gitim neben das Traditionelle. 

Aus der Fülle der in den fünfziger Jahren entstehenden Ent- 
würfe heben sich einige paradigmatische Projekte heraus. An 
erster Stelle Scharouns Entwurf für das Staatstheater Kassel 
mit GroBem und Kleinem Haus, das letztere mit variabler Ver- 
wendungsmôglichkeit. Scharoun hat seine Vorschläge mit 
theoretischen Reflexionen über die Funktion eines Theaters 
in unsrer Zeit erläutert. Das zweite Beispiel ist Mies van der 
Rohes bekanntes Projekt für das Nationaltheater Mannheim, 
das in einer groBen Einheitshalle von einfacher Grundform 
sämtliche Teile zusammenfafit. Es ist tragisch, da8 beide Pla- 
nungen nicht ausgeführt worden sind. 

Trotzdem ist die Wirkung der Theaterbauideen dieser beiden 
starken Persônlichkeiten — als reflektierende Planer wie als 
schôpferische Architekten - hoch anzuschlagen. Sie spiegelt 
sich in der Realisierung des Mannheimer Nationaltheaters 
durch Gerhard Weber, bei der im Kleinen Haus zum erstenmal 
die gänzlich variable Struktur mit allen Môglichkeiten von Guck- 
kasten-, Raum- und Arenatheater verwirklicht worden ist. Die 
Anregungen sind vor allem auch bei den Theatern Werner 
Ruhnaus und seines Teams in Münster und Gelsenkirchen 
fruchtbar geworden. 

Im zweiten Jahrfünft der fünfziger Jahre werden Impulse aus 
anderer Richtung wirksam. Neue konstruktive Tendenzen füh- 
ren zu ungewohnten geometrischen und freien Formen, wie 
sie Eero Saarinen beim Kresge Auditorium in Cambridge, 
Mass., oder Edward D. Stone bei der Berliner KongreBhalle 
angewandt haben. Die Säle beider Bauten berühren sich mit 
Theaterräumen (im Berliner Saal ist verschiedentlich Theater 
gespielt worden). Auf verwandter Linie liegt Jôrn Utzons jetzt 
der Verwirklichung entgegengehendes Projekt für das Opern- 
haus in Sydney, bei dem die neuen Môglichkeiten der Beton- 
schalenkonstruktion zu einer situationsmäfig sehr pointierten 
architektonischen Gestalt geführt haben. 

Neben solchen Bauten, die neue Wege einschlagen oder ein- 
zuschlagen versuchen, stehen in der gleichen Zeitspanne (und 
proportional in der Mehrzahl) ausgesprochene Kompromif- 
lôsungen (etwa das Kôlner oder das Hamburger Opernhaus), 
bei denen traditionelle innere Strukturen im Gewand einer 
modernistischen architektonischen Formensprache erschei- 
nen. Musterbeispiel ist das an Stelle des Scharounschen Ent- 
wurfes errichtete Staatstheater in Kassel, ein Konglomerat 
aus allen môglichen Ausprägungen moderner Architektur, 
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sogenannter Theaterfestlichkeit und zeitgemäfer Theatel} 
technik. 1 
Trotz den verschiedenen sehr positiven Ansätzen erscheilll 
die Situation des Theaterbaus keineswegs eindeutig. Die UIR 
sache ist nicht im Mifilingen praktischer Dinge zu suchen, ail 
das immer wieder von den Vertretern der traditionellen Aul 
fassung hingewiesen wird. Sicher ist, daB zwischen den AU 
fassungen der Architekten und denen der Mehrzahl der Thell 
terleute Diskrepanzen bestehen. Sie spitzen sich — wie au@l 
aus einem Teil der ÂuBerungen unsrer Umfrage zu ersehel 
ist- bis zu dem Vorwurf zu, die Architektur ziele auf einen Bañi 
für den es keine Stücke gebe; es werde für die Architektur gl 
baut und nicht für das Theater. Dem ist entgegenzuhalten, dal 
vor bald vierhundert Jahren ein architektonisches Genie, A 
drea Palladio, mit dem Teatro Olimpico in Vicenza einen Ba} 
errichtet hat, der zu seiner Zeit dem Stand der szenischek 
Formen vorausging; spâter erwies sich die architektonise 1 
Prophetie Palladios als dasjenige Instrument, das der kommelt 
den dramatischen Entwicklung genau entsprach. Und das 
mancher Beziehung für heute neue Geltung besitzt. Im übrigell 
will uns scheinen, daB gerade das schroffe Gegenüber va 
progressiven und retardierenden Kräften im Umkreis aller Frél 
gen des heutigen Theaterbaus darauf hinweist, daf früheï 
Formen sich der Abnutzung nähern und Neues im Entstehe 
begriffen ist. Wie weit gültige Axiome oder Regeln entstande 
sind, die in der historischen Entwicklung sichtbar werden, die 
ist eine Frage, die in einmal gründlich zu untersuchen wäre 
Schon wegen dieses môglichen Zusammenhangs mit Axiom e. 
wäre es verfehlt, die hinter den retardierenden Kräften steherl 
den Argumente in den Wind zu schlagen oder in ihnen nur dif 
Auswirkungen eines normalen historischen Beharrungsvell 


ihnen enthaltenen substantiellen Dinge dem Neuen zu intel 
grieren. 
Die retardierenden Kräfte werden von der Mehrzahl der Theë 
terleute —- von den Autoren, den Regisseuren und Schauspié 
lern - gestützt. Max Frisch, Dramatiker und Architekt, hat dereh 
Meinung lapidar formuliert: «Das antike Theater ist nicht di 
einzige Lôsung. Eine andere ist die sogenannte Guckkaste 
bühne. Warum übrigens dieses schofle Wort? Es ist die Bühn@ 
die durch Rampe und Rahmen herstellt, was der Dichte 
braucht: die Trennung von Spiel und Welt.»in dieser Trennuné 
nicht in der Kombination der Farben Rot, Weif und Gold ode 
in antik-barocken Architekturelementen, wird das Wesentlichl 
dessen gesehen, was man «Theateratmosphäre» nennt: dil 
Erzeugung von Spannung, eine Mischung von Eros und wohll 
tuender Unheimlichkeit. Das Guckkastenprinzip wird von die 
ser Seite auch deshalb als die optimale Lôsung bezeichnet 
weil der grôBere Teil der Theaterwerke aller Gattungen untel 
der Voraussetzung dieses architektonischen und aufführungs 
technischen Prinzips entstanden sei. Was insofern nur partiel 
stimmt, als die antike Dramatik wie auch eine der gréftel 
Epochen des europäischen Theaters, die englische und spal 
nische Dramatik des 17. Jahrhunderts, auf gänzlich andereñ 
Voraussetzungen beruht. Es besteht aber kein Zweifel, daBi 
Guckkastenprinzip eine Fülle unverbrauchter Kräfte beschlos 
sen liegt, die sich auch in Zukunft auswirken werden. 
Ebenso steht es auBerhalb jeden Zweifels, daB dieses Prinifl 
nicht das einzig denkbare und optimale ist. Den retardieren 
den Kräften steht eine Vielfalt progressiver Tendenzen gegen: 
über, die weder Eintagsgebilde sind noch künstliche Theorie 
theaterfremder Revolutionäre. Im Gegenteil: sie sind mit del 
kontinuierlich verlaufenden Entwicklung des neueren Theaters 
aufs engste verbunden. 
In dieser neueren Entwicklung des Theaters liegt eine Fülle 
progressiver Kräfte begründet. Eines ihrer entscheidende 
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Mies van der Rohe, Projekt für das Nationaltheater Mannheim 
Projet pour le nouveau Théâtre National de Mannheim 
Project for the Mannheim National Theatre 
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Gerhard Weber, Nationaltheater Mannheim. Seitenansicht der geschlos- 
senen Fassade und Glasbau der Eingangshalle 

Théâtre National de Mannheim. Vue de la face latérale fermée, ainsi que 
de la structure en verre du hall du foyer 

Mannheim National Theatre. Lateral view of compact main elevation 
and glass-enclosed entrance hall 
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Gerhard Weber, Nationaltheater Mannheim. Kleines Haus mit variabler 
Spielmôglichkeit 

Théâtre National de Mannheim, la «petite salle» permettant plusieurs 
variations 

Mannheim National Theatre. Second (and smaller) theatre permitting 
various combinations 
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Hans Scharoun und Herbert Mattern, Modell für das Staatstheater 
Kassel 

Maquette du Théâtre d'Etat à Cassel 

Model of the Cassel State Theatre 
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Hugh Stubbins, KongreBhalle in Berlin. AuBen- und Innenansicht; 
Podiumbühne ohne technische Apparatur 

Hall des congrès à Berlin; vue de l'extérieur et de l'intérieur; scène en 
plate-forme, sans machinerie 

Congress hallin West Berlin, in- and outside. Platform stage without 
technical machinery 


Tendenzen im heutigen Theaterbau 


Kennzeichen ist die Absage an die Illusion. Das Bühnen- 
geschehen soll in keiner Weise mehr Wirklichkeit vortäuschen 
-Wwas in grandioser, spiritueller Weise der Sinn des romantisch- 
naturalistischen Theaters des späten 19. Jahrhunderts gewe- 
sen ist-, das Leben wird nicht mehr vorgespiegelt, sondern im 
gestalteten Bild gespielt. Die Beziehung zwischen Szene und 
Zuschauer erhälteine neuartige Direktheit. Nicht die Trennung, 
sondern die Vereinigung, die Communio, wird das Entschei- 
dende. Der Zuschauer wird durch den aus dem inneren und 
dem sichtbaren Rahmen heraustretenden Schauspieler un- 
mittelbar angesprochen und gleichsam zum stummen Mitspie- 
ler gemacht. Darin besteht die Aktivierung des Zuschauers, 
und von hier aus verliert der Bühnenrahmen (und damit das 
Guckkastenprinzip) seine Bedeutung. Stufenweise hat sich 
diese Entwicklung vollzogen. Sie beginnt bei der zwischen 
Illusion und Abstraktion stehenden Stilbühne bald nach der 
Jahrhundertwende und gelangt in raschen Etappen über die 
abstrakten Experimente der zwanziger Jahre zum heutigen 
quasi-abstrakten Realismus, das heift zu der Konzentration 
auf den Schauspieler-Menschen, dessen sichtbare Beziehung 
zum Schauplatz, zum Milieu, auf ein Minimum reduziert wird. 
Auch von hier aus werden die Bestrebungen verständlich, das 
szenische Geschehen von jeder Art rahmenmäfiger Bindung 
zu befreien. Daher die Tendenzen zur rahmenfreien Raum- 
bühne, daher der Schritt zum Arenatheater, bei dem der 
Mensch in einer besonderen Weise im Mittelpunkt steht, wie 
dies im kultischen Theater der Vorzeit der Fall gewesen ist. 
Praktisch haben die progressiven Kräfte Impulse von Auffüh- 
rungen in rahmenlosen antiken Theatern und vor allem von 
vielen Freilichtaufführungen der letzten Jahrzehnte erhalten. 
Ob auf dem Münsterplatz in Basel, ob auf der Stufenstruktur 
vor der Einsiedler Klosterkirche, ob bei schaumäfiig aufge- 
zogenen Operettenaufführungen im Bodensee bei Bregenz - 
immer gehen tiefe Eindrücke von der Unendlichkeit des Rau- 
mes aus, in der sich das szenische Geschehen abspielt. In 
besonderem Mañ haben eine Reihe von Vertretern des prak- 
tischen Theaters — unter anderem Jean Vilar und Thornton 
Wilder — sich den Bestrebungen nach neuen Bühnenprinzi- 
pien angeschlossen, die der Alleinherrschaft des Guckkasten- 
prinzips neue Môglichkeiten entgegensetzen. 

Dañ von der Architektur selbst progressive Anregungen aus- 
gehen, ist bei der von verschiedenen Richtungen bewegten 
Situation, in der sie sich befindet, selbstverständlich. Neue 
Anschauungen vom Raum und räumlichen Zusammenhängen, 
ein neues formales Vokabular, das mit neuen Materialien und 
Konstruktionsmôglichkeiten verbunden ist, drängen -— abge- 
sehen von neuen Funktionsbeziehungen - nach neuen archi- 
tektonischen Formgebilden. Die von den Auffassungen über 
das szenische Geschehen und neue Grundstrukturen aus- 
gehenden progressiven Kräfte finden natürlicherweise bei 
den mit neuen Dingen beschäftigten Architekten ein starkes 
Echo. So ist die irrige Meinung entstanden, der Architekt, 
ahnungslos, was Theater sei, diktiere den Dramatikern, den 
Inszenatoren, den Schauspielern ein unbrauchbares Bauwerk 
zu. In Tat und Wahrheit versucht er Forderungen zu verwirk- 
lichen, die die Pioniere neuer theatralischer Ideen ersonnen 
haben. Voraussetzung ist allerdings, da der Architekt in das 
Phänomen Theater überhaupt einzudringen bereit ist. In die- 
sem Punkt wird in unsrer Zeit der raschen Aufträge und der 
des divergierenden Engagiertseins enorm gesündigt. Es heifit 
für den Architekten nicht, Spezialist im Einzelnen zu werden; 
zum Ganzen mu er in Beziehung treten. Dazu braucht er Ver- 
tiefung, und Vertiefung verlangt Zeit. Das Ergebnis der auf 
diese Weise erlangten Kenntnisse ist Erkenntnis. 

Von solchen substantiellen Kenntnissen aus sind die Antwor- 
ten auf grundsätzliche Einzelprobleme zu suchen. Zunächst 
die Frage der verschiedenen Gattungen. Schauspiel, Oper und 
die leichte musikalische Gattung, die bald Operette, bald Musi- 
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Jôrn Utzon, Modell für das Opernhaus in Sydney. Neue Konstruktions- 
môglichkeiten als Mittel expressiver Architektur 

Maquette de l'Opéra de Sydney. Les moyens de la technique moderne 
au service d'une architecture expressive 

Model of the Sydney Opera. New structural aspects as a means of ex- 
pressive architecture 
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Robert M. Little und Marion 1. Manley, Arenatheater der Universität 
Miami (während einer Probe) 

Théâtre-arènes de l'Université de Miami (pendant un répétition) 

Miami University arena theatre during rehearsal 
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Vorentwurf für den Neubau des Metropolitan Opera House in New York. 
Beispiel für die Macht der Konvention 

Avant-projet pour le nouveau Metropolitan Opera de New-York: tradi- 
tionalisme pas mort 

Preliminary rebuilding project for the New York Metropolitan Opera 
House. Drastic example of the power of conservativism 


Photos: 2 Artur Pfau, Mannheim; 8 Ilse Buhs, Berlin; 5, 6 Keystone, 
München; 7 Carl E. Rosenberg 


cal, bald Revue heift, sind aufführungstechnisch und ihrelll 
künstlerischen Struktur nach so spezialisiert worden, daf ge 
trennte Haustypen prinzipiell wünschbar sind. Im Grunde kôn 
nen nur so die grundlegenden Fragen durchdacht und de 
Lôsung zugeführt werden. Erst wenn diese Schritte getan sind 
besteht die Aussicht, da auch für ein allen Gattungen zt 
bestimmtes Theatergebäude — eine Bauaufgabe, die für kle 
nere Orte immer bestehen bleiben wird — mit den Môglichkeite 
grôBter Variabilität befriedigende Resultate erreicht werden. 
Von grôüfiter Aktualität ist die Frage nach dem Charakter det 
Gebäudes: ob Kultbau, Lehrbau, Unterhaltungsbau oder net 
trales Baugebilde. Den neuen Theaterbauten und Projekte 
wird immer wieder der Vorwurf gemacht, Bahnhofshallen, V 


tiven Theatertypus wird Neutralität mit Recht beanstande 
wenn sie das Resultat innerer architektonischer Dürre ist, 
Unrecht, wenn sie dem Streben nach Klarheit und Intensité 
fundamentaler Raumformung entspringt. DaB im übrigen sich 
heute schon wieder Tendenzen abzeichnen, dem Theaterraufit 
bestimmte physiognomische Züge zu verleihen, wird an vie 
Beispielen ersichtlich: bei Frank Lloyd Wrights Theater ill 
Dallas durch reiche räumliche und kubische Modulation, be 
Aaltos Entwurf für das Opernhaus in Essen durch die bewuñte} 
auf Festlichkeit zielende Verwendung «schôner» schmücken | 
der Materialien, bei Neutras Düsseldorfer Projekt durch da 
Spiel geometrisch und organisch bewegter Kurvenformen un 
bei Ruhnaus Gelsenkirchner Theaterraum, dessen nur dure 


Schwarz den Zuschauer in den Zustand absoluter Konzentrail 
tion zu versetzen beabsichtigt. 
Dañ das heutige Theater kein Kultbau im Sinne einer magis 
hypnotisierenden Zauberkiste sein kann, ist klar, denn in ihf 
wird das Denken ebenso angesprochen wie das Fühlen. Was 
es zu schaffen gilt, ist ein sowohl optischer wie geistig®æ 
Resonanzraum. Freie Sicht und Sitzbequemlichkeit genü gel 
nicht, ebensowenig wie die Zugänge und Foyers nur mit Rück 
sicht auf Verkehrsabwicklung disponiert werden kônnen. 
Im Zusammenhang mit den Problemen des Kultischen wird 
heute eine weitere Frage lebhaft diskutiert: wie weit im Bal 
Introvertierung oder Extrovertierung zum Ausdruck kommeï 
sollen. Kein Zweifel, daB das Theater von heute nicht mel 
auf Geheimniskrämerei, nicht mehr auf dem « Als-Ob» beruhi 
Trotzdem bleibt die Konzentrierung auf innere Vorgänge im 
szenischen Geschehen wie beim Zuschauer eine der Grundbe 
dingungen. Auch bei den heutigen sogenannten anti-theatra 
lischen Tendenzen, die nichts anderes sind als eine neue thean 
tralische Form, die den «faulen Zauber» beseitigt. ; 
Die nach aufBen gerichtete, extrovertierte Tendenz hat Mies 
van der Rohe mit dem Mannheimer Entwurf beispielhaft ver 
wirklicht: durch Glaswände ist das Haus nach allen Seiten gë 
ôffnet; es strômt in die Umgebung, in die Stadt und nimmit die 
von ihm kommenden Strôme auf. Praktisch ist diese Seite del 
heutigen Theatersituation in Ruhnaus Gelsenkirchener Haus 
realisiert. Es ôffnet sich durch die Foyers unmittelbar zur Stadt 
bei der Studiobühne geht dieses Üffnen sogar so weit, da eine 
Hauptwand dieses Raumteiles den Blick auf die Stadt freigibt 
so dafi - zum mindesten symbolisch - die auBerhalb des Haü 
ses befindlichen Menschen in den theatralischen Vorgang ein 
bezogen sind. 
Hier sind Grenzen erreicht. Die Variabilität, eine der Grund® 
bedingungen des heutigen Theaters, wird auch hier einzusetzel 
haben. Auf diese Weise werden einseitige Akzentuierungen: 
die falschen Doktrinarismen entspringen, zu vermeiden self: 
Die gleiche prinzipielle Variabilität, die durch geeignete archi 
tektonische und technische Konzeption das férderliche Neben“ 
einander der verschiedenen Strukturen der Rahmen- und der 
Raumbühne ermôglicht. 
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Kalita Humphrey's Theater 
in Dallas/ Texas 


Architekt: Frank Lloyd Wright 
posthum vollendet 1960 
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Seitenansicht; asymmetrisch gelegener Publikumseingang 
Vue latérale: disposition asymétrique de l'entrée du public 
Lateral view; asymmetrical location of public entrance 
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GrundriB auf Parkett- und Bühnenhôhe 1 : 500 
Plan au niveau salle/scène 

Ground plan at stalls and stage level 
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Soweit sich nach Plänen, Photos und Baubeschreibungen eine 
Aussage machen läfit, ist Frank Lloyd Wrights Theater in 
Dallas als eines der wenigen in unseren Tagen realisierten 
Meisterwerke dieser Baugattung zu bezeichnen. Räumliche 
Zusammenfassung und zugleich Ausbreitung bei lebendig- 
stem Reichtum der architektonischen Gestalt im Einzelnen. 
Zweckmäfige Struktur in mehrfachem Sinn: für Zusammen- 
bindung von Bühnengeschehen und Zuschauerkollektiv, für 
vielfältige Inszenierungsmôglichkeiten; die Bühnen- und Ne- 
benbühnenzone als organisches Zentrum ohne die Starrheit 
des Bühnenrahmens, mit und ohne Vorhang zu gebrauchen; 
ein dynamischer Bühnenschauplatz, klar und geheimnisvoll 
zugleich. Wright hat sich seit den zwanziger Jahren mit Thea- 
terbau befafit. 1949 haben sich seine Ideen im Entwurf für ein 
Theater in Hartford niedergeschlagen, das nicht gebaut wurde. 
Das Theater in Dallas ist eine verkleinerte Variante von Hart- 
ford: an Stelle der für dort geplanten 1000 Sitze besitzt es nur 
deren 444. 

Im Grunde war Wright Anhänger der Rundtheateridee (vgl. 
seine Ausführungen in «UÜsonien»). In Dallas wie im Projekt 
für Hartford beschränkt er sich auf die Halbrundform. Aber der 
Kontakt zur Zuschauerzone ist aufs Âuferste gesteigert: 
90 cm Abstand von den vordersten Sitzen bis zur Bühne! Nach 
Wrights eigenen Worten «eine einfache, brauchbare Basis, 
um Schauspiel in der Kreisform zu verwirklichen, Schauspieler 
und Zuschauer in einem Raum, mit Inszenierungen von mehr 
skulpturalem als malerischem Charakter». 

Auf eine Orchestervertiefung vorn ist verzichtet. Offenbar 
rechnete Wright mit Musik aus anderen Zonen. An dieser 
Stelle sind zentrale Theaterprobleme nicht zu Ende gedacht. 
Vielerlei Lichtquellen umsäumen das gesamte Spielfeld. Ihre 
Ausnützungsteigertdiearchitektonische Dynamik des Raumes. 
Rechte Winkel sind (als in der Wirkung abgenutzt) vermie- 
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den. Das Vieleck des Raumes beruht auf Winkeln von 60° 
und 120°. Der Eingang ist seitlich gelegen, so daB der Eintre- 
tende einen scharfen Winkel nehmen mu: statt orthogonaler 
Feierlichkeit Sammlung im Raum des Eingangfoyers, auf die in 
plôtzlicher Wendung das Theater betreten wird. Über der run- 
den Grundform der Bühne ein zylindrischer Schnürboden, der 
den Baumassen den Hauptakzent verleiht (die technische 
Brauchbarkeit der Zylinderform ist bestritten). C: 


Aus Wrights Notizen zum Bau 
Entworfen, um die Bühne von den Fesseln der Tradition zù 
befreien und um greifbarere und intimere Mittel der drama» 
tischen Präsentation zu ermôglichen. | 
Zuschauer und Darsteller in direktem Kontakt. 

Verzicht auf das Proszenium macht Pathos überflüssig. 
Verzicht auf FufBrampenbeleuchtung ermôglicht Verzicht auf 
übertriebenes Schminken. 

GroBe Variabilität nach Tiefe und Breite: drei Vorbühnen und 
je zwei Seitenbühnen (eine erh6ht). 

Bühnenwirkungen vor allem im Sinne der Rundbühne, abef 
verbunden mit Perspektive. 


Technische Angaben 

Zuschauerraum: 

Fläche 750m? 

Parkett 404 Plätze 

Balkon 40 Plätze 

Foyer: 

Fläche 125 m°? 

Spezialbeleuchtung für Kunstausstellungen 

Bühne: 

Seitenbühnen, Schauspielerzutritt aus dem Zuschauerrauni, 
von der Hinterbühne und Mittelbühne her, Beleuchtung und 
technische Bedienung von der Unterseite der Proszeniums® 
logen her. 

Hauptbühne mit Drehbühne Durchmesser 8 m 
Bühnenôffnung 17,5 m 

Totale Bühnenfläche 149 m? 
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Schnitt 1 : 350. Zu beachten die Niveaubeziehung zwischen Bühne und. 

flach ansteigendem Parkett 3 
Coupe; remarquer le rapport de niveau entre la scène et la salle légère” 

ment montante À 
Cross-section. Note the level ratio between stage and barely slanteds 
auditorium 


4 ! 
Aufsicht. Beziehung von innerem (technischem) Aufbau und Baukôrpelm 
Vue aérienne: relation de la structure technique et de la concetils 
architectonique 

Top view. Note the relation between internal technical structure and 
architectural conception 4 
5 1 
Blick von der Bühne zum Zuschauerraum. Einblick in den 2ylindrisChERS 
Bühnenturm. Rechts seitliche Auftrittsmôglichkeit aus Zuschauerzonën 
La salle vue de la scène; celle-ci forme une tour semi- cylindrique. Laté=s 
ralement, à droite, une entrée en scène à partir de la zone des specta= 
teurs | 
The auditorium as seen from the stage, with part view of the cylindrical 
Stage tower. Right: stage exit within spectator area 


) 


Kalita Humphrey's Theater in Dallas 


Während einer Vorstellung. Statt Proszeniumswänden ein System von 
Balkonen und Seitenpodien. Auf dem Balkon rechts oben kleines Schau- 
spielorchester. Konventionell naturalistisches Bühnendekor 

La salle pendant une représentation. Les parois d'avant-scène ont été 
remplacées par un système de balcons et de plates-formes. En haut, à 
droite, un petit orchestre. Décoration traditionnelle 

The house during a performance. À system of balconies and lateral 
platforms instead of proscenium partitions. To the right, on the dress 
circle, a small orchestra. Conventional naturalistic scenery 


7 

Zuschauerraum bei geschlossenem, halbrund geführtem Vorhang. In 
der Decke Beleuchtungsschlitze. Drei Treppenstufen führen von der 
halbrund vorspringenden Bühne ins Parkett 

La salle, avec le rideau en demi-cercle fermé; éclairage provenant 
d'ouvertures au plafond. Un escalier à trois marches conduit de la scène 
semi-circulaire à la salle 

The auditorium with closed, semicircular curtain. Ceiling with lighting 
slits. From the stalls, three steps lead up to the protruding semicircular 
stage 


Photos: 5 Messina Studios, Dallas; 7 Kornegay, Dallas 


1 

Innenraum während der Aufführung. Beziehung zwischen radial sitzen- 
den Zuschauern und Bühnenpodium 

Salle et scène pendant une représentation: relation directe entre les 
Spectateurs radialement assis et la scène en plate-forme 

The house during a performance. The spectators' seats are disposed 
radially in relation to the stage platform 


2 

Eingang und Foyertrakt (rechts) 
Entrée et foyer (à droite) 
Entrance and lobby wing 


Shakespeare Festival Theater "4 
in Stratford, Ontario, Kanada 


Architekten: Rounthwaïite and Fairfield, Toronto 


Das Gebäude wurde im Jahre 1957 an Stelle eines Theatef 
zeltes errichtet, in dem seit 1953 Festspielaufführungen verañ 
staltet wurden. 
Die Grundformistein Kreis von 200 FufB Durchmesser, aus dem 
an der Eingangsseite die Foyers ausgebuchtet sind. Der ZI 
schauerraum umfafit einschlieRlich der 858 Balkonsitze ins 
gesamt 2200 Plätze. Kein Zuschauer ist mehr als 22 m von der 
Spielzone entfernt. Trotz der RaumgrôBe, die durch keine optisl 
schen Tricks (eingehängte Flächengebilde wie in Caracas et 
oder ähnliches) verschleiert wird, besteht intime Bindung zwi 
schen Schauspieler und Publikum. 
Die Spielfläche ist entsprechend dem Typus des elisabethä 
nischen Theaters in den halbkreisfôrmigen Zuschauerrauñ 
vorgezogen; kein Vorhang, kein Proszenium. Der Raum hinte 
dem Spielpodium hat keine bühnentechnische Einrichtung 
(keinen Schnürboden); er kann nur als Erweiterung des Spie | 
podiums einbezogen werden. Die Bühnenbeleuchtung erfolg 
von allen Seiten des Zuschauerhalbkreises, so daf jede Stell 
des Spielpodiums erreicht werden kann. Das Beleuchtun 
stellwerk mit den anderen Kontrollapparaturen (akustischi 
Modulation) befindet sich in der Decke über dem Balkon. 
Eine Orchestergalerie mit Raum für rund fünfzig Musiker be 
findet sich über dem Spielpodium, halb in die Rückwand ein 
gelassen. Kühner Versuch zur Überwindung des traditionellet 
Orchesterabgrundes, dieses Trennriegels zwischen Spiel- un 
Zuschauerzone. Die Tatsache, dafi die Orchestergalerie Plata 
für ein Orchester gibt, das für Opern Glucks, Mozarts, Beetn 
hovens, Webers ausreicht, weist darauf hin, daB der Konzep: | 
tion nach Versuche zur Verlagerung des Orchesters über 
haupt beabsichtigt sind. In praktischer Hinsicht sei darauf hi 
gewiesen, dafi beispielsweise Felix Mendelssohns «Sommeln 
nachtstraum»-Musik von der hohen Klangquelle aus zweifellos 
besonderen Zauber ausstrômen wird. Der Kontakt zwischen 
Bühne und Orchester ist eine optisch-technische Frage, dereñ 
Lôsung mit Spiegelungs- oder Televisionsmitteln keine Schwie: 
rigkeiten bieten dürfte. 
In formal architektonischer Beziehung haben die Architekteñ 
auf jede Art von Effekt verzichtet. Die «Theateratmosphäre), 
die durch vielerlei Mittel und Pseudomittel erzeugt werden 
kann, entsteht hier aus der Dichte der klassischen Halbkreis… 
form und aus der Verzahnung von Spiel- und Schauzone, bel 
der die ringfôrmige Einfassung der Spielzone durch das Spiel 
der Scheinwerfer eine wesentliche Rolle spielt. 
Aus den Spielplanlisten der Spieljahre 1957 bis 1959 geht her 
vor, daf, abgesehen von Dramen und Schauspielen Shaker 
Speares, zwei Opern von Benjamin Britten, die« Beggars Opera 
(Vorlage der «Dreigroschenoper»), Offenbachs «Orpheus ini 
der Unterwelt» und eine Reihe von Konzerten aufgeführt wor 
den sind. 

In den Foyers finden Ausstellungen statt. | 
Stratford, Ontario, liegt auf der kanadischen Seite des Ontario= 
sees, nach amerikanischen Proportionen unfern von Toronto 
Detroit und Buffalo. 
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Innenraum. Podiumbühne mit eingebautem Bühnenbalkon 
Intérieur: scène en plate-forme avec balcon praticable inamovible 
The auditorium. Platform stage with built-in stage balcony 


4 

GrundriB 1 : 1300 
Plan 

Ground plan 
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Schnitt 1: 800. Zu beachten die geräumige Orchestergalerie über der 
Podiumbühne 


Coupe; remarquer la galerie de l'orchestre aménagée au-dessus de la 
scène 


Cross-section. Note the large orchestra gallery over the stage 


Photos: 2 Peter Smith, Stratford; 3 Herbert Nott, Toronto 


306 Theater der Stadt Gelsenkirchen 


Erôffnet 1959 
Architekten: Werner Ruhnau, Ortwin Rave, Max von 
Hausen, Gelsenkirchen 


Das Gelsenkirchner Theater steht unter den in den letzte 
Jahren in Europa erbauten Theatern an erster Stelle. Es ist ml 
tätiger Forderung behôrdlicher Instanzen gegen vielerlei Wide 
stände ausgeführt worden. Auch heute erhebt sich Kritik ail 
Ganzen wie an Einzelnem, die partiell berechtigt sein mag. AÏl 
Gesamtleistung verdient der Bau jedoch uneingeschränkti 
Anerkennung. Die Architekten haben Gelegenheit gehabf 
praktische Erfahrungen und Enttäuschungen, die sie an dem z 
sehr ins Licht gestellten Theaterneubau in Münster hatten el 
leben kônnen, produktiv zu verarbeiten. Baupolizeiliche Vo 
schriften verhinderten die Verwirklichung einiger grundsätz 
licher Baugedanken. 
Die Kosten des Baus belaufen sich auf rund 16 Millionen Mar 
Die Architekten haben das Prinzip des geschlossenen Gesam 
baukôrpers in strenger kubischer Form (Typus Mies van dei 
Rohe) zur Anwendung gebracht. Über dem rektangulären Gé 
samtkomplex erhebt sich der ebenfalls rektanguläre Schnü 
bodenturm. Sämtliche Werkstätten sind im Bau untergebrachiil 
Die Disposition konnte so erfolgen, daB der gesamte Baul 
komplex trotz seinem sehr bedeutenden Umfang nicht mon 
strôs oder plump wirkt. Dies ist das Ergebnis eines guten, kon 
Struktiv funktionalen Rasters und einer glücklichen Proportiol 
nierung. An den Hauptbaukôrper schlieBt sich links dad 
«Kleine Haus» an, in dessen Dachlinie die einzige Schräge del 
Bauvolumina erscheint. Vor den Hauptkôrper ist die flachel 
kleinkastenartige Eingangshalle gestellt, die etwas «zusätzf 
lich» wirkt. | 
Die gesamte Umhüllung des Baukôrpers - um den unzutref 
fenden Begriff «Wand» zu vermeiden — ist eine Struktur aus 
Stahl und Glas. 

Im vorderen Teil befinden sich, fast die volle Breite ausfüllend 
das Erdgeschof- und das obere Foyer mit den Treppen. Die 
Verglasung bewirkt ein IneinanderflieBen von Innen una 
Auken. Die Architekten legen auf dieses Prinzip der Extraver! 
tierung gro$en Wert, da auf diese Weise das Theater in einen# 
tieferen Sinn zu einem Teil der Stadt wird. In unserem Zeith 
alter der Auswechselbarkeit wäre an eine Variabilität voi} 
Extravertiert und Introvertiert zu denken, die unschwer mit Vork 
hängen oder Lamellen erreicht werden kônnte. Der HalbzylinA 
der der Zuschauerraumrückwand ist frei in die zweistôckige 
Foyeranlage hineingestellt. Die sich ergebende ausgezeich# 
nete räumliche Wirkung ist durch eine davorgestellte Glash 
wand gemindert, eine Forderung der Feuerpolizei. 
Zuschauerraum und Bühne sind als Einheit konzipiert. Die 
Orchestervertiefung kann hochgefahren werden, so daB sié 
zur Vorbühne wird; das doppelte Bühnenportal kann seitlich 
und nach hinten weggefahren werden, so daf durch Verschwin: 
den des Bühnenrahmens räumliche Weite entsteht. Abgesel 
hen von den Rangbrüstungen - die seitlichen Teile der beider 
Ränge besitzen durch Brechungen Logencharakter -, die mi 
matten Aluminiumfolien verkleidet sind, ist der Zuschauer: 
raum in Schwarz gehalten; bei verdunkeltem Haus nimmt de 
Besucher dadurch vom Raum so gut wie nichts mehr wahr: es 
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Blick vom Zuschauerraum zur Bühne. Rechts die Logenbrüstungen. 
Zusammenfassung von Bühnen- und Zuschauerzone 

La scène vue de la salle; à droite, le balcon des loges. Unité concep- 


tuelle du plateau et de la scène 
Part of stage and auditorium. Right, the boxes' balustrades. Stage and 
auditorium are comprised in one homogeneous unit 


2,3,4 
Kleines Haus im Guckkasten-, Arena- und Raumprinzip 
La «petite salle» avec scène aménagée selon le principe classique, en 


arène et «scène spatiale» 
The second, smaller house arrayed in three different ways: panoramic 
(peep-show fashion), arena-wise and spatial stage systems 


5 
Frontalansicht. Einblick in den gesamten Foyer- und Treppenbezirk. 


Prinzip der Extravertierung. Links das Kleine Haus Pa 
Vue frontale. Visibilité de la zone du foyer et des escaliers: principe 


d'extraversion. À gauche, la «petite salle» 
Frontal aspect, showing the whole lobby and staircase area. Extro- 


versive principle. Left, the second house 


Photos: 1 Kurt Sauvin, Wuppertal; 2, 6 Peter Môgenburg, Leverkusen; 
10 G. Planck, Stuttgart 


ergibt sich ein auBergewôhnlich unmittelbarer Kontakt mit der 
Bühnenzone. Auch die Decke (mit akustischem Drahtfilter) ist 
schwarz: zwei Doppelreihen, jeweils seitlich, mitschmucklosen 
Beleuchtungskôrpern sind die Lichtquellen bei erhelltem Haus. 
Am Rücken der Parkettsitze befinden sich kleine Lampen, durch 
die der Raum in ein von unten kommendes, mildes Licht ge- 
taucht werden kann. 

Der Zuschauerraum besitzt 1050 Sitzplätze. Sein hinterer Teil 
steigt etwas zu stark an. 

Die Hauptbühne ist 18 auf 24 Meter groi; zwei Neben- und die 
Hinterbühne, über der sich der Montagesaal befindet, erlauben 
raschen Szenenwechsel. Wie im Foyer und im Zuschauer- 
raum ist in der Grundanlage das Prinzip der Symmetrie fest- 
gehalten. 

Das «Kleine Haus» ist als Studio mit grôkter Variabilität ange- 
legt; es besitzt 380 bis 450 Sitze je nach der Art der Bestuhlung. 
Das Parkett, ursprünglich flach, wird jetzt praktikabel stufen- 
weise erhôht: die Galerie, unter der der Blick (mit Vorhang ver- 
deckbar) nach auBen gleitet, ist fix eingebaut. Einfache, sinn- 
reiche technische Einrichtungen machen das Studio sehr 
brauchbar. 

Auf die Integration von Werken bildender Kunst - auBen und 
innen — ist Gewicht gelegt. Die Ergebnisse sind bei Kricke 
(AuBenwand des Studios) positiv, bei Tinguely (Foyer des 
Studios) amüsant, bei Yves Klein (im Hauptfoyer) problema- 
tisch, beim Betonrelief (Eingangswand) Robert Adams qgut. 
Die Grofzügigkeit, mit der hier die bildende Kunst einbezogen 
worden ist (auch in der Internationalität der beauftragten 
Künstler), ist besonders hervorzuheben. 

Diese prinzipielle Gro8zügigkeit und das Eindringen in die 
Zentren der heutigen künstlerischen und technischen Dinge 
des Theaters von seiten der Architekten sind das grofe Plus 
des Gelsenkirchener Baus. C. 
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- Blick vom oberen Foyer über die Treppen auf den Halbzylinder del 
DRE Zuschauertraktes. Licht- und Strukturwirkungen 
DAS Ares A Vue du foyer supérieur sur les escaliers et la salle en forme se 
cylindrique: effets lumineux et architectoniques 
View from the upper lobby, showing staircase and semicylindri Ô 
auditorium wing with striking light and structure effects | 


1 


aa RE ENT 
1 


À 
7,8,9 | 
GrundriB auf Foyerhôhe, Querschnitt durch Kleines und GroBes Hauk 

1} 


und Längsschnitt 1:1000 | 
Plan au niveau du foyer, coupe de la «petite salle» et de la «grandi 
salle», Coupe longitudinale | 
Ground plan at lobby level, cross-section of Small and Large Hou 
longitudinal cross-section 


10 } 
Hauptfoyer mit Treppenaufgang. ZusammenflieBen von Innen u ( 
Auken 

Foyer principal et escaliers. Passage harmonieux de l'extérieur à l'iM 
térieur { 


à 
L: 


Main lobby with stairs. In- and outside are perfectly blended 


PTE ET 


! 
1 | 
2 Zuschauer 11 

3 Beleuchter ï Vorplatz mit Kandelabern und Blick auf den Eingangstrakt mit Betoll 
4 Vorbühne S relief von Robert Adams ; 
5 Hauptbühne R Place d'accès avec luminaires formant candélabres: entrée et relief et 
6 Seitenbühne béton de Robert Adams 4 
7 Hinterbühne Square in front of entrance with candelabra and view of entrance wine 
8 Magazin with concrete relief by Robert Adams 

9 Foyer Nichtraucher 

10 Foyer Kleines Haus 

11 Bühne Kleines Haus 


: Werner Ruhnau 


Aus der Sicht des Architekten 


Sowohl für die Bauherren als auch für die Theaterleute müssen 
wir Architekten den Beweis führen, dal ein Theaterbau nicht 
im Vergleichssinn mit geschichtlichen Beispielen primär ein 
architektonisches Ereignis ist, sondern für uns heute, wie von 
Gropius formuliert, sein mu «ein grofBes Licht- und Raum- 
klavier, so unpersônlich und veränderbar, daf es einen univer- 
salen Spielleiter nirgends festlegt und allen Visionen seiner 
Vorstellungskraft fügsam bleibt». 

Den Bauherren, also den Städten, Stiftungen, dem Staat oder 
auch dem Privatmann mul klar werden, dafi ein solches Licht- 
und Raumklavier die Môglichkeiten nicht verbarrikadiert, histo- 
rische Fixierungen zu realisieren. Umgekehrt jedoch eine bau- 
liche Fixierung, wobei das introvertierte Barockgegenüber hier 
die zumeist gewählte Form ist, dem modernen Theater in sei- 
nen Bestrebungen nach dynamischer Variabilität unüberwind- 
liche Hindernisse in den Weg legt. Dies sind: 

1. Wände, Mauern und Decken um den Zuschauerteil herum:; 
2, Trennwände zwischen Zuschauerteil und Bühnenteil; 

8. die lochartige Verbindung zwischen Zuschauerteil und 
Bühnenteil; 

4. die Begrenzungen des Bühnenteiles; 

5. die materiell fixierte Beziehung von Bühnen- und Zuschauer- 
teil. 

Meine Forderungen an den Theaterbau heute sind: 

1. Beseitigung aller festen architekturbildenden Decken, 
Wände und Bôden so weit als môglich, materiell wie auch op- 
tisch. Es mu angestrebt werden, da8 der Theaterraum nur 
vom Theater selbst erzeugt wird. Dies ist die lebendige ver- 
änderliche Beziehung zwischen Akteur und Spektateur. 

2. Baulich müssen Bühnenteil und Zuschauerteil ebenfalls bis 
zur Austauschbarkeit integriert werden. Nicht vom Architek- 
ten, sondern vom Theater wird jedesmal neu bestimmit, wo 
Bühne ist und wie sie aussieht. Bühne mu ein veränderlicher 
Ort sein und nicht der vom Architekten festgelegte Raum. 

3. Die «Zone des Theaters» oder der «Ort des Geschehens» 
mu unter Aufgabe der introvertierten Exklusivität frei im 
städtischen Grofraum stehen. 

Endlich mu das Theater als baulich fixiertes Ereignis mit allen 
seinen Behinderungen so weit immaterialisiert werden und 
dafür den Charakter eines Instrumentes erhalten, daf es in 
jedem beliebigen Lebensbezirk Wirklichkeit werden kann. 
Wenn die Bauherren erkannt haben, da in der optimalen Frei- 
heit jede Fixierung môglichist, präzise gesagt: da das Theater 
als Raumklavier innerhalb einer Stunde einen Barockraum zu 
einer Arenabühne umbauen kann, werden auch die Baupro- 
gramme oder Wettbewerbsausschreibungen frei werden von 
all ihren bisherigen Behinderungen. 

Wenn die Theaterleute erkennen, dafi durch das Wegnehmen 
von Architekturstützen das lebendige Theater nicht umfällt, 
sondern frei wird, werden sie das Rauminstrument wollen und 
darauf zu spielen anfangen. Sie werden die Freiheit sehr schnell 
zu nutzen wissen, sich über die Bühne hinaus jeden Abend er- 
neut Theater bauen zu kônnen. In den zwanziger Jahren klag- 
ten die Schauspieler darüber, da ihnen die Stützen fehlten, als 
die Bühne vom Übermañ des Dekors befreit wurde. So, wie sich 
dann die Schauspieler in ihre neue Freiheit gefunden haben, 
werden sich morgen die Regisseure in ihre neuen Freiheiten 
finden, die das Raumklavier erôffnet. 

Mit den Baubefehlen von heute, die zu viel vorschreiben, bleibt 
dem Architekten wenig Bewegungsraum. Nach dem Münster- 
schen Bau, der die fixierte Situation von Bühne und Zuschauer- 
haus durch die dunklen Wände optimal zu einem gemeinsamen 
Raum zusammenführt, wurde weiter durch die immaterielle, 
schwebende Lampendecke und die leichten, mit Korbgeflecht 
abgeschlossenen drei Ränge die Vorstellungswelt vom fest- 
gefügten repräsentativen Theaterbau angegriffen. In Gelsen- 
kirchen wurde, in dem Bestreben, den Eindruck eines gemein- 
samen Raumes von Bühnen- und Zuschauerteil zu erreichen 
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1 Foyer 
2 Zuschauer 
3 Bühnenzone 
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Projekte von Werner Ruhnau 


17253 

Modellansicht, Längsschnitt und GrundriB 1:800 mit offener Bühnen- 
zone für den Essener Opernhaus-Wettbewerb 

Maquette, coupe et plan 1:800 du concours pour l'Opéra d’Essen 
Model view, cross-section and ground plan 1:800 of project for Essen 
Opera House competition 


4,5 

Mobiltheater, Wetthbewerbsprojekt Düsseldorf. Schnitt und Grundrif 
1: 1000 der Halle auf Spiel- und Zuschauerhôhe 

Théâtre mobile, projet de Düsseldorf; coupe et plan du hall au niveau 
scène/spectateurs 


Mobile theatre, competitive project for Dusseldorf; cross section and 
ground plan of hall at stage and spectators’ level 
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Mobiltheater. Die auffahrbaren Waben in der Variante mit Sitzplätzen. 
Freie Variabilitätin der Vertikalen für die Zuschauer- wie für die Bühnen- 
zone 

Théâtre mobile: les alvéoles amovibles sont pourvues de sièges 
Mobile theatre. The practicable honeycombs with seats 


(die laut Wetthbewerbstext als zwei verschiedene Räume G 
fordert wurden), weiter gegangen. Es war mein Bestreben, dé 
Theater wenigstens optisch einen Raum gewissermaken in@ 
Einstellung Null zu übergeben. Ein Instrument, bei dem wede 
durch Farbe noch durch Trennungen zwischen Bühne ui 
Zuschauerteil tektonische Fixierungen erfolgen, die über di 
Festlegung der Zuschauer- und der Bühnenseite hinausgehe 
Daher nur Grauabstufungen, schwarze Zuschauerhausdecle 
schwarze Wände, — im dunklen Raum sind Zuschauer- ul 
Bühnenteil zwar fixiert, aber zusammengewachsen. Besondë 
bei Benutzung der Stuhlbeleuchtung wird der Architekturraül 
vollkommen immaterialisiert, und das Theater bildet sich dur@ 
den Raum zwischen Menschen und Spiel. Doch es bleibt ein 
vollkommene Täuschung, ähnlich einem barocken Deckeï 
gemälde, das den Eindruck des Himmels vorzaubert. Hier wifi 


das Theater nicht hinweg. Vor allen Dingen ist das wichtigsfi 
Merkmal eines echten Raumklaviers nicht gegeben:; Bühneu 
Zuschauerteil sind nicht austauschbar. 

Im «Kleinen Haus», mit seinen 450 Plätzen, ist dieses Merk 
gegeben. Hier wurde baulich die Môglichkeit geschaffen, jedl 
beliebige Zuordnung von Akteuren und Spektateuren zu brin 
gen. Guckkasten, Raum- und Arenatheater kann gespielt well 
den, und die aufklappbare Decke erlaubt von jeder Stelle he 
den Zugriff aufs wandernde Spielfeld. Die Variabilität der Be 
stuhlung ermôglicht es, auch innerhalb eines Abends die Zül 
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nach aufBen hin geôffnet ist. Der schwere Vorhang, als Sin 
bild des AbschlieBens und der Introvertiertheit «verplüscht} 
bleibt aber bis zur Stunde noch ständig geschlossen, die Bühni 
bleibt stets am gleichen Ort, das kleine Raumpiano wird noël 
nicht ausgespielt. i 
Im Foyer des «GroBen Hauses» ist dieser eine Teil des The 
ters zur Stadt hin vollkommen geôffnet. Es ist eigentlich überä 
zu beobachten, wie hier beginnend das Theater seine Intro 
vertiertheit aufgibt. Für das Opernhaus in Essen machte icl 
mit Emanuel Lindner den Vorschlag, auch über das Foyer hif 
aus Zuschauertribüne und Bühne frei in die Stadtlandschäi 
zu stellen. Dazu wurde im Erläuterungsbericht folgendes aus 
geführt: 
«Das zeitgenôssische Theater zielt auf Integration von Akte l 
ren und Spektateuren. Es zielt auf deren dynamische Zuord 
nung zur Aktivierung der Zuschauer. Das zeitgenôssischi 
Theater wird behindert durch jede Trennung von Bühnen- uni 
Zuschauerraum. Es wird eingeengt durch Mauern, Bühnen 
rahmen und den eisernen Vorhang zwischen Bühnenhaus uni 
Zuschauerhaus. Das zeitgenôssische Theater will aus seine 
Introvertiertheit hinaus, es befreit den Zuschauer aus seine 
Passivität. ‘ 
Der Entwurf zieht aus dieser Situation für das ,GroBe Haus 
folgende Konsequenzen: 
1. Spielfläche und Tribüne der Zuschauer werden frei im Raun! 
einander zugeordnet. Sämtliche festen RaumabschluBwändi 
werden fortgelassen, sowohl beim Bühnen- als auch beim Zul 
schauerhaus.Optische Raumabschlüsse für szenische Zweckl 
werden durch eine Vielzahl von Rollos und Vorhängen vo 
Zwischendach her môglich gemacht. Die Abtrennung de 
Theaters von der AuBenwelt aus szenischen Gründen kan 
durch verstellbare, in die Glaswände eingebaute Lichtblende 
erfolgen. Den sicherheitstechnischen Notwendigkeiten wir 
durch Regenanlagen usw. über Spielfläche und Zuschauerl 
tribüne Rechnung getragen. s 
2. Die gesamte Bühnentechnikmitihrem Verschiebesystem, de 
Magazinen usw. wird unter die Spielebene gelegt. Hier werdeï 
besonders die für das historische Theater notwendigen Büh 
nenbilder bereitgestellt. Der vollkommen bewegliche Bode 
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Aus der Sicht des Architekten 


der Hauptspielfläche fährt zwischen den Akten nach unten, so 
daf hier das Auswechseln der Bilder in der üblichen Weise 
durch horizontale Verschiebung von Bühnenwagen vor sich 
gehen kann. Auf der Hauptspielebene kônnen seitlich zusätz- 
lich Bilder bereitstehen, die auch vom Lastenaufzug her aus- 
gewechselt werden kônnen. 

3. Die ganze Decke des Theaters ist Oberbühne. Die geforder- 
ten Züge liegen über der Hauptspielfläche. In den übrigen 
Deckenteilen sind Beleuchtergalerien, eventuell Stellwerk usw. 
und die schon erwähnten Vorrichtungen, wie Stahlrolladen und 
Vorhänge, zur optischen Abtrennung beliebiger Räume unter- 
gebracht. 

Die tragende Idee ist: Ein Theater für unsere Tage zu bauen 
mit einem Optimum an beweglicher Zuordnung. Jetzt ist es 
einfach, jeden Raum zu erzeugen, um auch historisches Thea- 
ter zu realisieren. Architektur wird verstanden als Ort des Ge- 
schehens mit einem Minimum an Festlegung für das Gesche- 
hen selbst. Jedes Zuviel an räumlicher Fixierung behindert das 
zeitgenôssische Theater, das Spiel sein will in Licht und in 
Freiheit.» 

So viel zum Essener Entwurf. Jedoch wird dort die Freiheit des 
Spiels noch dadurch behindert, da keine Veränderung im Ver- 
hältnis zwischen Akteur und Spektateur môglich ist. Um diese 
fixierte Situation variierbar zu machen, schlug ich im Wettbe- 
werbsentwurf für Bonn erstmalig vor, die Oberbühne voll wirk- 
sam auch über den Zuschauerteil zu ziehen und ebenfalls, in 
Angleichung an den Bühnenboden, auch den Boden des Zu- 
schauerraumes beweglich zu machen. So ist eine echte Aus- 
tauschbarkeit beider Raumfunktionen gegeben. Die einzelnen 
Podien waren in Bonn noch quadratisch und 1,00 *1,00 m 
grofs. 

Im Düsseldorfer Wetthbewerb für das Schauspielhaus habe ich 
dieses Prinzip vervollständigt und eine zweite Theaterfläche 
als sogenanntes «Kleines Haus» hinzugefügt. Dieses zusam- 
men ergibt dann das Raumklavier, zu dem der Regisseur 
Jaques Polieri und ich im Erläuterungsbericht folgendes sag- 
ten: «Mobiles Theater nachdem Gropius und Piscator mit dem 
Totaltheaterprojekt den Versuch unternahmen, Bühne und 
Zuschauerraum optimal zu integrieren, nachdem Weininger 
durch das Kugeltheaterprojekt das totale Spiel im Raum zu 
lôsen versucht hat, wollten Roman Clemens und andere die 
Introvertiertheit des Theaters beseitigen, durch fortziehbare 
Wände etwa oder indem Mies in Mannheim den Theaterraum 
vôllig verglast mitten in die Stadtlandschaft stellte. 

Die Verfasser - Architekt und Regisseur - glauben, daB neben 
dem fixen Verhältnis von Akteuren und Spektateuren auch die 
festen Begrenzungswände des Theaters beseitigt werden 
müssen. Dem Regisseur soll die Môglichkeit gegeben werden, 
sich jeden Abend den Raum selbst zu bauen. Das wird durch 
ein Hôchstmañ an Variabilität erreicht. Neben der Verwendung 
von in Aluminiumkonstruktionen gebauten leichten fahrbaren 
Spielrampen ist auch der Boden beweglich. Er zieht sich gleich- 
mäBig über Bühnen- und Zuschauerteil, so daf überall Mulden 
und Hügel gebaut werden kônnen. Die Veränderungen gehen 
schnell vor sich, so da auch innerhalb eines Abends verschie- 
dene Raumvariationen gebracht werden kônnen. Es ist selbst- 
verständlich, daf innerhalb der grôBtmôglichen Variabilität 
dieses vorgeschlagenen Raumes auch das barocke Gegenüber 
und jede beliebige Abgeschlossenheit erzeugt werden kôn- 
nen. 

Der Theaterbau soll ein Instrument für den Regisseur sein. 
Architektur wird verstanden als Ort des Geschehens mit einem 
Minimum an Festlegung für das Geschehen selbst.» 


7,8,9 

Varianten der Anwendung des Mobiltheater-Prinzips. Weiterentwick- 
lung der Strukturprinzipien des Gelsenkirchener Kleinen Hauses 
Variantes d'application du principe du théâtre mobile 

Application examples showing variability of mobile theatre principle 
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Opernhaus Essen 


Preisgekrôntes Projekt von Prof. Alvar Aalto, Helsinki 


1 

Modellansicht von Nordwesten 
Maquette vue du nord-ouest 
Model view from the northwest 


2 

Modellansicht mit der Gesamtsituation. Rechts (bei der Knickung) die 
Freilichtanlage. Links die überdeckte Autoparkierung 

Maquette de l'implantation générale. A droite, sous l'angle, la plate- 
forme du théâtre en plein air; à gauche, la rampe d'accès des autos 
Model and site view. Right: open-air theatre. Left: car access ramp 


Auszug aus dem Bericht des Preisgerichtes: { 
Die städtebauliche Einordnung des Bauwerkes ist in jeder Hit 
sicht wohl überlegt. Der GrundriB entspricht folgerichtig dies 
Konzeption; von der Ankunft vor dem Opernhaus bis zum El 
reichen des Sitzplatzes sind Verkehrsführung, funktionelle ZM 
ordnung und räumliche Gestaltung aus einem Guñ. 
Wenngleich Grund- und Aufrisse nur schematisch dargestel 
sind und manche Fragen offenlassen, so ist doch eine Ko# 
zeption von groBer Originalität und Schônheit erkennbar. BA 
sonders das Foyer mit seinen verschiedenen Ebenen und dé 
eigenwillig geformte Zuschauerraum versprechen dem Besll 
cher Raumerlebnisse, die ihn in eine festliche Stimmung ve 
setzen und der Welt der Oper erschlieBen kônnen. 3 
Das unregelmäRig begrenzte Bühnenhaus bietet neue ur 
interessante Môglichkeiten für szenische Gestaltungen .… 
Dem Verfasser ist es gelungen, für ein Opernhaus unsrer Ze 
einen Entwurf von eigenartiger und überzeugender Präguñ 
zu finden. 


Auszug aus dem Erläuterungsbericht Alvar Aaltos: 

Das Opernhaus richtet sich mit einer gewellten Fassadenfral 
diagonal gegen die Kreuzung der gro8en StraBen. Die Foñ 
setzung des schônen Parks gegen Süden bleibt von den St 
Ben und von der Eingangsseite des Opernhauses sichtbar. | 
Die Breitseite des Foyers und des Restaurants ôffnet sich naë 
Süden, ebenso das Opernstudio (gleichzeitig Probebühne 
Diese Studiobühne kann gegen die Gartenachse geôffnet wel 
den, so dal ein Sommertheater entsteht. Dieses Freilichtthel 
ter, dessen Bühne in den Bühnenorganismus des Opernhausé 
wächst, ist natürlich nur nôtig für Festivals oder sonstige spl 
zielle Zwecke während der Sommerzeit. | 


Baukôrper i 
Der Verfasser denkt sich die gewellte Fassade als eine Fo 
setzung des besten Teils des Parks. Als Fassadenmateril 
kommen Kalkstein und gleichartiges solides Material in BA 
tracht, vielleicht in leicht wechselnden Farben. | 
Die unterirdische Parkierung vor dem Eingang des Operl 
hauses liegt nicht tief in der Erde. Das Dach dieser dreiech 
fôrmigen gedeckten Parkierung bildet eine steigende, von V . 
kehrsfahrzeugen nicht belästigte reine Fläche, bedeckt 
Granit, vielleicht als eine Art von horizontaler, nicht figurall 
Skulptur. Die Meinung des Verfassers ist die, daB Fahrzeudl 
so wenig wie môglich den frontalen Anblick des Opernhausé 
stôren sollten. 


Eingänge 

Alle Eingänge sind in der nordwestlichen Ecke der gewellten 
Fassade zusammengefalit. Von der langen, doppelten Vor- 
fahrt des motorisierten Verkehrs kommt das Publikum zu einer 
Gruppe von Türen. Der FuBgängerverkehr endet bei einer spe- 
ziellen Türgruppe. Zwischen diesen beiden, in der Nordwest- 
ecke des Opernhauses, liegen die Kassen, von beiden Ver- 
kehrswegen direkt erreichbar. Dazwischen liegt auch eine vor- 
geschobene Vorverkaufskasse. 


Foyer und Restaurant 

Aus einem korridorartigen «Anfang» erweitert sich stufen- 
weise ein breites Foyer, kombiniert mit Restaurant, das sich 
gegen die Parkachse ôffnet. 

Das Restaurant liegt auf Niveau 98,0, der Hauptteil des Foyers 
auf 100,25, ein oberer Teil auf 101,50. Durch diese drei Haupt- 
niveaus bildet sich ein stufenartiges Panorama mit breiten 
Paradetreppen. Der Verfasser glaubt, da man damit für das 
gesellschaftliche Leben und die Festlichkeit die richtige Thea- 
terstimmung auch auBerhalb des Zuschauerraumes erhält. 
Das treppenfôrmige Bild findet seine Fortsetzung in den Trep- 
pen zu den Balkonen. Diese Balkone, die die Zugänge zu den 
Logen bilden, sind im ganzen Foyer sichtbar. 


Zuschauerraum 

Der Zuschauerraum ist ein asymmetrisches Amphitheater mit 
einer gewellten Hinterwand der Logen und logenartigen Bal- 
konen. Mit der asymmetrischen Form will der Verfasser einen 
Raum schaffen, der auch halbgefüllt nicht auf die Vorstellung 
storend wirkt. Gleichzeitig erhält man damit eine verlängerte 
Logenwand. 

Der Zuschauerraum besteht aus zwei Hauptelementen: Der 
«kuppelfôrmige» Raum ist im allgemeinen von tiefblauer (In- 
digo) Farbe so gebaut, da absorbierende und reflektierende 
Flächen ohne Unterschied angebracht werden kônnen (tiefe 
dunkle neutrale Farbe). Gegen diesen dunklen Hintergrund 
stellt sich der Aufbau der Logenwand aus weiBfem Marmor, 
teilweise massiv, teilweise als Filigran aus Marmorstäbchen. 
(Hier kônnen also auch reflektierende oder absorbierende Flä- 
chen wechseln.) Die Logen sind mit rosafarbigem Samt be- 
kleidet mit Accessoires in Gold und Bronze. 

Wie aus den Plänen ersichtlich ist, führen alle Eingänge zum 
Zuschauerraum durch das Foyer. Der Verfasser glaubt eine 
grôBere Festlichkeit dadurch zu erreichen, daf von den Kleider- 
ablagen keine direkten Zugänge zum Zuschauerraum führen. 


3 

Situations- und Verkehrsplan 1 : 3500 
Situation et plan du trafic 

Site and traffic plan 


4 

GrundriB auf Balkonhôhe 1 : 1200 
Plan au niveau du balcon 
Ground plan at dress circle level 


5 

GrundrifB auf Foyer-, Zuschauerraum- und Bühnenhôhe 1 : 1200 
Plan au niveau du foyer, de la salle et de la scène 

Ground plan at lobby, auditorium and stage level 


6 

Grundrif auf Eingangshôhe 1 : 1200. Rechts unten das Kleine Haus 
Plan au niveau de l'entrée. En bas, à droite, la «petite salle» 
Ground plan at entrance level. Bottom, right: Small House 


1 Taxi Vorfahrt 9 Studiobühne 
2 Eingang 10 Freilichttheater 
3 Zugang von Parkingfläche 11 Foyer 

4 Kasse 12 Zuschauer 

5 Garderoben 13 Balkon 

6 Foyer 14 Beleuchter 

7 Orchestergraben 15 Rauchfoyer 

8 Bühne 
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Innenraum, Skizzen 
Intérieur, croquis 
Interior, sketches 


8 


Längsschnitt 1 : 1200 
Coupe longitudinale 
Longitudinal cross-section 


9 


Nordwestfassade 1 : 1200 


Face nord-ouest 


Northwest elevation 


Photos: Witzel, Essen 
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Bühne und theatertechnische Anordnungen 

Eine Rundscheibe ist zwar angedeutet als Alternative füf 
andere normale operntechnische Anordnungen. Dieses is 
aber nicht ausschlaggebend für den Theaterraum. Die Haupti 
sache für den Verfasser ist aber, daf die Bühne mit der runde 
Front gegen den Zuschauerraum mehr in die Mitte des Publii 
kums kommt. Dazu bietet der halbmondfôrmige Orchesterl 
graben eine günstigere Position für den Kapellmeister. 
Hinter- und Seitenbühnen sind natürlich in diesem Falle, w 
keine Hindernisse für eine Erweiterung oder Verlängerung dé 
sind, môglichst tief zu bauen. 


Bemerkungen 

Das groBe Plus des Projektes, dessen Realisierung - wenn auch 
in einiger zeitlicher Ferne — beschlossen ist, liegt in seiner archi 
tektonischen Physiognomie, in seiner räumlichen Phantasie und 
Lebendigkeit und in der Lôsung der Situations- und Verkehrs 
probleme. Von auBerordentlichem Interesse ist Aaltos Konzep: 
tion des Zuschauerraumes, der ein in sich ruhendes architeka 
tonisches Element für sich ist. Mit groBem Sinn für die Bedürf. 
nisse des Festlichen und mit organischer Beziehung zum Spië 
von Materialien und Materialtechniken beschreibt Aalto einen 
Raum, der nichts mehr von der oft angekreideten Analogie zük 
Hôrsaal, Kino oder Fabrikhalle besitzt. Gold und Bronze werden 
wieder in ihre Rechte eingesetzt. 

Ob sich die von Aalto gern angewandte asymmetrische Raum 
form mit Sackbildung für ein Theater grundsätzlich eignet, ist 
eine andere Frage. DaB sie bei schwachbesuchtem Haus derk 
Raumwirkung günstig sei, ist nicht ohne weiteres einsehbar. 
Prinzipiell hat sich Aalto mit der traditionellen Trennung von 
Zuschauer-, Orchester- und Bühnenzone abgefunden. Darank 
ändert die Halbmondform des Orchestergrabens nur wenig. 
Auch die Studiobühne, die bei ihrer jetzigen Anlage wohl kaumi 
gleichzeitig mit der Hauptbühne bespielt werden kann, nimmt 
keine Rücksicht auf die Tendenzen neuer Inszenierungsmôglich®l 
keiten, die sich auch auf die Oper beziehen. ÂAhnlich liegt der Fall 
bei der Môglichkeit des «Freilichttheaters»; hier handelt es sichi 
um den normalen Guckkastentypus, mit dem einzigen Unter- 
schied, daB die Zuschauer sich im Freien befinden. 

Das Projekt Aaltos ist jetzt schon groben Angriffen ausgesetzt, 
die mit gänzlich falschen Argumenten gerade sein Positives, die 
architektonische Gestalt, herunterziehen. Es ist zu hoffen, daf 
sich die entscheidenden Instanzen an der Auftragserteilung an 
Aalto nicht irre machen lassen. Die Lôsung der Probleme, die wir 
andeuten, ist Sache der weiteren Bearbeitung. G 
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HAN RE Projekt von Richard Neutra. Perspektive mit Sicht vom 
Hofgarten, Längsschnitt und Grundrif Bühnenhôhe 1:1000 

Projet couronné de Richard Neutra. Perspective côté Hofgarten, 
coupe longitudinale et plan au niveau de la scène 

Richard Neutra's prize-winning project. Perspective view from the Hof- 
garten, longitudinal cross-section and ground plan at stage leve 


Wetthbewerb 
für ein neues Schauspielhaus 
in Düsseldorf (1959) 


Aus den Wettbewerbsbedingungen 

Für den Neubau des neuen Düsseldorfer Schauspielhauses 
ist das Gelände zwischen dem Phônix-Rheinrohr-Hochhaus 
und der BleichstraBe vorgesehen. Dem Schauspielhaus wird 
also die städtebauliche Aufgabe zufallen, das noch fehlende 
Bindeglied zwischen Hofgarten und Jan-Wellem-Platz einer- 
seits und dem Phôünixhaus und der Bebauung Bleichstrafie 
andererseits herzustellen. Die sich daraus ergebende Gestal- 
tung im Rahmen der môglichen Baumassen ist ein wesentlicher 
Teil der Aufgabe. 

Das Theater soll ein reines Spielhaus sein. Das bedeutet: 
Hauptwerkstätten, Magazine und Ateliers mit ihren Neben- 
räumen sind nicht im gleichen Haus untergebracht. 

Das Schauspielhaus soll eine zweite Bühne («Kleines Haus») 
enthalten, die gesonderte Eingänge, Garderoben und ein eige- 
nes Foyer hat. Verlangt wird eine Bühnenanlage, die den Erfor- 
dernissen umfangreicher Werke gerecht wird. 

Die heutige Regie fordert eine groBe Variationsmôglichkeit des 
Szenengeschehens auf der Bühne selbst und eine Vorbühne, 
die sich organisch an den Zuschauerraum anschlieRt. Sie mu 
beweglich sein, damit sie sowohl in Bühnenhôhe bespielbar 
als auch in Saalhôhe zur Bestuhlung benutzbar ist und darüber 
hinaus auch als Orchesterraum benutzt werden kann. 
Angestrebt wird eine Verwandlungsebene mit einer Haupt- 
bühne und drei Nebenbühnen. 

Wir verôffentlichen hier zwei der drei ex aequo in den ersten 
Rang gestellten Projekte, unter denen in einem zweiten Wett- 
bewerb das Ausführungsprojekt erkoren werden soll. AuBerdem 
zeigen wir das angekaufte Projekt von Prof. Rudolf Schwarz. 


Entwurf Richard Neutra, Los Angeles 


Aus dem Urteil des Preisgerichtes 

Die groBe Geste, mit der der Entwurfin den Hofgarten hinüber- 
greift, entstammt der Absicht des Verfassers, an dieser Stelle 
einen individuell geformten Bau zu errichten, der die nôtige 
Kraft hat, sich gegenüber der hohen Scheibe des Phônix- 
Rheinrohr-Hauses zu behaupten. Die überzeugende Darstel- 
lung in der Perspektive des ÂuBeren wird leider im Modell 
nicht bestätigt. Die Nachprüfung im Übersichtsmodell lief 
einen Mafistab sichtbar werden, der grôfer ist, als der Geste 
zusteht. Um so mehr erwärmen die Gedanken, die der Ver- 
fasser dem Innenraum hat zukommen lassen, wenn auch hier 
die Perspektiven einen grôBeren Raum zeigen, als in Wirklich- 
keit geschaffen werden kann. Trotzdem sind die mit Zeichnung 
und Wort vorgetragenen Gedanken sympatisch und durchaus 
geeignet, eine Atmosphäre zu schaffen, aus der heraus ein Zu- 
schauerraum für das Düsseldorfer Schauspielhaus gebaut 
werden kônnte, in welchem sich GrôBzügigkeit mit Intimität und 
Reichhaltigkeit der bühnenkünstlerischen Gestaltung verbin- 
det. Die bühnentechnischen Anlagen sind richtig und ent- 
sprechen den Wünschen der Ausschreibung. Der Intimität und 
der Eigenart, die mit der Innenraumgestaltung angestrebt wur- 
den, entsprechen die Foyerräume weder in der Abmessung 
noch in der Form. Auch die Zugänge zum «GroBen Haus», die 
vom Hofgarten her, durch Wasserflächen in verschiedenen 
Ebenen belebt, angeordnet sind, bedürfen der Verbesserung. 
Bestechend an dem Entwurf ist die persônliche Handschrift 
und der Versuch, aus der Bauaufgabe ein Geschôpf zu bilden, 
das sowohl die Aufgabe Theater als auch die Aufgabe Schau- 
spielhaus Düsseldorf verkôrpert. 


Aus begleitenden Bemerkungen Neutras 

Der einzige bedeutsame Freiraum, auf den sich das Bauwerk 
des Schauspielhauses machtvoll beziehen kann, ist das offene 
weite Parkland im Norden. Der Blick vom Hofgarten und auf 
den Hofgarten hinaus ist, Tag und Nacht, der grôite Vorteil 
der Lage, der grofBzügig benützt und betont zu werden verdient. 
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7 Verwaltung 
8 Zuschauer 

9 Foyer 

10 Studiobühne 


4,5 

Projekt Neutra. Skizze des Zuschauerraumes und GrundriB auf Zu- 
schauerhôhe 1 : 1000 : 

Croquis de la salle et plan au niveau des spectateurs 

Sketch of auditorium and ground plan at auditorium level 


Der vorliegende Entwurf versucht als Haupteindruck eine dy- 
namisch-mächtige Ausdehnung in diesen nôrdlichen Frei- 
raum. Eine Gartenterrasse jenseits eines Wasserbeckens ist 
genügend erhôht, um den Wagenverkehr auf der Goltstein- 
StraBe zu verbergen. Das ragende Phoenixgebäude als Nach- 
bar, eine akustische Barriere gegen StraBenlärm und Massen- 
verkehr im Westen wird in auBerordentlicher Weise, aber mit 
voller Notwendigkeit auch Teil der visuellen Gesamtkompo- 
sition. 

Kein Sockel, kein «Stylobat», keine Erhôhung kann dem viel 
niedrigeren Theaterbau Betonung oder plastische Bedeutung 
geben, aber ein zum Kontrast tiefergelegter Vorhof vermag es 
(vergleiche Rockefeller Plaza zwischen Hochbauten, New 
York). Im Nordwesten ist der Musenhof, in guter Beziehung zu 
dem «GrofBen» und dem «Kleinen Haus», vermittelnd zwischen 
den hohen und den niedrigen Nachbarn gelegt: eine skulptur- 
betonte, südliche Bucht des weiten grünen Nordraums. Die 


ungewôhnliche Môglichkeit einer monumentalen Aufsicht aù 
Dach und Terrassen, einschlieRilich der des Bühnenturms, un 
die mit dem Sonnenstand sich verändernden Schattenschläge 
ganz besonders auch die des Rheinrohr-Hochhauses auf def 
Theaterbau und seine Plaza, werden über die Tagesstunde! 
und Jahreszeiten hinweg von wechselnder und optisch for 
betonter Entscheidungskraft: Schattenschlagstudien des Hoch 
hauses betrafen daher den täglichen und jährlichen Wande 
des Sonnenstandes. Mehr als andere zeitgenôssische Baute 
wird das Schauspielhaus in seiner besonderen Lage auchi 
oberen Abdeckungsflächen durch Dachgärten, Farben, Mate 
rialkomposition und Oberflächenbehandiung wirksam. 
Die Südwestecke des Theaterbaues wird von vielen Tause 
den im Verkehrsstrom Passierenden gesehen. Hier bilden de 
groBe Mafstab der geschlossenen Mauerflächen und der g 
waltigen Gleittüren, die die Hinterbühne zu Gelegenheit ins 
Freie erweitern, einen Gegensatz zu dem kleineren Mañstab : 
des Fensterdetails in benachbarten Bauwerken. Der Verfassel 
hofft, die bestehenden alten Bäume im Süden zu retten un@ 
ihren Standort durch eine schützende und die Sicht begre 
zende Pergola zu bereichern. 
Das Theatron selbst ist seinem fundamentalen Wesen nach 
«gerichtet». Wie immer man experimentieren wollte, es ist 
axial und symmetrisch, um zuschauergerecht zu sein. Keiné 
architektonische Spielerei, sagte ich mir, sollte dem Spiel, das 
mitzuerleben wir gekommen waren, irgendwelche interessant 
Konkurrenz bieten. GroBe Künstler, vom Intendanten, de n 
Regisseur, dem Stab des schwer arbeitenden technischeñ 
Direktors zum Schauspieler sind hier die Kräfte, denen de 
Architekt dienen sollte. | 
Das Theater von Düsseldorf mag, utilitär gesprochen, alles 
môgliche räumliche Zubehôr nôtig haben und Kleinigkeiten 
für alle Einzelheiten eines groBen Innenbetriebs. Aber für daÿ ! 
Herz der Bürgerschaft und der breiteren Menschheit, die das 
ernstliche, ernst genommene, ernst gemeinte Theaterspielem k 
im Düsseldorfer Schauspielhaus zu schätzen weiB, ist das 
Theatron keine informale Akkumulation von irgend solchen 
Detailfunktionen, baulich ausgedrückt, sondern etwas, daf 
gro, einfach und zeitlos in der Erinnerung haften bleibt wie del 
grüne oder winterliche Hofgarten, auf den es sich hinwendet. 
Wie immer auch die Bretter die oft so vergänglichen Mode 
der Welt bedeuten oder porträtieren mügen, ich dachte daraï, 
daB hier noch mehr als in meinen anderen mühelos währendeh 
Bauten und Entwürfen für drei Theaterräume und viel anderes 
Dauer und Eindeutigkeit für menschliche Responsivität ge 
schaffen werden müfite. Wir wissen ja, daB das Unterhaltende 
nicht lange oder immer unterhaltend bleibt, das Modische aus 
der Mode gerät, und nur das im Grunde menschlich Geeignete, 
das Naturbezogene für menschliche Sinne und Nerven als ge 
eignet vorhält, von der Altamira-Hôhle bis zur fernen Zukunff, 


Bemerkung 
Auch Neutras Entwurf findet sich sowohl beim «GroBen» wie 
beim «Kleinen Haus» mit der «Einschnürung» ab, durch die sich 
die Grenzzone zwischen Zuschauerraum und Bühne charakterie 
siert. Würden die Seitenwände der Vorbühne, eigentliche Pro: 
szeniumswände, klappbar gemacht, so ergäbe sich die Weite unt 
Rahmenlosigkeit, die die Voraussetzung der Methode des Raum: 
spieles bildet. 
Von groBem architektonischem Interesse ist bei Neutra die über 
raschende Konfrontation von Rechtwinkligkeit des gesamten Ba 
kôrpers und aller seiner äuBeren und inneren Elemente mit den 
Kurvaturen des Zuschauerraumes. Neutra setzt diese bewegté 
Formbildung, die durch eine unter die akustische Decke gehängte 
aus transparenten Drahtgeflechten bestehende visuelle Decke in 
ihrer Dynamik noch gesteigert wird, in Beziehung zum physi 
schen Verhalten des vom theatralischen Vorgang in innere und 
äuBere Bewegung gesetzten Zuschauers. C: 
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Wettbewerb für ein neues Schauspielhaus 
in Düsseldorf 


Entwurf Bernhard Pfau, Düsseldorf 
Mitarbeiter E. Heinzdorff 


Aus dem Urteil des Preisgerichtes L 
Die schwierige Aufgabe, die Baulücke neben dem Phônix- 
Rheinrohr-Hochhaus und der übrigen Bebauung an der Bleich- 
straBe und am Jan-Wellem-Platz durch einen Neubau zu schlie- 
Ben, lôst der Verfasser dieses Entwurfes mit einer plastisch 
bewegten Baumasse. Er schlieBt in diese Baumasse alle gefor- 
derten Räume für Zuschauer- und Bühnentechnik so ein, da8 
sie dem Programm entsprechen, zugleich aber auch durchihre 
individuelle Raumform den Baukôrper bestimmen. Der glück- 
liche Gedanke, eine grofiformatige, plastische Form von origi- 
neller Selbständigkeit an dieser Stelle zu entwickeln, bringteine 
erstaunlich gute städtebauliche Wirkung hervor. Für die tat- 
sächliche Wirkung dieses bewegten Kubus wird es von Be- 
deutung sein, in welcher Art die AuBenhaut gestaltet wird. Die 
zylindrischen Formen des Baukôrpers bilden einen wohltuen- 
den Kontrast zu der monolithischen Form des Hochhauses. 
Sie vermeiden jede straBenartige Einengung. Auch der Ein- 
gang zum Hochhaus bleibt auf diese Weise unberührt. Die 
Unterschneidung des Baukôrpers ist ein gutes Gestaltungs- 
mittel, das wiederum einen belebenden Gegensatz zum Hoch- 
haus bringt, das aus dem Boden emporwächst. 

Die Grundrisse erfüllen das Programm. Die beiden Theater- 
räume werden im Erdgeschofi von derselben Seite her betreten. 
In reichlich bemessenen Foyers sind für beide Häuser die Gar- 
deroben in Hôhe des Eingangsgeschosses angeordnet. - Die 
innere Verbindung der Haupt- und Seitenbühnen des «Grofien 
Hauses» zu der Spielbühne des «Kleinen Hauses» ist richtig; 
sie erlaubt eine ungehinderte bühnentechnische Benutzung. 
Besonders erwähnt werden muB die sorgfältige akustische 
Trennung der Spielbühne des «Kleinen Hauses» vom Bühnen- 
bereich des «GroBen Hauses».- Auch die Künstlergarderoben 
liegen für beide Bühnen richtig. Magazinräume, Aufzüge und 
ausreichende Abstellräume liegen gut zu den Spielbühnen. 
Die skizzenhafte Darstellung der Zuschauerräume läft nicht 
erkennen, wie der Verfasser sie sich endgültig vorstellt. Auch 
die AuBenwände sind ohne die Fenster dargestellt. Trotzdem 
ist es dem Verfasser gelungen, einen Entwurf zu schaffen, der 
in seiner ausgesprochenen Individualität den Charakter eines 
Theaters eindeutig zum Ausdruck bringt und infolgedessen, 
besonders wenn man die Eigenart des gegebenen Bauplatzes 
berücksichtigt, hohe Qualitäten aufweist. 


Bemerkung 

Das Prinzip der groBen, einheitlichen Halle, in der sämtliche Kom- 
plexe der Bauanlage vereinigt sind (überragt nur vom Schnür- 
bodenturm), ist auf eine Konzeption in freier Kurvatur ange- 
wendet. Der Zuschauerraum ist streng symmetrisch angelegt, 
die Beziehung zur Bühne von groBer Einfachheit, aber auch hier 
unter Verzicht auf die eigentliche räumliche Ausweitung. Die 
Ausbuchtungen der gro$fen Bühnenhalle, die nur durch die Ab- 
stützung des Schnürbodenturmes unterteilt ist, sind vom Stand- 
punkt der praktischen Ausnützung problematisch. C 


6 

Preisgekrôntes Projekt von Bernhard Pfau. Summarisches Modell 
Projet couronné de Bernhard Pfau. Maquette sommaire 

Bernhard Pfau's prize-winning project. Raw model 


7,8 

Projekt Pfau. Längsschnitt und HauptgrundriB 1 : 1000 

Projet Pfau. Coupe longitudinale et plan général 

Pfau's project. Longitudinal cross-section and main ground plan 
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Preisgekrôntes Projekt von Ernst F. Brockmann. Situationsmodell 
Projet couronné d'Ernst F. Brockmann. Maquette de situation 
Ernst F. Brockmann's prize-winning project. Site plan model 
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Angekauftes Projekt von Rudolf Schwarz. Modellansicht 
Projet de Rudolf Schwarz acquis par le jury. Maquette 
Purchased project by Rudolf Schwarz. Model view 


Projekt Schwarz. Längsschnitt 1 : 1000 
Projet Schwarz. Coupe longitudinale 
Schwarz's project. Longitudinal cross-section 


Projekt Schwarz. HauptgrundriB 1 : 1000 
Projet Schwarz. Plan général 
Schwarz's project. Main ground plan 


Photos: Rudolf Eimke, Düsseldorf 
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Entwurf Prof. Rudolf Schwarz, Kôln 
Mitarbeiter: P. Eling, D. Baumewerd, L. Tiepelmann 


Anmerkungen des Architekten 
Das neue Schauspielhaus hat zu FüBen des Phônix-Hauses. 
einen schweren Stand. Also wird es durch seine Gestalt zei” 
gen, daR es hôüherer Artist. Der Klarheit des vollendet Zweck 
vollen ist die über alle Zwecke erhabene Schônheit des freien. 
Spiels gegenüberzustellen. Spielhaus gegen Zweckhaus. | 
Die Wände des Bauwerks werden zu einem Gefüge von Säu* 
len geknickt, vergleichbar einer Felswand von Besalte a 
Die dem Hofgarten zugewendete Eingangsseite wird besonders 
kostbar aus den geschlossenen Marmortürmen der Treppen» 
häuser und den gläsernen Türmen der Wandelhalle gefügt. Die 
Treppentürmeund die Glastürme bilden eine melodisch schwin” 
gende Kette. Die drei anderen Seiten sind schlichter gegliederts 
Vor- und Rücksprünge wechseln sich ab. Durch diese, eine” 
Spundwand vergleichbaren Bauweise stehen die Wände def 
Bühnenhäuser ohne weitere Versteifung. 1 
Die Wandelhalle zieht sich über die ganze Vorderseite des. 
Hauses hin, rechts vor dem Studio, links vor der groBen Büh(S | 
Der Boden strômt breit, durch niedere Stufen zur Kaskade aus 
gestaut, dahin. Auf ihm soll eine festliche Menge auf und 
nieder, hin und zurück wogen. Neben dem Strom bilden sich 
gläsernen Türmen stille Buchten. 
Jedem Rang ist eine Hochebene zugeteilt, die quer durch die 
Halle hindurch reicht. Wer sich nicht in den frohen Strom mi 
schen will, kann da verweilen und auf ihn herabsehen. Er siel 
hinunter auf die vielen Stege, Ebenen und auf den Boden def 
Halle und sieht sie alle mit Bildern belegt, die als Intarsien in 
die Marmorbôden eingewoben sind. Er erblickt eine vielfack 
ineinander gestufte Landschaft von Bildern. 
Das Schauspiel wird nicht nur durch die Worte und Hand 
lungen der Schauspieler, sondern gemeinsam von ihnen, dié 
im Hellen stehen und der dunkeln, zur Einheit verschmelzenden 
Masse der Schauer, Hôrer geschaffen. Das geistige Ereigniss 
des Spiels bildet sich in dem Raum zwischen beiden als ge” 
meinsames Drittes. | 
Âhnlich, wie sich die Stadt aus dem «ambiente» gedrängter 
Volksmassen bildet, so bildet sich das Spiel aus der dichten 
Menge der Zuschauer. Darum erhält der Zuschauerraum eine 
«brütende» Gestalt. Er wird bis hoch hinauf mit Menschen be* 
setzt, gleichsam aus Menschen gebaut. 
Der Zuschauerraum soll kein optischer Apparat, sondern eif 
festlicher Raum sein. Seine Grundfarbe sei weiB und dariñ 
goldene und tiefblaue Flächen. So schimmert er in dem Licht, 
das von der Bühne herkommt. Er kann auch als Tanz- odef 
Festhaus dienen, wobei ihm die Bühne hinzuzuziehen ist. 


Bemerkung 
Hier geht der Architekt vom Geistigen und Emotionalen dess 
Theaters aus. Da dieses Vorgehen sich auf der Basis einer sou” 
veränen architektonischen Beherrschung abspielt, sind die Re 
sultate positiv. Interessant ist die Beobachtung, daB in diesem 
Fall die asymmetrische Form der Zuschauerräume zu natürlichen 
Raumergebnissen führt. Die individuelle Formung des Baukôr 
pers, das Resultat der inneren Struktur und einer generellen 

künstlerischen Vorstellung, steht, wenn auch mit mystisch 
pathetischem Einschlag, im Vordergrund des Entwurfes. Ent 
schiedene Bejahung der traditionellen Rolle und Funktion der” 
Architektur. Ergebnis: Entzündung echten und weiterführenden 
architektonischen Gestaltens im Gegensatz etwa zur Repräsenta- | 
tionsschablone, die in der Kollektivkonzeption des Lincoln Center 
in New York zum Ausdruck kommt. 


Umfrage zum Theaterbau 


Das WERK hat an eine Reihe von Theaterfachleuten, 
Regisseuren und Dramatikern die folgende Umfrage ge- 
richtet: 


1. Entspricht das Prinzip der traditionellen Guckkastenbühne den 
inneren künstlerischen Bedürfnissen moderner Theaterauffüh- 
rungen, oder weisen die Tendenzen der Entwicklung des moder- 
ner Theaters in Richtung auf die verschiedenen Môglichkeiten 
der sogenannten Raumbühne ? Das heiBt: Sind strukturelle Neue- 
rungen im Hinblick auf die räumlichen Beziehungen zwischen 
Bühne und Zuschauer wünschenswert oder vielleicht sogar un- 
abwendbar ? Besitzt das Räumliche als solches für das Theater 
von heute grundsätzliche Bedeutung als Element des Psychischen 
wie des künstlerisch Optischen ? 

2. Welche Bedeutung kommt der architektonischen Gestaltung 
des Theaterbaus (im einzelnen des Zuschauerraums, der Foyers, 
der Zugänge usw.) zu? Sind die Mittel der modernen Architektur 
geeignet, diejenige Atmosphäre zu erzeugen, die der Welt des 
Theaters entspricht? Wie weit kann oder soll von traditionellen 
Grundformen (ornamentalen Emblemen, klassischen Normen, 
Plüsch der Sitzplätze, rauschendem Vorhang usw.) ausgegangen 
werden ? 

3. Welche Konsequenzen ergeben sich aus den Gestaltungs- 
prinzipien der modernen bildenden Kunst für die Optik der Bühne ? 
Sind abstrakte Formen der verschiedensten Art (Formen der 
freien Phantasie, reine Farbklänge, geometrische Gebilde usw.) 
als optischer Hintergrund oder bühnenbildmäBige Ortsbestim- 
mung môglich, und welche Funktionen besitzen sie gegebenen- 
falls ? 

4. Welche Bedeutung kommt bestimmten technischen Hilfsmit- 
teln des heutigen Theaters zu: a) den Mitteln des Lichtes, der 
Lichtfarbe und den differenzierten Môglichkeiten ihrer Modula- 
tion; b) den akustischen Mitteln (Lautregie durch Verstärkung, 
räumliche beliebige, auch unlogische Verlagerung, Verzerrung 
usw.) ? 

Stehen diese Mittel in unmittelbarem Zusammenhang mit der 
architektonischen Gestaltung des Zuschauerraumes und seiner 
Zuordnung zur Bühne? 


Die Antworten: 


H. H. Stuckenschmidt, 
Professor für Musikwissenschaft an der Technischen 


Universität Berlin 


1. Die Raumbühne ist heute ebenso aktuell wie 1924, als Fried- 
rich Kiesler sein Modell in Wien ausstellte. Strukturelle Neue- 
rungen der Beziehung Bühne-Zuschauer sind wünschens- 
wert, ein Totalitätsanspruch zu ihren Gunsten aber bedeutete 
Verarmung des Theaters. Man soll Räume schaffen, die für 
beide Môglichkeiten hergerichtet werden kônnen. Der grôBere 
Teil auch der modernen dramatischen Literatur ist für die 
Guckkastenbühne gedacht. Opernaufführungen auf der Raum- 
bühne begegnen technischen Schwierigkeiten, sind aber be- 
kanntlich in den alten italienischen Amphitheatern, zum Bei- 
spiel in Verona, môglich. 

9. Moderne architektonische Mittel fôrdern die Atmosphäre, 
die im Theater wünschenswert ist, aber nur, wenn ein guter 
Theaterarchitekt sie anwendet. Der Gelsenkirchner Bau ist ein 
glänzendes Beispiel dafür. Ornamente, Plüsch und rauschen- 
der Vorhang stôren nicht, wenn die Ornamente gut sind, die 
Plüschsessel farblich in Ordnung, die Vorhänge gestaltet. 
3. Alle guten Formen der modernen Bildkunst sind auf der 
Bühne môglich, wenn sie dem Werk entsprechen, dem sie 
dienen. 

4, Alle technischen Hilfsmittel des heutigen Theaters sind will- 
kommen, optisch wie akustisch. Sie dürfen nur nicht zum 
Selbstzweck werden. Die Würze ist nicht Wesen der Speise. 


Werner Düggelin, Regisseur, Wien 


1. Ich bin bisher noch der festen Überzeugung, dafi das Prin- 
zip der Guckkastenbühne den künstlerischen Bedürfnissen 
des modernen Theaters entspricht. Das Publikum soll zu- 
schauen und nicht räumlich in die Handlung einbezogen wer- 
den. Es mag gewisse Stücke geben, für die eine Art von in den 
Zuschauerraum vorschiebbarem Laufsteg von Nutzen sein 
kônnte. Aber das sind Ausnahmefälle und nicht Entwicklungs- 
tendenzen des modernen Theaters. Es versteht sich von 
selbst, daB eine Guckkastenbühne mit allen unserer Zeit ent- 
sprechenden technischen Raffinements ausgestattet sein 
mu. 

2. Gerade in der heutigen Zeit sollte man das Theater aus dem 
Alltäglichen herausheben. Ein Theaterbesuch müfite wieder 
zu einem festlichen AnlafB werden. Das Spiegelvorhalten des 
Alltags sollte einer gewissen Filmart reserviert bleiben. Sosehr 
ich die herrlichen Barock- und Renaissancetheater liebe, bin 
ich der Überzeugung, daf wir auf Nachahmungen verzichten 
und unsere Theater nach den neuesten architektonischen Er- 
kenntnissen bauen sollten. Die architektonische Gestaltung 
von Zuschauerraum, Foyers, Zugängen usw. mu das Fest- 
liche vorbereiten und dem Publikum helfen, sich der Magie der 
Bühne hinzugeben. Wünschenswert wäre auBerdem eine Auf- 
lockerung der traditionellen, Platzangst verursachenden Sitz- 
platzordnung. 

3. Jede Môglichkeit, die Gestaltungsprinzipien der modernen 
bildenden Kunst für ein Bühnenbild anzuwenden, müfite aus- 
genützt werden. Aber nicht um jeden Preis! So halte ich es zum 
Beispiel für unsinnig, wenn das Schlof in Mozarts «Figaro» 
nur aus Drei- und Vierecken besteht, aus phantastischen 
Draht- und Metallgebilden oder gar aus farbigen Teppichen. 
Bühnenbildner und Regisseure müssen bestimmen kônnen, 
welche Stücke nach abstrakten Zeichen oder nach reinen 
Phantasieformen verlangen und welche eine «realistischere» 
Art der Ortsbestimmung brauchen. Wenn man in unserer Zeit 
allerdings einem «Tell»-Bühnenbild vorwirft, man hätte keine 
Gletscher und kein Alpenglühen gesehen, so ist das doch wohl 
des Alten etwas zu viel. Auch «realistische» Bühnenbilder 
müssen nicht unbedingt die Erkenntnisse von Architektur und 
Malerei der letzten fünfzig Jahre ignorieren. 

4. Ich glaube nicht an die Notwendigkeit, die wirklich grofen 
Fortschritte der optischen (Licht) und akustischen Theater- 
hilfsmittel dem heutigen Publikum vorenthalten zu müssen. Ich 
denke, da auf dem Theater der Zweckalle Mittel heiligt, solange 
der Zweck stückverbunden bleibt. 

Zu lhrer letzten Frage gibt es ein mir wichtig scheinendes Pro- 
blem: In fast allen modernen Theatern fehlt ein plastisches, 
das heifit seitliches Licht für den Schauspieler an der Rampe. 
Für die Turmapparate auf der Bühne steht der Schauspieler zu 
weit vorn, und aus dem hinteren Zuschauerraum bekommt er 
nur ein ganz flaches, unplastisches Licht. Seitlich in den Raum 
eingebaute, automatisch schwenkbare Apparate würden das 
Problemlôsen. Schliefilich müfite auch darauf geachtet werden, 
den Zuschauerraum akustisch zu umkreisen. Es müRten also, 
nach dem stereophonischen Prinzip angeordnet, mehrere 
Lautsprecherquellen im Zuschauerraum verteilt sein. 
Zusammenfassend glaube ich, da es von groBem Vorteil wäre, 
bei den Vorbereitungen zu einem Theaterbau einen Regisseur, 
einen Theaterbeleuchter, einen Tonmeister und einen Inspi- 
zienten beizuziehen. 
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Kurt Hirschfeld, Vizedirektor des Schauspielhauses 
Zürich 


Zu Frage 1: 

Eine Frage mit zwei Unbekannten ist schwerer zu beantworten, 
als eine Gleichung mit zwei Unbekannten aufzulôsen. Die zwei 
Unbekannten der Frage sind «Die Tendenzen der Entwicklung 
des modernen Theaters» und «Die Raumbühne». Wem sind 
die Tendenzen der Entwicklung des modernen Theaters be- 
kannt? Wenn ich anschaue, was sich an neuer dramatischer 
Literatur dem Theater anbietet, so ist es fast ausschliefilich für 
die Guckkastenbühne geschrieben. (Eine Ausnahme machen 
Thornton Wilders Einakter.) Die einzige moderne Dramaturgie, 
die in sich geschlossen ist und Schule gemacht hat, die von 
Bert Brecht, bedarf der Guckkastenbühne, denn die Prinzipien 
dieser Dramaturgie, wie Verfremdung, Erzählung, Lehrbares 
und Lernbares darzustellen, sind auf Distanz angewiesen. Die 
sichtbaren Tendenzen der modernen Dramatik weisen kaum 
auf die Raumbühne hin, und 90 Prozent der dramatischen 
Literatur sind überhaupt für die Guckkastenbühne geschrieben 
oder zumindest auf ihr zu realisieren. 

Die zweite Unbekannte, die «Raumbühne», müfite schon näher 
präzisiert werden, denn ich habe immer gefunden, daf jeder 
Architekt und gar schon jeder Propagandist unter «Raum- 
bühne» etwas anderes versteht. 

Strukturelle Neuerungen im Hinblick auf die räumlichen Be- 
ziehungen zwischen Bühne und Zuschauerraum sind durch- 
aus môglich, ob wünschenswert oder etwa unabwendbar, ver- 
mag ich nicht zu beurteilen. Ich gebe aber zur Überlegung, ob 
nicht hinter dieser Frage, falls sie auf eine bestimmte Form der 
Raumbühne anspielt, jene Form, die eine Einbeziehung des 
Publikums in die Spielfläche meint, eine inzwischen wohl recht 
veraltete Ideologie des «Kollektiven» steht, die den - aus wel- 
chen Gründen immer — vorhandenen individualistischen Ten- 
denzen des Theaters Wwiderspricht. Die «Kollektiverlebnisse» 
liegen wohl heute auf anderen «Spielplätzen». 

Das «Räumliche als solches» hat immer eine grundsätzliche 
Bedeutung im Theater gehabt, sowohl in bezug auf die psy- 
chische Haltung des Zuschauers wie auf das, was Sie künst- 
lerische Optik nennen. Die ersten Ansätze der sogenannten 
Raumbühne fand ich in einem Aufsatz über «Kônig Lear» bei 
Baron von Berger um 1900. Dort war die «Raumbühne» ein 
durchaus naturalistisches Element, hervorgegangen aus einem 
naturalistischen Denken. Nach sechzig Jahren Theaterent- 
wicklung, meine ich, ist die Frage nur noch künstlich im Mittel- 
punkt der Diskussion zu halten. Sie hat sich gerade durch die 
übersehbare Entwicklung der modernen Dramatik gelôst. 

Zu Frage 2: 

Die architektonische Gestaltung des Theaterbaus hat eine un- 
geheure Bedeutung, und selbstverständlich muB sie mit den 
Mitteln der modernen Architektur zu lôsen sein. Wenn bis 
heute keine überzeugenden Theaterneubauten geschaffen 
worden sind, wird das sowohl an den Architekten wie an den 
Beratern liegen. Wir warten auf das «Ronchamp des Thea- 
ters». Nicht die Radikalität des Baus steht zur Diskussion, 
sondern seine Überzeugungskraft. Es wäre überraschend und 
Sprâche gegen die Sensibilität der Theaterleute, wenn nicht 
eine radikale Lôsung als Modell ihre Wirkungen hätte. Dabei 
sind die Fragen der Ornamente usw. vôllig gleichgültig und un- 
interessant. Hingegen solche Suggestivfragen wie «Plüsch 
der Sitzplätze» und «Rauschende Vorhänge» sind nicht beant- 
wortbar. Subjektiv habe ich eine Allergie gegen Plüsch, aber 
ich bin noch allergischer auf kältende Kunststoffe, die zwar 
hygienisch, aber ungesund sind. Wenn Sie allerdings in lhrer 
Frage als klassische Norm das Verhältnis des Darstellers zum 
Bühnenraum meinen, so muB ich Sagen, daf das von entschei- 
dender Wichtigkeit ist. Im Mittelpunkt des Theaters steht der 
Schauspieler, und ich hoffe, er wird Mittelpunkt des Theaters 


bleiben. Seine Grôke, das heiBt das Maf des Menschen, ha 
Ausschnitt und Hôhe zu bestimmen. 
Zugänge, Foyers, Aufenthaltsräume spielen im Theater ein 
entscheidende Rolle. Auch hier sollte man sich von Ideologié 
frei machen, die Foyers und Zugänge bequem und licht bauems 
Die im Foyer zugebrachte Pause verlangt eine andere, de 
Zuschauerraum entgegengesetzte Atmosphäre, in der mali 
sich entspannen kann. Keine falsche Feierlichkeit und keine 
falsche Repräsentation (siehe unten). 
Zu Frage 3: ! 
Die Gestaltungsprinzipien der modernen bildenden Kunst al 
optische Hintergründe oder bühnenbildmäfiige Ortsbestim 
mungen sind môglich, aber nur wenn sie vom Stück her ges 
schaffen worden sind, denn es gibt keine Eigenfunktion dé 
Bühnenbildes, sondern nur eine dramaturgische Funktio 
Was dem Stück entgegensteht, ist unbrauchbar. Wenn di 
moderne Dramatik Stücke liefert, die Formen der freien Phañ 
tasie, reine Farbklänge, geometrische Gebilde usw. erforderi 
wird man sie benutzen. Bei Shakespeare und andern grofie 
Dramatikern hat es sich als môglich erwiesen. Der dramatufs 
gische Grund ist hier nicht zu erklären. | 
Zu Frage 4: | 
Selbstverständlich stehen das Licht und die akustischen Hilfs 
mittel im Zusammenhang mit der architektonischen Gestal 
tung des Zuschauerraums und seiner Zuordnung zur Bühne 
aber ich meine es sicher anders, als es Ihre Frage meint: Vo 
wenigen Wochen sah ich einen modernen Theaterbau, in deïil 
die Beleuchtungsanordnung so ist, da sie den Zuschauef 
raum aufreift. Das halte ich für falsch und antitheatralisch. Da 
Licht darf nicht dekonzentrierend wirken, sondern muB ko | 
zentrieren, und zwar konzentrieren auf die Spielfläche. Wie mi! 
überhaupt bei allen Diskussionen über modernen Theaterba j 
auffällt, daf viel zu wenig Wert darauf gelegt wird, eine müg 
lichst gro8e Konzentration des Publikums schon in der arch 
tektonischen Anordnung auf die Bühne hin zu erreichen. Di 
Probleme der Bühne scheinen mir für die moderne Architektu 


tiert. Man baut noch immer üppig, ohne festlich zu sein, und 
verwechselt Reichtum mit Festlichkeit. Ich habe zum Beispie 
noch kein Theater gesehen, in dem die Beleuchtung des ZU* 
schauerraums auch nur einigermafien befriedigend ist. 
Ein Vorschlag: Man baue die offiziellen, allgemeinen Theatë 
mit Guckkastenbühne und baue daneben ein kleines prakti 
kables Haus, das sowohl als Guckkasten wie im Zentrum wiel 
an den Seiten und wo immer man will bespielbar ist. Diese: 
Haus steht für Experimente jeder Art zur Verfügung, und i 
ihm kann man die Evolutionen der Dramatik erwarten und rea* 
lisieren. Solange aber die Tendenzen des modernen Dramas! 
nichts anderes verlangen, soll man ihnen nicht vorgreifen. Im 
übrigen steht immer noch die Frage: Was soll in dem Theatet, 
das zu bauen ist, gespielt werden? Solange es Weltliteratur zu: 
prâsentieren hat und ein Zeitraum von zweitausend Jahren ins 
Heutige übertragen werden soll, sehe ich keine andere Müg” 
lichkeit. 

Ich muB nicht betonen, daB ich die Fragen vom Schauspiel hef 
beantwortete und nicht von der Oper, denn auch das ist beim 
Neubau zu berücksichtigen: strenge Trennung der Bauprin- 
zipien von Oper und Schauspiel, weil die Anforderungen die= 
ser beiden Gattungen elementar verschieden sind. 
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Eugène lonesco, auteur dramatique, Paris 


Ad 1: Tout est à souhaiter. Rien n'est inévitable. La scène à 
l'italienne est aussi valable qu'une autre; on utilise les moyens 
d'expression qui conviennent à la nécessité de l'expression, 
- suivant laquelle elle doit être ceci ou cela. Concernant la 
synthèse spatiale: cela peut présenter une certaine impor- 
tance répondant à une certaine réalité psychologique, mais il 
y a diverses «réalités» psychologiques. 

Ad 2: La forme traditionnelle fondamentale doit être respectée, 
puisqu'elle est fondamentale. Respectée dans son essence. 
Ad 3: On peut et on doit tout faire. Rien n'est exclusif. 
Encore une fois, rien n'est exclusif; et toutes les sortes de 
techniques et d'instrumentations sont à essayer. Mais tout 
comme le saxophone ne détruit pas le violon qui ne détruit pas 
la flûte, - une nouvelle architecture, une nouvelle disposition 
des plateaux et des moyens et constructions théâtrales nou- 
velles n'infirment pas les anciennes. D'ailleurs, ce serait dom- 
mage. 

Je pense qu'un moment pourrait venir où l'on se précipiterait 
dans les salles avec scène à l'italienne si l'abus était trop grand 
des constructions et architectures excessives. 

D'autre part, il me semble aberrant de construire des théâtres 
pour des pièces qui n'existent pas, comme si le théâtre était 
la pièce même. C'est à la salle que vous pensez: moi d'abord 
aux textes. 

Ce sont les œuvres qui feront ou ne feront pas les nouveaux 
théâtres. 

Et encore, je vois dans tout ceci une pensée parfois «collec- 
tiviste» qui m'effraie: or, l'homme est le seul animal asocial qui 
vit en société; tout doit ménager ces deux authentiquement 
fondamentales «réalités psychologiques», comme vous dites. 


Wladimir Vogel, Komponist, Ascona 


Die Opern des 18. Jahrhunderts, die man «klassisch» zu be- 
zeichnen pflegt, sind ihrem ganzen Wesen nach (Libretti, Auf- 
bau, Dekorationen, Spiel und Musik) Schôpfungen einer be- 
stimmten und stark ausgeprägten künstlerischen Konvention 
und für eine Guckkastenbühne komponiert. Sie erfahren auch 
heute noch ihre vollgültige und beglückende Realisierung in 
diesem traditionellen Rahmen, nicht zuletzt wegen ihrer «ge- 
schlossenen» Nummernfolge, wie Rezitativ, Arie, Ensemble 
usw. - Ihre Darstellung auf Raumbühnen kann nur mit grôRter 
Vorsicht gewagt werden, wenn diese Raumbühne «klein ge- 
nug»istund den Proportionen der Musik (Gesangskoloraturen, 
kleines Orchester, wenig Chôre usw.) Rechnung trägt. Von 
Mozart kämen «Don Giovanni» und die «Zauberflôte» wohl in 
Frage, die den Rahmen einer reinen Guckkastenbühne wesent- 
lich erweitern und eine kombinierte Wirkung beider Bühnen- 
arten erlauben. 

Darum müBte ein groes Opernhaus beide Môglichkeiten auf- 
weisen und vereinigen. 

Das Räumliche als solches besitzt auch heute grundsätzliche 
Bedeutung als Element des Psychischen wie des künstlerisch 
Optischen: Wir empfinden eine Diskrepanz der Proportion, 
wenn wir zum Beispiel ein Streichquartett oder einen Lieder- 
abend in der Mailänder Scala hôren, mag die Akustik des gro- 
Ben Theaters so perfekt sein oder gar besser als jene eines 
kleineren Konzertsaales; wir sträuben uns auch, eine Mozart- 
Symphonie in einer Orchesterbesetzung mit 16 ersten Geigen 
und vierfachen Bläsern zu hôren. Âhnlich würde dann eine 
Oper des 18. Jahrhunderts ineiner überdimensionierten Raum- 
bühne wirken, vor allem weil ihre Haupteffekte der typischsten 
Nummern (Arien, Duette, Ensembles) «an der Rampe gesun- 


gen» erzielt werden. 


Umfrage zum Theaterbau 


Hier sei auch auf die wichtige Funktion des «Vorhangs» re- 
spektive der «Zwischenvorhänge» hingewiesen: Wenn nach 
einer Bravourarie zum Beispiel, die mit einem hohen c für einen 
brillanten Abgang sorgt, nicht der Vorhang fällt und der 
Saal erhellt, sondern umgekehrt die Bühne plôtzlich verdunkelt : 
wird (um den AktschluB zu markieren), ist die ganze Glanz- 
wirkung aufgehoben. 

Opern, die aus den Mysterien hervorgegangen sind, und man- 
che romantische - Wagner und Verdi, um nur diese zu nennen 
-kônnen die Raumbühne vertragen. Desgleichen viele moderne 
Werke. 

Die Erfahrungen der Mailänder Scala haben gezeigt, daB die 
Aufteilung des Repertoires auf die «Grande» und «Piccola 
Scala» zu grôBiten Erfolgen geführt hat; darum befürworte ich 
zwei Bühnen in jedem Neubau und parallele Vorstellungen. 
Die Gestaltung des Zuschauerraums und aller Räumlichkeiten, 
die für das Publikum bestimmt sind, sollten sich nicht an einen 
betont historischen Stil anlehnen. Aber einen heute gültigen 
repräsentativen Stil zu finden ist schwer, da wir uns in einer 
sozialen Umschichtungsperiode befinden und der profane 
repräsentative Stil, der das gesellschaftliche Zeitgesicht ein- 
deutig verkôrpern würde, noch nicht geformt ist. 

Das ausgeprägte und weit entwickelte funktionelle Denken der 
heutigen Architekten wie auch der heutigen Vertreter der an- 
dern Künste und der technische Fortschritt auf allen Gebieten 
verlangen die Einbeziehung vieler Errungenschaîften und tech- 
nischer Mittel in die Konzeption eines modernen Theaters und 
Opernhauses: vom neuen Baumaterial bis zu den Hilfsmitteln. 
Zu vermeiden wären, bewufit oder unbewufit, Anleihen von 
konstruktiven Elementen, Details und Dekors, aus anderen, 
dem Theater fremden Gebieten, welche Assoziationen an 
Ozeandampfer, Flugzeuge, Bunker, Tanks usw. wecken, wie 
sie in verschiedenen Theaterneubauten in Deutschland zu 
sehen sind. 

Als technische Hilfsmittel sind Licht, Farbe, Lautsprecher- 
Verstärkungen usw. bei sinnvoller Anwendung für viele mo- 
derne Werke oft sogar unentbehrlich: der Prolog zu der Oper 
«Doktor Faust» von Busoni zum Beispiel beschwôrt unsicht- 
bare Geister, die auf der verdunkelten Hinterbühne zu singen 
haben und durch das Orchester, das vorne spielt, schlecht zu 
hôren und überhaupt nicht zu verstehen sind: Verstärkung 
durch Lautsprecher würde hier klares Textverständnis, für das 
Begreifen der Oper unerläBlich, ermôglichen. Was dagegen 
sinnwidrig bei der «Faust»-Aufführung der Scala in Mailand 
war, ist die Verstärkung der «Osterchôre», die hinter der Bühne 
erklingen sollen; durch Tonbandaufnahmen wurden sie auf 
das selbe akustische und Ortsniveau gebracht wie das vorne 
spielende Orchester. Die Wirkung war daher ganz verfehlt. 
Diese verschiedenen kurzen Beispiele môgen die Fragen erläu- 
tern, ob und wie technische Mittel in unmittelbarem Zusam- 
menhang mit den rein architektonischen Problemen des Baues 
zu sehen sind. 
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Muschel für Jazzband 
Metropolitan Opera 
Bibliothek, Museum, 
Schauspieltheater 
Julliard-Schule und 
Schlaftrakt 
Philharmonic Hall 
Tanz- und Operetten- 
theater 


W 
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Lincoln Center for the Performint 
Arts in New York 


Chefarchitekt: Wallace K. Harrison, New York 
Metropolitan Oper: Wallace K. Harrison (Harrison & 
Abramowitz) 

Philharmonic Hall (als Ersatz für Carnegie Hall): 
Max Abramowitz (Harrison & Abramowitz) 


ciates, New York 
Schauspieltheater: Eero Saarinen, Detroit, Mitarbeit 
Jo Mielziner | 
Jdulliard School of Music: Pietro Belluschi, Cambridgéë 
Mass. Î 
Bibliothek und Museum: Skidmore, Owings & Merri 
New York 


Das etwa 11 Morgen umfassende Areal befindet sich am ehek 
maligen Columbus Circle im Herzen New Yorks. Ein giga 
tisches Kulturzentrum wird mitten in ein bestehendes Stad 
gebilde eingesetzt. Seine GrôBe trägt môglichweise zu der A 
schirmung bei, die für einen solchen Bezirk der Besinnung, dé 
künstlerischen und gedanklichen Konzentrierung unerläflic 
ist. 
Praktisch handelt es sich um eine in dieser Konsequenz ersii 
malige Zusammenfassung von Institutionen des Theaters, d 
reinen Musik, der Erziehung und der Kunstforschung. Abg 
sehen von Schule und Bibliothek, werden täglich mehr a 
10000 Menschen die verschiedensten Vorstellungen besucheï 
kônnen. Die Summierung der Theater- und Musikgattungef 
kann -— vielleicht — mit der Zeit zu einer produktiven Durchdri 
gung der Künste führen. Vom kulturellen und pädagogische 
Gesichtspunkt besonders wichtig erscheint die Einbeziehun 
der Julliard School, in der Musik, Theater und Tanz gelehrt weri 
den. Im Programm heift es: «Die Zusammenfassung der ve 
schiedenen Institutionen wird grôBere Vitalität hervorbringe 
die Gegenwirkung der Künste wird neue Kräfte schaffen. Lin 
coin Center als Ganzes wird grôBer sein als die Summe seine 
einzelnen Teile.» 
Die verkehrstechnisch und was alle technischen Einrichtungef 
betrifft zweifellos mit hôchstem Raffinement ersonnent 
Anlage zeigt eine — offenbar von ersten Kräften — vertreten 
architektonische Ideologie, in der Pathos, Repräsentation un 
falsch realisierte Tendenz zu Auflockerung und Schmuck ef 
schreckend hervortreten. Analogien mit der Architektur des 
Dritten Reiches sind nicht von der Hand zu weisen. C 


1 
Modellaufnahme. Links vorn Dance and Operetta Theater (Philip John 
son), Mitte hinten Metropolitan Opera (Wallace K. Harrison), vorn rech 
Philharmonic Hall (Max Abramowitz) 

Maquette: à gauche, Théâtre de danse et d'opérettes (Philip Johnson) 
au milieu, Metropolitan Opera (Wallace K. Harrison): à droite: Phil 
harmonic Hall (Max Abramowitz) 

Model photograph. Left front: Dance and Operetta Theater (Philip Johna 
son). Center back: Metropolitan Opera (Wallace K. Harrison), righf 
front: Philharmonic Hall (Max Abramowitz) 
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Schematischer GrundriB der Gesamtanlage 
Plan schématique de l'implantation 
Schematic assembly ground plan 
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Vorderansicht der Metropolitan Opera. Weg oder Lrrweg einer neue 
repräsentativen Monumentalität? | 
Façade du Metropolitan Opera. «Architecture nouvelle» où bien «ar 
chitecture monumentale» ressuscitée? 


Frontal view of Metropolitan Opera. Is this the way to a new represen 
tative monumentalism or the best argument in disfavour? 


Photos: Ezra Stoller, New York 


Parkett- und Bühnengrundrif 1 : 1300 
Plan de la salle et de la scène 
Ground plan of stage and stalls 


Hauptfoyer 

Oberer Pausensaal 

Verwaltung 

Künstlergarderoben 

Technisches Personal, Probesäle und Regisseur 
Zuschauerraum 

Seitliche Vorbühnen mit Lamellenanlage 
Orchester und Vorbühne 

Hauptbühne 

Seitenbühne 

Werkstätten und Malersaal 
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Blick vom Zuschauerraum in die Vorbühnen- und Bühnenzone. Anti- 
quierte «kunstgewerbliche» Architektur. Unglückliche Proportionierung 
des im Verhältnis zur Breite niederen Bühnenausschnittes 
Avant-scène et scène vues de la salle. Architecture «décorative» sur- 
année. Rapport disproportionné entre la largeur et la hauteur de la 
scène 

View from the auditorium onto proscenium and stage areas. Preposter- 
ous “arts and crafts”’ architecture. llI-chosen proportions: the stage 
opening is too low compared with its width 


Photo: Dr. Joseph Dapra, Salzburg 


Neues Festspielhaus in Salzburg 


Architekt: Clemens Holzmeister, Wien 


Aus dem Bericht des Architekten 

Es ist für dieses Haus ein wesentliches Merkmal, daf die vor- 
deren zehn Sitzreihen sozusagen in das Feld der Vorbühne 
hineinreichen, wodurch das Bühnengeschehen als ein das 
Publikum Umfassendes gebildet wird. Die Vorbühne ist in 
ihrem Mittelteil und den.beiden seitlichen Teilen flexibel. Der 
mittlere Teil der Vorpühne erhebt sich über dem Orchester für 
120 Musiker nach den AusmaBen der Wiener Staatsoper. Aus- 
gedehnte Räume für Orchester und Instrumente begleiten den 
Orchesterraum in zwei Geschossen. Die Vorbühne kann teil- 
weise das Orchester überdecken, beziehungsweise kônnen 
beim Schauspiel die Podien des Orchesters beliebig hoch- 
gezogen werden und entweder für weitere Sitzreihen oder für 
ein breites Spiel Raum geben. 

Die seitlichen Vorbühnen von einem Ausmañ von je etwa 50 
Quadratmetern sind ebenfalls flexibel: die seitlich abschlieRen- 
den 9 Meter hohen Lamellenwände kônnen im Bedarfsfall um 
4 bis 5 Meter, womôglich gleichzeitig und geräuschlos, ja auch 
während des Spiels, vorgezogen werden, wodurch ein vôllig 
neuer Raumeindruck entsteht. Diese Einrichtung ermôglicht 
vor allem die Flexibilität des Bühnenportals. Dieses hat ein 
Breitenmal von 30 Metern mit einer Hôhe von 9 Metern. Durch 
das Vorschieben der beiden seitlichen Lamellenwände über 
die seitlichen Vorbühnen kann das Bühnenportal mit Hilfe wei- 
terer Portaltürme auf eine Normalbühnenbreite von 14 Metern 
gebracht werden. Durch die Vornahme dieser Veränderung 
verlieren die Sitze nichts von ihrer Sicht auf die Bühne. Mit der 
Anlage dieser verwandelbaren Vorbühne und des Bühnen- 
portals ergeben sich grofe Môglichkeiten für den Regisseur. 
In dem neuen Haus wird es môüglich sein, bestimmte Werke, 
die mit dem Guckkastentheater nicht vereinbar erscheinen, in 
dem ihnen gemäBen Rahmen zur Aufführung zu bringen, wie 
zum Beispiel eine szenische Gestaltung der Matthäuspassion, 
antike Chordramen, «Heinrich VI.», beide Teile des «Faust» 
und groBe Opernwerke, die auf Bühnen alten Typs ihre Wirkung 
verlieren, wie «Idomeneo», «iphigenie auf Tauris», «Orpheus», 
«Julius Cäsar» und «Esther», oder auch moderne Werke, wie 
zum Beispiel «Mathis der Maler». 


Bemerkungen 

Die Bedeutung des neuen Salzburger Festspielhauses, über das 
_ vor allem im Hinblick auf gewisse Überdimensionierungen - 
vor und nach der Erôffnung im Sommer 1960 vielerlei kritische 
Stimmen laut geworden sind, liegt in der entschlossenen Ver- 
wirklichung der variablen Vorderbühnenzone, die durch die Ver- 
änderbarkeit der ersten Parkettzone ergänzt wird. Trotz diesen 
Neuerungen ist vor allem durch die nach vorn bis auf etwa 9 Me- 
ter herabgezogene Decke des Zuschauerraumes im Grunde am 
Prinzip der Guckkastenbühne festgehalten. Eine KompromiB- 
lôsung, die praktische Vorteile besitzt, jedoch der eigentlichen 
Konsequenz ausweicht. 

Besonders wichtig sind die beiden vorderen Seitenbühnen, die, in 
verschiedenen Veränderungen, auch bei Opern mit groBem 
Orchester ins Spiel einbezogen werden kônnen. 

Die architektonische Formung des Zuschauerraumes geht von 
veralteten Auffassungen aus. Cr 
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Théâtre National de Luxembourg 


Wettbewerbsprojekt 1. Preis und Ausführung 
Architekt: Alain Bourbonnais, Architekt, Paris 
Mitarbeiter: CI. Autheman und H. Waser, Paris 


# 
Rapport de l'architecte | 
Le théâtre sera érigé sur le terrain contigu à la nouvelle rouf 
européenne. Il s'agit d'un théâtre à destinations multiples. | 
Le parti 

Le théâtre et le studio sont liés à l'arrière par les services 
scène et à l'avant par un grand foyer commun. | 
Un patio sépare les deux salles et leur assure une bonne iso ù 
tion phonique en cas de fonctionnement simultané. Ce pat 
permet aussi d'éclairer des locaux qui trouvent logique 
leur place à égale distance des deux salles et des deux scènéi 
le buffet-bar et le hall d'entrée du public d'une part, les logf 
et le foyer des acteurs d'autre part. 


* 


récréatif et culturel d'une capitale européenne. 
Le théâtre 

La salle de théâtre est un volume orthogonal simple. Un gra 
amphithéâtre de mille places se découpe dans le sol et de 
cend vers la scène. Un emplacement choisi est réservé al 
loges officielles qui dominent la salle. 
Tout le public est rassemblé dans une seule coquille: la ca 
pure «Orchestre-Balcon» des théâtres traditionnels est évitéel 
l'acteur ne s'adresse qu'à un seul public. 
Les murs de la salle, éloignés de l'amphithéâtre, disparaissel 
dans l'ombre au moment du spectacle. Les spectateurs $ 
trouvent ainsi dans un espace neutre dont il ne perçoivent pl 
les limites apparentes: l'action dramatique peut prendre alo 
toute son importance. 
Le studio 

Le studio est un volume simple dont le plan rectangulaifl 
s'adapte aux nombreuses utilisations pour lesquelles il es 
destiné: théâtre d'essai, télévision, cinéma, présentation 
haute-couture, conférences... Sa disposition permet aus 
d'organiser des fêtes avec bals et banquets. 
Il peut être recoupé dans sa longueur par plusieurs rideal 
escamotables. Son plafond, constitué de panneaux comnil 
celui du théâtre, permet en éclairage en tous points et da | 
toutes les directions. 
Le patio | 
Le patio constitue par son cadre architecturé, un lieu idéal pol 
certaines manifestations artistiques de plein air. 
La structure - les murs 

La modulation des éléments qui constituent les murs périphi 
riques donne à l'édifice tant à l’intérieur qu'à l'extérieur, S0 
unité architecturale. 
Le jour, le mur s'anime par son relief comme une sculptures 
diffuse la lumière vers l'intérieur et la dose par le jeu de plañ 
opaques ou vitrés plus ou moins inclinés. 
La nuit, les sources de lumière artificielle logées dans s0 
épaisseur éclairent l'intérieur de l'édifice; à l'extérieur, le vi 
lume se dessine alors dans toute seplénitude etrayonne com 
une immense lanterne. 

L'ensemble de l'édifice est en béton armé: ossatures, plañ 
chers et murs périfériques. 1 
La conception de ces murs périfériques s'appuie sur troi 
principes: 

Mur coulé en béton massif sur toute l'épaisseur. 
Parties pleines verticales sur parment extérieur réalisées pe 
pose de dalles en béton armé comportant tout de suite le pla 
cage en pierre de taille sur le parement vu. 
Revêtement «après coup» pour les baies et les niches, y con 
pris leur bandeau d'encadrement. 


Salle à 1000 places 

Studio 

Foyer 

Bar 

Bar-Buvette x 
Patio 

Dépôts 

Scène 

Scène latérale 

10 Proscenium 

11 Loges 

12 Atelier, dépôt des coulisses 
13 Entreé séparée de la maison 
régnante 

Toilettes 
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Bemerkungen 

Der Pariser Architekt Alain Bourbonnais, Spezialist für Theater- 
bau, hat seine prinzipiellen Auffassungen in dem von E. F. Burck- 
hardt herausgegebenen Theaterbauheft der Zeitschrift «Bauen 
und Wohnen», Septemberheft 1958, dargelegt. Er geht - selbst 
Bühnenbildner - von praktischen Erfahrungen im Theaterbetrieb 
aus. 

Das Luxemburger Projeht ist im entscheidenden Punkt des Zu- 
sammenhanges von Bühne und Zuschauerraum überraschend 
traditionell. Interessant sind die Konzeption des Mehrzweckstu- 
dios und des luftspendenden Innenhofes. Der Gesamtkomplex ist 
innerhalb eines geschlossenen Baukôrpers disponiert - ent- 
sprechend dem Prinzip Mies van der Rohes, jedoch mit anderen 
formalen Mitteln -, dessen Struktur, vielleicht zunächst befrem- 
dend, dem Bau eine Physiognomie verleiht, die durch den Wechsel 
der Tages- und Nachtaspekte etwas Wesentliches der Gattung 
Theater einfängt und anschaulich macht. C 
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Detail der Eingangsfront. Zusammenfassendes technisch-dekoratives 
Grundmotiv des ganzen Baus 

Détail de la facade de l'entrée; résumé des motifs techniques et déco- 
ratifs de l'architecture 

Main elevation and entrance detail. The technical decorative motive is 
repeated all over the building 
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Zuschauerraum, von der Bühne aus gesehen. Hinter der letzten Parkett- 
reihe das räumlich ausweitende Promenoir 

La salle vue de la scène: effet agrandissant du promenoir derrière la 
dernière rangée 

The auditorium as seen from the stage. Behind the last row, the depth- 
gaining promenoir 
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Längsschnitt 1: 800 

Coupe longitudinale 
Longitudinal cross-section 
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Grundrif 1 : 800. Eingeschnürte Bühne ohne den notwendigen seitlichen 
Raum. Überlange rechteckige Form des «Studios» (Nr. 2) 

Plan. La scène est trop serrée et ne dispose pas d'espace latéral suffi- 
sant. Forme rectangulaire du «studio» trop prolongée (n° 2) 

Ground plan. Bottle-necked stage devoid of lateral space. Note the ex- 
aggerated length of the rectangular “Studio’’ (No. 2) 
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Modellansicht des Gesamtbaukôrpers 
Maquette 

Assembly model 


Photos: Jean Biaugeaud 
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Aus der Sicht des Bühnenbildners 


Verwandlung ist am Theater alles. Keine Kunstist so sehr dem 
Moment verhaftet wie die des Theaters. Protheushaft muB es 
auf Veränderung drängen, will es bestehn. 

Theater ist Verstellung, Verfremdung, Verwandlung, ist Wahr- 
heit und Lüge gleichzeitig. Dort ist der Boden des Komôüdian- 
tischen, des Spiels vom Menschen. 

Den grôkten Einbruch erlebte das Theater durch den Natura- 
lismus. Er war ein auBerordentlich belebendes Element, aber 
sein Glaube, um der Wahrheit willen Wirklichkeit darstellen zu 
kônnen, scheiterte im Dickicht der Illusion und der Atmosphäre. 
Er mufte sich verleugnen und aufgeben, wo er glaubte, seine 
Hôhepunkte erreicht zu haben. Der Naturalismus ignorierte 
den Versteller, den Verwandler und schuf den schauspiele- 
rischen Typ. Er schuf den Schauspieler als Nachmacher und 
den Regisseur als Vormacher. Das «Mal herhôren», das «Denk 
nicht, sondern mach» erklang aus dem Munde der Regisseure. 
Den stärksten Niederschlag am Theater fand der Naturalismus 
auf dem Gebiet der Technik. Das Schwergewicht der Technik 
verlagerte sich von der Verwandlung zum Umbau hin. Der 
Techniker als Zauberer wurde Kalkulator. Er bezog ein Büro 
und beliefert heute die Theater mit dem Resultat seines tech- 
nischen Denkens. Er lieB das Leichte der Technik (Kassetten, 
Bodenschiitze, Gitterträger, Rampen, kleine Versenkungen 
usw.) verschwinden, das dem Zirkus Âhnliche, Montable und 
Demontable wurde ersetzt durch Wagen, Plateaus, durch mon- 
strôse Fahrzeuge. Der technische Theaterhimmel des Barocks 
stürzte ein zugunsten des Umbaus naturalistischer Szenerien. 
Die Technik spielte nicht mehr mit, sie besorgte das Geschäft 
des Transports. DaB sie so wichtig am Theater wurde, ver- 
stimmt und ist tragisch. Die Technikist leider im Feld der Pro- 
bleme vordringlich geblieben und hindert. Sie verteuert den 
Betrieb, stôrt den Schauspieler, bindet den Architekten in sei- 
nem Planen. Die Technik hat vergessen, dafi noch kein Schau- 
spieler besser wurde durch sie. Seine Garderoben, sein Be- 
finden, seine Laune, seine Gage sind für das künstlerische 
Gesicht des Theaters wesentlicher als noch ein technischer 
Drücker mehr. Eine ungeheure Chance ist vertan. In der Nach- 
kriegszeit sind im deutschen Sprachbereich achtzig Theater 
gebaut worden mit finanziellen Anstrengungen ohnegleichen. 
Solange sich die Architektur nicht frei macht von jenem be- 
lastenden technischen Faktum, ist sie gebunden. Die Bühne 
muB nicht erfunden werden. Die Technik des Barocks war 
echte Theatertechnik. Die Technik kann nicht modern und 
kühn genug sein. Sie ist gut, wo sie Zeit, menschliche Kraft 
und Geld spart, wo sie dient und nützt - aber tut sie das in der 
heutigen Form am Theater? 


Raumbühne und Rundbühne 

Zu glauben, daB durch das Fortfallen des Theaterrahmens eine 
Raumbühne entstünde, ist irrig. Es fällt lediglich das Passe- 
partout fort; die Guckkastenbühne bleibt. Nichts gegen die 
Môglichkeit, das Spiel in den Zuschauerraum zu verlegen, doch 
bleibt es eine Môglichkeit unter Tausenden, ermüdend, wenn 
Sie zum Programm wird. Es gibt zu denken, da die Griechen 
die Skene bevorzugten, während die Rômer für ihre Art von 
Spielen die Arena des Amphitheaters vorzogen. Die Arena ist 
die konsequensteste Form der Raumbühne, das Amphi- 
theater die volltommenste Form des Raumtheaters. In den 
Diskussionen über Raum- beziehungsweise Rundbühne wird 
immer wieder abgestellt auf die Annahme, beide Formen führ- 
ten zu einer intensiveren Begegnung zwischen Darsteller und 
Zuschauer, beide Formen hôben die Trennung auf. Ein gesell- 
schaftlicher Zustand wird angenommen, der es ermôglichen 
Sollte, Darsteller und Zuschauer eins werden zu lassen. Die 
Aufhebung der Grenze liegt nicht in den Händen der architek- 
tonischen Planer. Sie ist ein psychischer Vorgang, sie ist die 
groBe Aufgabe des Darstellers. Sie muB ihm vorbehalten blei- 
ben. Die Versuche, diese Grenze baulich aufzuheben, spiegeln 


eine antitheatralische Tendenz und eine Unterschätzung dfl 
künstlerischen Kraft des Darstellers. Das griechische anti 
Theater kennt die Trennung eindeutig und geradezu demo 
strativ. In der Überwindung dieser Trennung durch den Däfl 
steller liegt das Besondere, die Faszination des Theaterabend@ 
Hier liegt das Spannungsfeld der Erwartung, des künstle 
schen Vermôgens, des Premierenfiebers, des Lampenfiebet 
Gelingt es, die Trennung zu überwinden, so kann von einel! 
«groBen Theaterabend» gesprochen werden. Es heift dan 
«Das Stück kam über die Rampe.» Die Arenabühne bietet bi 
grôBter Festlegung die geringsten Chancen der Veränderunt 
und von Veränderung, Verwandlung lebt das Theater. ] 
Architekt sollte befreit werden von der technischen Prob 
matik der Bühne; sie hat keine Problematik. Entscheidender all 
die Technik ist das Problem des Zuschauerraums. Der À 


Menschen der heutigen Gesellschaft ebenso zu wie dem Me 
schen vergangener hôfischer Gesellschaften. Die Mittel, 
boten durch die moderne Kunst, liegen unbenutzt bereit. D 
bürgerliche Plüsch ist lediglich ersetzt worden durch das kleil 
bürgerliche, sich spartanisch zierende Barchent oder d 
Kunststoff. 


Die GrôBe der Theater 
Das Grof8- und Monumentalbauen steckt vielen Architekte 
noch in den Knochen, und allzu oft täuscht dann das Enorn 
über das Leere hinweg. Dabei liegen diesen Bauten gewôhnlit 
ideologische, repräsentative Tendenzen oder nackte geschäîff 
liche Spekulationen zugrunde. Ein «Theater der Massen» kaf 
es nicht geben. Bestenfalls den «Rummel der Massen». E 
Theater des Volkes ist jedes Theater, das mit seinen Preis 
das Portemonnaie des Mannes der StraBe nicht überfordel 
Will man ein Theater menschlicher Begegnung und indiy 
dueller Kommunikation, oder will man das Theater der «Ma 
Sen», der Repräsentation? Hier liegt die zentrale Frage für dé 
Bauherrn. Beim Architekten liegt die Entscheidung über d 
GrôBe eines Theaters. Es ist kein Zufall, und es sollte zu de 
ken geben, daf in der Weit die maivollen, kleineren Theat 
bei weitem führend sind. Will man die Auseinandersetzung, di 
Teilnahme? Oder will man den Rausch der Massen, die Eupht 
rie der Leere, den Traum der Traumlosen? Wenn aber die E 
Scheidung fürs Theater, als eine der wenigen Oasen der Int 
vidualität, fällt, dann sind die Mafie gegeben, dann ist del 
Schauspieler das Ma aller Dinge des Theaters. Dann kan 
Bau, Bühne und Zuschauerraum eine gewisses Mañ nicl 
mehr überschreiten. Dann bekenne ich mich für das Theaïe 
der Differenziertheit, der Nuance, der Auseinandersetzu 
der Individualität und gegen das Theater der gebündelten Wii 
kungen, der Drogen, der Knalleffekte. Ich teile nicht den Pess 
mismus Brechts, der mit einem unaufhaltsamen Verfall de 
Theaters in den nächsten fünfzig Jahren rechnete, der besess 
sen war, Qualitäten der handwerklichen wie der künstlerische 
Leistung (beschrieben oder gefilmt) für kommende Genera 
tionen festzuhalten. Ich glaube, da sich mit Überlegung u 
kritischer Betrachtung vieles verteidigen und gewinnen lä@ 
für die einzigartige Kunst des Theaters. Dazu gehôrt auch, def 
Architekten zu befreien vom Ballast maBloser technischer For 
derungen, der falschen räumlichen Ansprüche, der kommefs 
ziellen Beengung. Erstaunliches und GroBartiges wurde ge” 
leistet bei der Gestaltung der Theaterbaukôrper. Dagegen is 
das Gebiet der Bühne und des Zuschauerraums belastet une 
eingeengt von falschen Auffassungen. Sinn, GrôBe und Be 
deutung ihrer Aufgaben sind nicht klar. Der ZuschauerrauM 
hat das Kernstück zu sein. Ich glaube, die Abklärung diese 
Fragen kônnte die Voraussetzungen Schaffen für einen Ba; 
der in seiner Kühnheit revolutionierend sein würde und unsereï 
Zeit entspräche. Es gab eine Lôsung: die von Mies van def 
Rohe, aber sie wurde nicht gebaut. 


Teatro Castro Alves in Salvador, 
Bahia, Brasilien 


Architekt: José Bina Fonyat Filho 

Ingenieur: Humberto Lemos Lopez 

Mitarbeiter: Ubirajara Ribeiro, Architekt, Joao Carlos 
Bross, Architekt 


Der 1957 entworfene, inzwischen fertiggestellte Bau verwirk- 
licht als Baukôrper einen einfachen, klar profilierten Theater- 
typus, dessen einzelne Funktionen ablesbar sind: der trapez- 
fôrmige Bühnentrakt, dessen abfallendes Dach in den keilfôr- 
migen Zuschauertrakt übergeht; das hintere Drittel dieses im 
Winkel von 23 ansteigenden Zuschauertraktes ist freischwe- 
bend. 

Vorgelagert ist gleichsam als Riegel der verglaste Foyertrakt, 
durch den der Zuschauer das Theater betritt. Der Foyertrakt, 
dessen Dach begehbarist, enthält, abgesehen von der Wandel- 
halle, die Billettkassen und eine Bar. Über eine durch die freie 
Luft führende Rampe, die durch den Keil des Zuschauertraktes 
gegen die Witterung geschützt ist, gelangt der Besucher zu 
einem geräumigen Freiplatz in der Mitte des Zuschauerraumes, 
von wo aus sämtliche Plätze zu erreichen sind. Ein sehr kon- 
zentrierter Baugedanke, dessen Realisierung offenbar auch den 
Bedürfnissen des Verkehrs (und den Bestimmungen der Bau- 
polizei!) entspricht. 

Der Zuschauerraum ist symmetrisch, trapezfôrmig. Er umfafit 
rund 1600 Plätze und kann, für Kammerspiele und ähnliches, 
auch partiell benutzt werden. Die mehrfach gebrochene Decke 
senkt sich gegen die Bühne ab. Die grôRte Entfernung zur 
Bühne beträgt 50 Meter (!). Die Hôhen des Zuschauerraumes 
bewegen sich zwischen knapp 3 Meter (am Ende des Keiles) 
bis zu rund 15 Meter (über den vorderen Parkettreihen). 

Unter der vorderen Partie des Zuschauertraktes befinden sich 
die Räume der Administration, die architektonisch und kon- 
struktiv zum Bühnenbild gehôüren. 

Der symmetrische Bühnentrakt ist auBerordentlich klar ange- 
legt. Er enthält alle erforderlichen Betriebssektoren, abgesehen 
von den Werkstätten. Die Bühne - maximale OÜffnung 16 Meter 
ohne die Môglichkeit räumlicher Offnung - ist 20 Meter tief; sie 
ist mit zwei mechanischen Seitenbühnen und allen anderen 
modernen technischen Hilfsmitteln ausgestattet. C. 
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Gesamtansicht der Eingangsfront. Zentrum einer neu zu schaffenden 
städtebaulichen Konzeption 

La face de l'entrée, futur centre d'un aménagement urbanistique nouveau 
Entrance face. This theatre will form the core of a new city planning 
project 


2 

Längsschnitt 1: 1000. Abwicklung vom kleinen vorgelagerten Eingangs- 
und Foyertrakt (1) über die Rampe (2) zum Zentrum des Zuschauerraums 
Coupe longitudinale; développement partant de l'entrée et du foyer (1), 
de dimensions restreintes, passant par la rampe d'accès (2) et se ter- 
minant au centre de la salle 

Longitudinal cross-section. Progressive movement, beginning with the 
small entrance and lobby wing and leading over the ramp onto the 
center of the auditorium 


Foyer 
Rampe 
Zuschauer 
Orchester 
Bühne 
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Innenansicht des Zuschauerraumes. GroBe Distanzen 
Vue de la salle. Noter les grandes distances 
The auditorium. Note the length and width 


4 


Die freischwebende SchluBkante des Zuschauertraktes und der 
gangstrakt mit Wendeltreppe zur Dachterrasse 


Arête en porte-à-faux du bâtiment de la salle et du hall de l'entrée, aïe 


escalier en colimaçon menant au toit-terrasse 
Free-floating rear edge of auditorium and entrance wing with spi 
staircase leading onto roof terrace 
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GrundriB des Eingangstraktes 1 : 1000 
Plan de l'entrée 
Ground plan of entrance wing 


6 

GrundriB Parkett und Bühne 1 : 1000 
Plan de la salle et de la scène 
Ground plan of stalls and stage 


T/ 

Vorderansicht. Links Autoanfahrt 

Face donnant sur la rue, avec, au premier plan, l'accès des autos 
Frontal view. Left, access ramp for cars 


Photos: Flävio Damm 
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Theater Fin Brasilia 


Entwurf: Oscar Niemeyer, Rio de Janeiro 
Technischer Berater: Aldo Calvo 


Rapport de l'architecte 
Dans les théâtres officiels de Brasilia, notre objectif a € 
d'assurer le critère de simplicité et de liberté plastique, qf 
selon nous, caractérise les bâtiments de cette ville. Nous avoit 
voulu que les théâtres obéissent avant tout aux détermination 
du plan Pilote, qui les situe près de la plate-forme et qu'il 
soient en exemple de bon fonctionnement. En même temp 
nous désirions qu'ils constituent une œuvre d'intérêt architel 
tonique, exempte de la routine créée par la répétition des formt 
et soient une contribution modeste, mais effective à la tecl 
nique et à l'art théâtral. Notre préoccupation principale a é 
de ne pas limiter les espaces internes pour des raisons d'équ 
libre architectonique, car ceci a souvent amené les architecté 
à réduire les espaces indispensables afin de se conformer 4 
déterminations classiques. Voilà pourquoi la forme externe € 
notre project constitue une expèce d'enveloppe à l'intérieur 
laquelle d'amples espaces de travail pourront être organisé 
Ceux-ci sont prévus d'une manière presque provisoire — 
seront donc des constructions économiques — mais se prêt 
aux actualisations futures, exigées par la technique. La solli 
tion actuelle montre-compacte etpratique-les caractéristique 
principales. 
Elle crée une forme architectonique différente, qui contient to 
le bâtiment comme une enveloppe, permettant que les services 
de la scène et de ses annexes soient distribués sans limitatiof 
d'espace et sans que l'on doive se préoccuper de l'achèv 
ment, comme des services presque provisoires, qu'il se 
facile d'adapter à des actualisations futures. 
Evitant la forme usuelle, la solution établit autour de l'orchestt 
un secteur où les scénarios pourront se prolonger d'une m 
nière presque infinite, situant le spectateur au cœur de la re: 
présentation. 
Elle localise en dehors du bâtiment - comme on le vérif 
actuellement dans tous les théâtres européens modernes - les 
services généraux de costumes, de menuiserie et de scéno 
graphie, qui exigent beaucoup d'espace et courent de pli 
grands risques d'incendie et comme complément de ces se 
vices, l’on a prévu, à l'intérieur du bâtiment, de petits espaces} 
destinés exclusivement aux spectacles de la journée. 
Des facilités identiques pour les changements de décors d 
Théâtre de Comédie, d'Opéra et de Musique de chambre (500 
spectateurs) et des fauteuils d'orchestre supplémentai 
pourront l'adapter aux exigences du théâtre en rond et d 
théâtre élisabéthain. 
Elle localise sur la terrasse un restaurant d'accès aisé, donn 
Sur un merveilleux panorama de l'Axe monumental. 
La solution choisie crée des conditions qui permettent d'ins 
ler dans ces secteurs, outre les foyers et les salles d'atten 
deux musées de théâtre. 
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Modellansicht des Doppeltheaters 
Maquette du théâtre à deux salles 
Model view of the two-theatre building 
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Längsschnitt 

Coupe longitudinale 
Longitudinal cross-section 
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Grundrif 
Plan 

Ground plan 
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Vorderansicht der drehbaren Schale. Szenenschauplätze kreisfôrmig 
um die Schale als Naturtheatersituation 

Vue frontale de la «coquille» tournante. La «scène» est aménagée en 
cercle autour de cette coquille, réalisant ainsi le «théâtre dans la nature» 
Frontal view of the revolving shell. The different natural sceneries are 
arrayed in a circle around the shell 


2 

GrundriB der Schale mit eingezeichnetem Drehkreis 1 : 500 
Plan de la «coquille» montrant le cercle décrit 

Ground plan of shell with drawn-in turning circle 


3 

Schnitt 1 : 500 mit Drehkonstruktion 

Coupe longitudinale et mécanisme tournant 
Longitudinal cross-section with revolving mechanism 


4 n 
Situationsmodell. Die Häuser rechts liegen auBerhalb der Spielzonen 
Maquette; les maisons à droite ne sont pas comprises dans la zone 


scénique 
Site plan model. The houses (right) are beyond the scenery areas 


Photos: 1 Martta Tesävä: 2 Ensio Kauppila, Tampere 


Sommertheater in Tampere, 
Finnland 


Architekten: Reijo Ojanen, Jaakko Ilveskosken, Tampere 


Tampere, eine ausgesprochene Industriestadt, ist bekannt für 
seine vielen gepflegten Naturparks. Der grôfBite umfalit einen 
ganzen Hôhenzug längs eines Sees; in einer Waldlichtung auf 
einer Halbinsel wurde dieses kleine Sommertheater gebaut. 
Das Einmalige der Anlage besteht darin, daf8 die Bühnenbilder 
rings um die Zuschauer angeordnet sind. Zwischen den ein- 
zelnen Szenen wird der Zuschauerteil, der aus einer kreis- 
fôrmigen, offenen Schale besteht, von einem Bild zum nächsten 
gedreht, und zwar so sachte und langsam, dal der Zuschauer 
das Gefühl hat, die Landschaft und nicht er bewege sich. Der 
Umfang ist so groB, daB die Bilder sämtlicher Szenen einer 
Vorstellung schon vorher fertig aufgestellt werden kônnen. 
Die festen Kulissen bestehen teils aus alten, vom Lande hieher 
gebrachten Bauernhäusern und Schobern, teils aus der Natur 
selbst. Mit einigen farbigen Tüchern, Zelten und andern Requi- 
siten werden diese noch ergänzt. Bühnenboden sind das 
Gras, der Kies und an einer Stelle sogar die natürlichen Fels- 
blôcke des Parkes. Bei dieser einfachen Ausstattung bleibt 
der Schauspieler natürlich das tragende Element des Spiels. 
Das Stahiskelett des Zuschauerteils ist auf einfachste Art mit 
rohen Holzlatten verschalt. 

Dieses Theater wird vorwiegend für Spiele volkstümlichen 
Charakters verwendet, mit Themen aus dem Landleben. Dazu 
ist zu bemerken, daB diese Spiele im finnischen Theater- 
leben eine viel wesentlichere Rolle einnehmen als zum Beispiel 
in der Schweiz. Walter Moser 


Bemerkung 
Die Drehbarkeit des Zuschauerraums findet sich schon in einigen 
Konzeptionen des Barocks. Zu Beginn der zwanziger Jahre unsres 
Jahrhunderts hat der Wiener Architekt und Bühnenbildner Oskar 
Strnad ein Projekt ausgearbeitet, bei dem, umgekehrt, um die 
fixe, schalenartige Zuschauerrampe ein Ring sich dreht, auf dem 
eine groBe Zahl von Bühnendekorationen aufgebaut ist. Der 
Szenénwechsel sollte sich im umgekehrten Sinn, aber mit der 
gleichen praktischen und visuellen Wirkung vollziehen wie in 
Tampere. Die Zuschauerschale in Tampere hat 800 Sitz- und 100 
Stehplätze. Die volle Umdrehung der Schale erfordert drei Minu- 
ten. 
Der grofe Vorzug der Konstruktion liegt in ihrer Einfachheit. 
Visuell wirkt sie nicht (im negativen Sinn) maschinell, jedoch 
sachlich. Natursituation, technisches Gebilde und praktische 
Funktion gehen in einer natürlich wirkenden Einheitlichkeit auf. 
(C 
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Gesamtansicht während der Montage. Vorn der Bühnentrakt 
Vue générale pendant le montage; au premier plan, la scène 
Assembly view during construction. Front: the stage wing 


2 

Montage der Blache 
Montage de la tente 
Fitting of tarpaulin 


Photos: Associated Press 
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Teatro Vittorio Gassman in Rom 


Demontable Stahilrohrkonstruktion 


Der italienische Schauspieler Vittorio Gassman lieB eine enor 
me Stahlrohrstruktur zur Veranstaltung populärer Auff 
rungen klassischer und moderner Theaterwerke und zur Durch 
führung von Tournéen errichten. Das Gebilde besteht aus de 
Halbkugel des Zuschauerraumes und dem darangestelltem: 
Bühnenteil. 

Die rund 3000 Sitze des Zuschauerraumes sind in einem flachel 
Kreissegment angeordnet, dessen Radius grôBer ist als 
Radius des Halbkugelraumes. Feierlichkeit der Kreiselemenié 
Spiel der verschiedenen Grundmake. É 
Die auBergewôhnliche breite Bühne (die maximale Offnung häb 
ähnliche Mae wie beim neuen Salzburger Festspielhaus) be 
sitzt Keinen Schnürboden. 

Das Stahlrohrgerüst ist mit einer Blache von leuchtendeñ 
Dunkelblau gedeckt. 1 
Bisher stôfit die Montage und Demontage auf zeitliche Schwie: 
rigkeiten, weshalb Gassman zunächst von der Ausnützung füf 
Tournéen absehen muf. Das Gebilde dient vorerst für die Auf 
führungen Gassmans in der Villa Borghese in Rom und fü 
andere Gastspiele (bis zum Genre der Eisrevue). C 


Freies Theater in Bewegung, 
Projekte 1958/59/60 


Architekt: Raimund von Doblhoff, Augsburg 


Aus den Erklärungen des Architekten 

Das Wesentliche des Theaters ist ein Geschehen, von Akteu- 
ren dargestellt, dem Zuschauer folgen. Dieses Geschehen ist 
an keinen Schauplatz gebunden, vielmehr soll dem jeweiligen 
Spiel entsprechend ein Schauplatz dazu gezaubert werden 
kônnen. Das Spiel entsteht aus Phantasie, Erinnerung, Dich- 
tung, Komposition. So grenzenlos wie diese Voraussetzungen 
ist die Variabilität des zu ermôglichenden Schauplatzes. 

Ob die Zuschauer stehen, sitzen, mit der Aktion mitgehen, ist 
grundsätzlich vôllig bedeutungslos. Im täglichen Leben bewegt 
sich der Mensch dank seiner Füke von Erlebnis zu Erlebnis. 
Der an den Stuhl gefesselte Mensch ist lahm, es fehlt ihm We- 
sentliches, er ist behindert. 

Ob über den Zuschauern sich ein Gebäude oder der freie Him- 
mel erhebt, ist für das Wesen des Theaters nicht wichtig. Die 
nôrdlichen Klimaten zwingen zum Schutz vor Wetter, erfordern 
Heizung. Der Raum, ob freier Raum oder beschränkter Innen- 
raum, kann zu einem Teil der Szene werden und ist essentiel 
für die Szene. Entsprechend der Phantasie des Spieles hätte er 
sich dauernd zu wandeln. 

Daraus ergibt sich: 

1. Der Schauplatz des Theaters hat variabel zu sein vom klein- 
sten Raumelement bis zur weitesten freien Gegend, wie wir 
auch die Welt erleben. 

2. Wir brauchen nur ein weites groBes Dach, das uns vor dem 
Kiima schützt, Heizung und eine Unterbringung von techni- 
schen Hilfsmitteln, die uns die Fabrikation von lllusionen er- 
leichtern. 

Heute erlaubt uns die Technik, diese obigen Anforderungen 
aus technischen Môglichkeiten heraus zu befriedigen. 

Aus diesen Voraussetzungen heraus wurden Theaterprojekte 
entwickelt. Das neue Theater sollte eine stützenfreie Halle sein. 
Mies van der Rohes Projekt für Mannheim lieB schon solches 
erhoffen. Wachsmanns Strukturen lassen ahnen, bis zu wel- 
chen Dimensionen wir freie Räume errichten kônnen. 

Die Zuschauer werden die Unbequemlichkeit, mit den Szenen 
mitzugehen, nicht auf sich nehmen. So werden die Fauteuils 
auf eine groBe allseitig bewegliche Scheibe gepackt, und dieses 
fahrbare groBe Parkett, eins oder mehrere, werden zu den 
Szenen gefahren. 

Die Decke dieser Halle mitihrem Trägersystem und den Lauf- 
katzen erlaubt, von oben herunter Dekorationen, Beleuchtun- 
gen, Vorhänge, neuen oder altmodischen Bühnendekor über 
jedem Punkt anzubringen. 

Wir müssen nicht mehr von Zwischenzone, Guckkasten, Vor- 
hänge, Orchester usw. sprechen. In unserer Theaterwerkstatt 
werden wir antik, elisabethinisch im Sinne des 19., 18., 17. und 
vor allem im Sinne unseres Jahrhunderts spielen kônnen. 


Aus dieser befreienden Voraussetzung heraus dürften sich 
Theaterprojekte entwickeln lassen, wie sie dem Stand der heu- 
tigen Technik und vor allem unserer künstlerischen Intuition 
entsprechen. 


Bemerkung 

Doblhoffs Konzeptionen, die von ihm ausführlich in der Juli| 
August-Nummer 1959 der Musikzeitschrift «Melos», Melosverlag 
Mainz, verôffentlicht und mit vielen Abbildungen erläutert worden 
sind — seither noch weiter entwickelt - stehen in gewisser Analo- 
gie zu den jüngsten Ergebnissen Ruhnaus (vgl. dessen Düssel- 
dorfer Projekt eines Mobiltheaters); ein Zeichen, daB diese Dinge 
in der Luft liegen. Doblhoff zielt auf eine Art Integration sämtli- 
cher historischer Theaterformen und -methoden mit den Ten- 
denzen nach Dynamik und Simultaneität bzw. Pluralismus, die 
für die Gegenwart und vielleicht für die nächste Zukunft maf- 
gebend sind. Fürs erste bedeuten seine Ideen (in gewissem An- 
schluB an Konrad Wachsmanns Konzeptionen) ein Beiseitestellen 
dessen, was bisher Architektur genannt wurde, Was kein Nachteil 
aber auch nicht unbedingt ein Plus ist. Auf jeden Fall wäre es 
wünschenswert, wenn solche Ideen, vielleicht einmal im Experi- 
mentfeld einer groBen Ausstellung, verwirklicht und damit auf die 
praktische Wirkung erprobt werden kônnten. (G 
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Modell und genereller GrundriB; fahrbare Zuschauerrampe und vier 
Schauplätze nach Guckkastenprinzip 

Maquette et plan général; rampe mobile pour les spectateurs et quatre 
scènes du type classique 

Model and basic ground plan; practicable spectator ramp and four 
sceneries conform to the peep-show principle 


3 

Variante; zwei fahrbare Parkettrampen. Prinzip Raumbühne 
Variante: deux rampes mobiles et système de «scène spatiale» 
Variation: two practicable stalls ramps. Spatial stage principle 
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Theater am Hechtplatz in Zürich 


© © —J O O1 B © ND = 


Eingang 
Kasse 
Foyer 
Garderobe 
Zuschauer 
Bühne 
Seitenbühne 
Garderoben 
Ventilation 


Pläne und Bauleitung: Ernst Gisel, Arch. BSA/SIA, Zürich 
Mitarbeiter: Ernst Meyer, Architekt, Zürich 
Statische Berechnungen: Hans Cubhel, Ing., Zürich 
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Zürich, das zur Wiege des literarischen und politischel 
Kabaretts in der Schweiz gehôrt, besaf bis heute nur mange 
haîte Spielmôglichkeiten für diese Theatergattung. So habeï 
denn die bekannten Kabaretts in verschiedenen, improvisiertel 
Räumlichkeiten gespielt und vielleicht auch von dieser Impr 
visation und der oft qualvollen Enge profitiert. Nachdem vef 
schiedene Projekte zur Verbesserung dieser Situation - & 
unter anderem ein Kellertheater — nicht realisiert werde 
konnten, zeigte sich die Môglichkeit, ein altes Feuerwehf 
magazin im Zentrum der Stadt zur Kleinkunstbühne umzü 
gestalten. Es ist bezeichnend, daf man auch hier wiederut 
zu einer - wenn auch sorgfältig gestalteten — Improvisatid 
griff und es vermied, einen Neubau zu erstellen. Für das Kabe 
rett, das die Nachfolge der alten Bänkelsänger und der wañ 
dernden Schauspieltruppen aufgenommen hat, bedeutet das 
Improvisierte, die ungewôhnliche Umgebung ein Lebens 
element. 
So hat denn auch der Architekt versucht, nicht ein grofe! 
Theater im Kleinen zu bauen, sondern die ganze Einrichtunt 
auf die spezielle Atmosphäre der Kleinkunstbühne ausz 
richten. Die knappen Ausmake des vorhandenen Gebäudes 
hinderten ihn auBerdem von vornherein daran, mit dem Plat 
verschwenderisch umzugehen. So wurden im Zuschauerraun 
keine Gänge ausgespart. Zugunsten einer môglichst grofe 
Platzzahl ist jede Sitzreihe durch eine eigene kleine Türe vor 
Foyer direkt zugänglich. Der Foyerboden fällt im selben Mañ 
wie der Zuschauerraum und stellt mit seiner Quaderpflästerunt 
die Beziehung zur StraBe her, die in den Pausen als Erweiterun@ 
dienen mul. 1 
Die Bühne mit einer Ôffnung von 6,50X 3,40 m kann in dre 
Etappen gegen den Zuschauerraum hin erweitert werden 
durch einen Klapp-Plafond pañit sich die Decke der jeweilige 
Bühnentiefe an. Das Beleuchtungsstellwerk umfafit 12 Gruppef 
mit 36 Stromkreisen. Der Zuschauerraum von 6x 18 Meter 
enthält 220 bis 260 Plätze, seine farbige Gestaltung - rote Wä 
de und rote Sessel, dunkelgraue Decke - unterstreicht den 
einfachen Charakter des Raumes; die kleinen direkt strahlen: 
den Spiegellampen an der einen Saalwand haben eine ähnliche 
Lichtqualität wie Glaslüster. 
Die verschiedenen Nebenräume wurden mit viel Geschick aut 
kleinstem Raum untergebracht. 
Im ÂuBern blieb das alte klassizistische Gebäude weitgehend 
erhalten, nur der Bühnenturm aus unverputzten Zementsteinef 
ragt über die alte Kontur empor und bildet den Übergang Zi 
den hohen Bauten im Hintergrund. 
Mit relativ kleinen Mitteln ist Zürich so zu einer Kleinkunst: 
bühne gekommen, wobei die Theaterstimmung nicht erkünstell 
werden mufte, sondern sich allein schon durch die etwas un* 
wirkliche Ausstrahlung und die Lage des bestehenden Ge 
bäudes ergab. b. hi 
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Blick durch die Türen in den Zuschauerraum 
La salle vue par les portes 

The auditorium as seen from the doors 
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Seitenfassade 1 : 300 
Face latérale 

Side elevation 
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Längsschnitt 1 : 300 
Coupe longitudinale 
Longitudinal cross-section 


Grundrif 1: 300 
Plan 
Ground plan 


Photo: Michael Wolgensinger 


AuBenansicht. Foyer, grofes Parkett, Bühnentrakt 
Vue extérieure. Foyer, grande salle, bâtiment de la scène 
Outdoors view. Lobby, auditorium, stage wing 
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Gesamtansicht, rechts hinten das Studio 

Vue générale. Au fond, à droite, le studio 
Assembly view with (background, right) the Studio 


Studio der Akademie der Künste 
in Berlin 


Architekt: Werner Düttmann, Berlin 


Der Neubau der Berliner Akademie der Künste ist im Hansa- 
viertel gelegen. Der vielteilige Bau - die Akademie umfaft die. 
fünf Sektionen Bildende Kunst, Musik, Architektur, Dichtung, 
Darstellende Künste — ist auf Grund einer Stiftung des aus 
Berlin stammenden Amerikaners Henry H. Reichhold von dem 
jungen Berliner Architekten Werner Düttmann errichtet wor- 
den. Präsident der Akademie ist der Architekt Hans Scharoun, 
dessen architektonischen Auffassungen der Neubau nahe- 
steht. 

Wir haben uns auf den Studiotrakt zu beschränken, der als 
selbständiger Annex konzipiert ist, durch das Eintrittsfoyer 
mit dem übrigen Bau verbunden. Die Zeitveränderungen kônn- 
ten im Vergleich zum früheren Bau der Akademie am Pariser 
Platz kaum besser abgelesen werden: an die Stelle einer fest- 
saalartigen Aula ist ein Studiokomplex getreten, der auf die 
verschiedenen Verwendungszwecke hin entworfen ist: für Vor- 
träge, Konzerte, Theateraufführungen, Film. 

Der experimentelle Charakter tritt überall hervor, architekto- 
nisch und in der funktionellen Anlage. In der Mitte ein Podium 
von unregelmäfiger Trapezform, das sich nach den beiden 
Parketten — das grofe mit 374 bis 431 Sitzplätzen, das kleine 
mit deren 198 (dazu jeweils noch Stehplätze) - ôffnet. Offnung 
nach dem grofen Parkett 17,25 m, nach dem kleinen Parkett 
15,25 m breit. Tiefe des sich verjüngenden Podiums von 8 bis 
6 m. Die obere Kante des Podiums nach beiden Parketten 
hin schräg abfallend in Hôhen zwischen 5 und 6 m. Über dem 
Podium ein halber Schnürboden mit einigen Zügen für De- 
korationsteile usw. Das Podium ist nach beiden Parketten hin 
mit je einem Vorhang abschlieBbar. Vor, teils unter der Po- 
diumkante im groBen Parkett ein vertiefter Orchesterraum für 
etwa 60 bis 70 Musiker (also ein Orchester von beträchtlicher 
GrôBe). Die Vertiefung ist überdeckbar für zusätzliche Sitzplät- 
ze; daher die variable Zahl der Sitze des groBen Parkettes. 
Die Anlage im ganzen entspricht in mancher Beziehung dem, 
was Le Corbusier «le théâtre spontané» genannt hat. Primi- 
tivität der technischen Anlage und grôBtmôgliche Variabilität 
ohne Inanspruchnahme einer raffinierten Apparatur. Einrich- 
tungen für genügende Beleuchtungsmôglichkeiten (von oben 
mit Hilfe von Beleuchtungsbrücken und von vorn, wo unter den 
Saaldecken ebenfalls solche Brücken, im grofien Parkett auch 
eine normale Filmkabine eingebaut sind) sind vorhanden. Auf- 
trittmôglichkeiten auf das Podium von einer Seite normal, von 
der anderen problematisch (auf Umwegen). 

Verwendbarkeit des Podiums für szenische Zwecke für jedes 
Parkett einzeln, aber auch für beide Parkette gleichzeitig als 
zwischen beiden Teilen liegender szenischer Streifen (im 
Prinzip als Arenabühne). 

In der Gestaltung der Räume als Grundprinzip Asymmetrie 
und konsequente Verwendung schräger Winkel und Flächen- 
kombinationen, bei denen es auf das Mañ der Asymmetrie und 
der Schrägen ankommt, auf die emotionale Wirkung der Ver- 
winkelungen. Der hüttenartige Baukôrper- auch hier Asymme- 
trie und Schrägen — entspricht dem Prinzip der Sparsamkeit 
mit Hilfe von maximaler Reduktion aller unfunktionalen Kubik- 
meter. 

Das vorgelagerte, niedere Eingangs- und Pausenfoyer von 
rechtwinkliger Grundform, in die der asymmetrische Bauteil 
des groffen Parkettes schräg eingeschnitten ist. Lebendige 
Kontrastwirkungen zweier Grundstrukturen. C: 
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GroBes Haus 
Kleines Haus 
Bühne 
Orchestergraben 
Versenkung 

1. Schnürboden 
2. Schnürboden 
Beleuchtung 
Projektion 
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Gro$es Parkett, Blick zur Bühne 
La scène vue de la grande salle 
Stalls and stage 
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Längsschnitt 1 : 500 
Coupe longitudinale 
Longitudinal cross-section 


5 

Foyer, rechts Eingang zum grofen Parkett 
Foyer; à droite, l'entrée de la grande salle 
Lobby with (right) stalls entrance 
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Durchblick vom kleinen zum groBen Parkett 
La grande salle vue de la petite salle 

The stalls as seen from the small auditorium 


| : Studio der Akademie der Künste in Berlin 


Eingang 

Garderobe und Verbindung zum Hauptbau 
Foyer 

Grofes Haus 

Orchester 

Bühne 

Kleines Haus 

Seitenbühne 

Beleuchtungstürme 

Verbindungsgang 
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Durchblick vom groBen zum kleinen Parkett 

La petite salle vue de la grande salle 

A second and smaller auditorium is at the back of the stalls 
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Grundrif 1 : 500 
Plan 

Ground plan 


Photos: Kessler, Berlin 


Fritz Winckel 


Aus der Sicht des Akustikers 


Das vergangene Jahrzehnt wird im Rahmen des Wiederauf- 
baus von Kulturbauten als eine geschichtlich bedeutsame 
Epoche der Architektur gewertet werden, weil wohl noch nie- 
mals in einer solchen zeitlichen Konzentration eine Fülle von 
Kirchen, Konzertsälen und Theatern in breitester Ideenent- 
faltung gebaut worden sind. Der Zufall wollte es, daB in der Pe- 
riode des dringlichsten Wiederaufbaus ein Angebot an vôllig 
neuen Baustoffen und Baumethoden gegeben war, die der Ver- 
wirklichung von revolutionären oder wenigstens neuartigen 
Projekten eine rechte Basis zu geben in der Lage waren. 
Beschränken wir uns auf den Theaterbau, und prüfen wir ein- 
mal, wie es am Ende des vergangenen Jahrzehnts mit den 
praktischen Ideenvorschlägen für den Bau eines Opernhauses 
einer deutschen Grofistadt aussieht'. In den 33 eingereichten 
Entwürfen erscheint das Konzeptdes historischenitalienischen 
Rangtheaters nicht mehr; dagegen erachtet die Mehrzahl der 
Wettbewerber das Parkett-Theater als die Patentlôsung. Die 
Begründung dafür wird in den sattsam bekannten soziologi- 
schen Vorstellungen der Einheit der Zuschauergemeinde ge- 
sucht. Nur einige wenige Entwürfe planen Ränge oder Teil- 
range und auch Logen, meist in der modisch gewordenen 
Schubladenform der Royal Festival Hall in London (1951). 
Diese letztgenannte Gruppe von Vorschlägen stammt von den 
erfahreneren Architekten, meist mit Praxis im Theaterbau. 
Weiter ist typisch für den Wettbewerb, daf die überwiegende 
Mehrzahl der Teilnehmer (24) die «Hôrsaalform» bevorzugt, die 
in ihrer fächerfôrmigen Ausladung auch so vielen neuen Kon- 
zertsälen die Grundgestalt gegeben hat. 
Natürlich geht es dann im Detail um die nie abzuschlieBende 
Diskussion der drei Zonen, nämlich des Zuschauerraums, des 
Bezirks der Bühne und des problematischen Grenzstreifens zwi- 
schen beiden, der Vorbühnenzone. Daraus leiten sich dann die 
Extremlôsungen der Guckkastenbühne und des Raumtheaters 
ab, wobei der Anfänger immer wieder mit Überraschung fest- 
stellen muf, daf alle môglichen Varianten in einer historischen 
Entwicklung vom griechischen Amphitheater und rômischen 
Theater über die Simultanbühne des Mittelalters, das Renais- 
sancetheater, die Shakespeare-Bühne zur Barocklôsung der 
Guckkastenbühne und schliefilich dem lllusionstheater des 
vergangenen Jahrhunderts bereits praktisch durchexerziert 
waren. So bleiben dann die Lôsungen unseres Maschinen- 
zeitalters - jedoch seit mehr als einem halben Jahrhundert be- 
kannt -, nämlich die Ringbühne, die das Zuschauerrund um- 
fat, im Sinne des Gropiusschen Totaltheaters, und Abwand- 
lungen davon. Auch diese Projekte fehlten nicht in der erwähn- 
ten Ausschreibung und kommen auch regelmäfig bei ôffent- 
lichen Wetthbewerben vor. . 
Wenn wir ein Résumé zu diesem für unsere Zeit so typischen 
hier geschilderten Beispiel eines Wettbewerbs finden wollen, 
So ist zunächst der verständliche primitive Gedanke des Archi- 
tekten - auch früherer Generationen - vorherrschend, zu einer 
grundsätzlich eigenen Lôsung zu gelangen, die gegenüber 
allen Vorbildern als neu gelten kann. 
Allerdings würde man mit dieser Begründung, wenn man sie 
nur allein gelten lassen würde, dem Gestalter unrecht tun, denn 
trotz aller Reform und allem Wechsel der Bauformen über die 
Jahrhunderte hinwegist die Einrichtung Theater wie auch Oper 
mit einem Mangel behaftet, und das im Kernpunkt, nämlich der 
Verstehbarkeit des Wortes beziehungsweise der gesungenen 
Phrase. Dasist die tiefere Problematik, die von allen Schaffen- 
den so sehr verkannt wird, wenn sie den Kontakt von der Bühne 
mehr zum Zuschauer als zum Zuhôrer suchen. Aus diesem 
Grundmangel heraus reifen die Vorschläge zu andersartigen 
Lôsungen nicht ab, die im übrigen nicht nur den gebauten 
Raum betreffen, sondern auch die Form des Schauspiels wie 
auch des Opernwerks. 
Wenn in den Ausschreibungen für geplante Theater über die 
raumakustische Situation so gut wie nichts gesagt wird, so ist 


man heute offenbarimmer noch der Auffassung, da man dies: 
Schwierigkeiten als unabwendbar hinnehmen müsse. Indesser | 
gibt es neuerdings einige Beispiele optimaler Hôrsamkeit Vo 
Theatern, die das Ergebnis sorgfältiger akustischer Vorplé | 
nung beim architektonischen Grundentwurf darstellen. In die! 
sen besonderen Fällen ist nicht nur eine hohe Silbenverständ | 
lichkeit erreicht, sondern zugleich ist für den Zuhôrer in der | 
letzten Reihe die ungewôhnliche Nahewirkung des Bühn 
dialogs überraschend. Für das Musiktheater sind sogar die 
raumakustischen Verhältnisse gleichsam «auf BestellungMi 
ganz spezifischer Weise zu verwirklichen. So ist ein bestim 
ter Grad von Nachhall, von Schalldiffusität, von Durchsichtif 
keit des Klangs, der Tonüberblendung zum musikalische 
FluB, der Klangfülle, der Klangschärfe und der Sonorität 2} 
erreichen. ; | 
Wenn dies tatsächlich zu erreichen ist, so erôffnet sich hier 
ein Ausblick zu einer Stilentwicklung aus den bauakustischel 
Notwendigkeiten, was wiederum seine Rückwirkung auf den 
literarischen Stoff und die Dramaturgie des Bühnenwerlé 
haben wird. Ein eindrucksvolles Beispiel hierfür ist das Wie 
Burgtheater von 1886, von wo aus ein Pathosstil ausging, d 
als Grundursache die zu lange Nachhallzeit und im allgemein 
die schlechte Hôrsamkeit dieses Theaters bis zu seiner Bo 
benbeschädigung hatte’. So hatte man in diesem Adaptation 
prozeR aus der Not eine Tugend gemacht, was nicht andel 
für viele Stile des literarischen Theaters, der Libretti und der 
Komposition von Opern gilt. Zielsetzung muBte immer 4 
die Verständlichmachung des Stoffs mit den nur beschrän 
môglichen akustischen und optischen Mitteln. à 
Überprüft man nun generell die Hôrsamkeit von Theatern, dié 
in unserem Jahrhundert entstanden sind, im Vergleich mi 
Bauten aus früheren Jahrhunderten, so kann auf der Unteriag 
eingehender Untersuchungen und von Nachhallmessunge 
ausgesagt werden, da gegenüber früheren Baustilen heut 
eher eine Verschlechterung eingetreten ist. So staunen wi 
heute über die ungewôhnliche Wortverständlichkeit in de 
rômischen Freilichttheatern, wie etwa in Orange oder im Theëä: 
ter des Herodes Atticus in Athen (beide mit je 5000 Plätzen), 
den Rangtheatern des Barocks und schlieBlich auch noch be! 
gewissen «Hôrsaal»-Formen der romantischen Zeit. 
Es läBt sich der Nachweis erbringen, daB bei diesen exzeptio 
nellen Baustilen nicht etwa der Zufall die optimale Lôsunÿg 
brachte, sondern diese sich aus der stetigen Weiterentwicklunt 
als ein Produkt der Erfahrung ergab. Während beispielsweise 
das griechische Theater anfänglich nur die einfache Freilicht 
bühne in der Landschaft kannte und erst später gewisse Auf 
bauten als Kulissenrückwand eingeführt wurden, entstand b@ 
den Rômern die hohe steinerne Rückwand als Schallreflektol 
und die systematische Sammlung der Schallenergie im Nutz 
raum von Bühne und Zuschauerraum. Die im Halbkreis ange 
ordneten Steinstufen geben eine echofreie Schallrückwurf 
verteilung, und im Vergleich zu einem geschlossenen Theatel 
kann man sich die Offnung nach oben gleichbedeutend durclt 
eine hochgradig schallschluckende Decke ersetzt denken, wie. 
Sie mit modernem Akustikmaterial tatsächlich realisiert wirdl 
Der Nachbau des rômischen Theaters als eines vollkommel 
geschlossenen Raumes in dem hier dargestellten Sinn ist also 
in bezug auf die raumakustisch historische Treue ohne we . 
teres denkbar. Man sollte diesen Versuch einmal durchführens 
Die idealen Eigenschaften der antiken Theater sind verschié: 
dentlich durch die Forschung nachgewiesen worden, vergleis 


che zum Beispiel die im Modell ausgeführten Studien vol 
Orange*,. 


à 


! Ideenwettbewerb Opernhaus Essen 
Rundschau 1960, Heft 2) ( 
2 H. Singer, «Die Akustik des alten Burgtheaters», Zeitschrift Mas 
und Kothurn, Wien 1958, Heft 2/3 

$ F, Canac, Zeitschrift « Acustica », 1949, Heft 2 
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Gegenüber diesem Typus mit ansteigenden Parkettreihen, har- 
ter Rückwand und schallschluckender Decke steht die Form 
des italienischen Rangtheaters mit ebenem Parkett von mini- 
malem Flächenumfang und Ausnutzung der hufeisenfôrmigen 
Wandung durch Gestellreihen bis zur Decke zur Unterbringung 
eines Maximums von Zuschauern (Logen). Da die Ausstopfung 
von Parkett und Wandflächen mit Publikum eine hohe Schall- 
absorption verursacht, mul die Decke hart reflektierend sein, 
wogegen die harte Bühnenrückwand aus spieltechnischen 
Gründen sich kaum verwirklichen läfit. Ein Musterbeispiel für 
diese Lôsung ist das Teatro alla Scala in Mailand für 2200 Per- 
sonen, wo der entferntest sitzende Zuschauer nur eine Ent- 
fernung von 25 Metern hat. Dagegen findet man heute Theater 
und Konzertsäle, die bei gleicher Zuschauerzahl die doppelte 
Entfernung aufweisen. 

Beachtet man also das Prinzip des kürzesten Abstandes Zu- 
schauer-Bühne und ist für die optimale Wortverständlichkeit 
gesorgt, so verlieren die aus optischen Erwägungen kommen- 
den bautechnischen Mafinahmen, die den engen Kontakt 
Bühne-Zuschauerraum bezwecken, an Gewicht. Das Studium 
des Scala-Theaters ergibt - ohne auf weitere Einzelheiten hier 
eingehen zu kônnen -, daB der damalige Baumeister durch 
sachlich-technische Erwägungen zur Optimallôsung gekom- 
men ist. Soziologische Rücksichten haben dabei kaum eine 
Rolle gespielt; vielmehr wird das Vorhandensein dieses Thea- 
tertyps, besonders in seiner Weiterentwicklung, verbunden 
mit einer entsprechenden Preispolitik beim Kartenverkauf, eine 
entsprechende soziologische Situation erst heraufbeschworen 
haben. 

Auf ein weiteres Bauwerk in gleicher GrôBenordnung, das mit 
der Scala konkurrieren kann, sei hier hingewiesen. Es ist das 
Teatro Colôn in Buenos Aires mit 1750 Plätzen, das 1906 als 
Ranglogentheater erbaut und von den ersten Dirigenten der 
Welt als ideal für Konzertveranstaltungen bezeichnet wurde. 
Natürlich wären noch viele Häuser dieses Typs zu nennen; 
aber bei kleinerem Innenraumvolumen und entsprechend klei- 
nerem Platzangebot sind die raumakustischen Schwierigkeiten 
nicht so grof, als da deren Probleme hier auseinandergesetzt 
zu werden brauchten. 

Die Funktion der beiden Typen des rômischen Theaters und 
der italienischen Ranglogenoper der Barockzeit ist von den 
späteren Baumeistern gar nicht erkannt worden. Die vielfach 
gebauten Freilichttheater ohne entsprechend allseitige Wan- 
dungen, wie zum Beispiel Hollywood-Bowl (22500 Personen), 
erzielen nicht die gewünschten Wirkungen durch Wort und 
Musik, abgesehen von der riesigen Entfernung für den letzten 
Zuschauer von 170 Metern‘. Bereits Hector Berlioz konnte für 
seine Zeit feststellen: «Musik im Freien ist ein Unding!» 

Was das Ranglogentheater betrifft, so ist jede Einschränkung 


“ J, Engl, Raum- und Bauakustik, Leipzig 1939 
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GrundriB des rômischen Theaters in Orange 
Plan du théâtre romain d'Orange 

Ground plan of the Roman Theatre in Orange 
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GrundriB der Scala in Mailand 
Plan de la Scala de Milan 
Ground plan of the Scala, Milan 
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GrundriB des Festspielhauses Bayreuth 

Plan du Théâtre du Festival à Bayreuth 
Ground plan of the Bayreuth Festival Theatre 
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Auditorium der KongreBhalle in Berlin 
Auditorium du hall des congrès de Berlin 
Auditorium of the Berlin Congress Hall 
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auf zwei Ränge oder einen Rang und die Unterteilung derselben 
in einzelne Logenkästen als Kontaktminderung aufzufassen, 
denn unter Bezugnahme auf eine bestimmte Anzahl von Plät- 
zen und eine nicht unterschreitbare Richtzahl Kubikmeter pro 
Platz müssen die letzten Zuhôrer raumgeometrisch von der 
Bühne weiter weg rücken. Man kônnte, mit Berlioz zu reden, 
fortfahren: «Auch das Parkettheater ist ein Unding!» Zwar ge- 
winnt man bei dieser Lôsung die Wände für die Schalireflek- 
tion, was einer längeren Nachhallzeit zugute käme, aber das 
wäre nur für die Oper von Bedeutung. 

Im Einrangtheater ist dieser Rang sehr weit vorgezogen, um 
den Platzverlust durch die Reduktion der Ränge auszugleichen. 
Dabei entsteht noch das weitere akustische Problem, da der 
Raum unter dem Rang als ein besonderer zu betrachten ist, der 
mit dem vorderen Parkettraum gekoppeltist. Die als Unterseite 
des Rangs übermäfig herabgezogene Decke gibt für den abge- 
teilten Raum einen sehr kleinen Wert Kubikmeter/Platz, und 
der Zuschauer spürt das grôBere Entferntsein vom Bühnen- 
geschehen. 

Schlieflich bleibt noch der dritte Prototyp günstiger Raum- 
gestaltung zu besprechen: die «Hôrsaalform», wie sie in opti- 
maler Weise im Bayreuther Festspielhaus (1876) verwirklicht 
ist. Ohne hier auf die hinreichend bekannt gewordenen Ideen 
Richard Wagners einzugehen, sei auf die durch die Fächerform 
gegebene kurze Entfernung des letzten Zuschauers hingewie- 
sen, auf die relativ gute Raumkopplung Bühne-Parkett, die 


durch die sich nach vorn verjüngende Fächerform gegebenist, : 


weit ausladende kulissenartige Scherwände an allen Seiten- 
eingängen mit schallstreuender Wirkung, flache Holzdecke im 
Sinne gleichmäBiger Schallverteilung, Auflôsung der Rück- 
wand durch Logen und Galerien und schlieBlich die für das 
Klangtimbre günstige Holzhbauweise. Auf die weiteren Neue- 
rungen, wie etwa das verdeckte Orchester, soll in diesem Zu- 
Sammenhang nicht eingegangen werden, wo es sich lediglich 
darum handelt, die optimalen Raumformen zu charakterisie- 
ren. 

Auch das Geheimnis dieser architektonischen Schôpfung von 
Bayreuth ist in ihren spezifischen Merkmalen einer guten Hôür- 
samkeit nicht begriffen worden, wie der steinerne Nachbau im 
Prinzregententheater in München mit seinen Mängeln beweist. 
Auch die späteren Bauwerke in der Hôrsaalform haben die 
Spitzenleistung von Bayreuth nicht erreichen kônnen. 

Auf die Hauptschwierigkeit, die das Theater gegenüber ande- 
ren Gemeinschaftsräumen hervorhebt, ist bereits kurz hinge- 
wiesen worden: So zeigt sich besonders augenfällig bei der 
Guckkastenbühne, daB Bühne und Zuschauerraum eigene 
Räume sind, die je nach Portalôffnung und Gesamtraumkon- 
zeption mehr oder weniger gekoppelt sind. Jedoch hat jeder 
dieser beiden Räume seine eigene Akustik beziehungsweise 
Seine eigene Hôratmosphäre, denn der Zuschauerraum ist 
wegen der intensiven Sitzplatzausnutzung stark gedämpft und 
hat daher eine geringe Nachhallzeit, während die Bühne je 
nach Ausstattung verschieden zu bewertenist, wozu allerdings 
noch die Ankopplung von Hinterbühne und Seitenbühne 
kommit, die meist wie Hallräume wirken, wenn sie leer sind. Das 
Abklingen des Einzeltons beziehungsweise der Nachhallver- 
lauf ist in derart mehrfach gekoppelten Räumen recht un- 
günstig. 

Weiter kommt hinzu, daB bei dem oft üblichen Volumenver- 
hältnis Bühne zu Zuschauerraum wie 3 zu 1 die Schallenergie 
der Schauspieler zum grôfiten Teil in den Bühnenraum hinein- 
diffundiert und nur zum kleineren Teil in den Zuschauer- 
raum. 

Insbesondere aus den zuletzt dargestellten Überlegungen 
kommt man zu dem SchluB, daB eine weitgehend verlustfreie 
Wortübertragung von der Bühne zum Zuschauerraum nur im 
Einraumtheater gelingen kann. Das waren mehr oder weniger 
ziemlich alle Bauformen vor Einführung der Guckkasten- 


bühne. Wie eine systematische akustische Durchrechn 
des Raums zur hochgradigen Kontaktwirkung des Thea 
führen kann, dafür ist die KongreBhalle in Berlin ein eindru 
volles Beispiel. Obwohl für den Hauptzweck KongreBver 
staltungen geplant, daher bewufit auf eine niedere Nachhal 
von etwa 1,2 Sekunden (besetzter Raum) ausgelegt, wird 
gern für Theaterzwecke verwendet, weil in dem zusamm 
fassenden GrundriB mit dem eingeschlossenen Bühne 
schluf ein hervorragender Publikumskontakt zustande kom 
Sogar für Opernaufführungen (vergleiche die Festspiel 
führungen 1957 unter Scherchen mit den Einaktern von S 
winsky, Hindemith, Blacher). Natürlich kann diese Veran 
tung mangels jeglicher bühnentechnischer Einrichtungen 
als Provisorium gewertet werden; aber es zeigt doch viel 
Sprechend den Weg einer weiteren Entwicklung, nämlich 
Stisch berechnete Raumformen im Sinne des Einraumtheat 
zu Wirkungen zu bringen, wie sie in der Vergangenheit al 
in den besten Ausführungen von Theatern nicht bekal 
waren. 

Wir stehen an der Schwelle einer neuen Epoche des Baus 
Gemeinschaftsräumen, denn die neuen Erkenntnisse und" 
vorbereitete Technik aus akustischen Überlegungen ko 
über das Theater hinaus auch dem Konzertsaal, der Kirche 
anderen Zweckformen zugute. 

Blicken wir noch einmal zurück auf das vergangene Jahrze 
einer regen Bautätigkeit, so stellen wir fest, dafB von den za 
reichen mehr oder weniger revolutionären Projekten auch 
Teillôsungen bei den groBen Häusern für mehr als tause 
Plätze so ziemlich gar kein Gebrauch gemacht wurde. Es ist 
Rücksicht der Stadtverwaltungen auf ein Abonnementspubl 
kum, das auf ein klassisches Repertoire reflektiert. Die meist 
gespielten Stücke sind aber für die Guckkastenbühne züge 
schnitten. |.) 
Das zeigt sich drastisch bei dem neuerôffneten Salzburge 
Festspielhaus, das in der Form der Reliefbühne mit der unge: 
wôhnlich breiten Portalôffnung von 30 Meter dieselben drama 
turgischen Probleme aufwirft wie der Breitwandfilm, der alk 
technische Lôsung primär in die Welt gesetzt wurde, ohne dal 
der Bühnendichter auf dieses Erlebnis vorbereitet war. Immer. 
hin hat die Geschichte häufig genug gezeigt, dafi das Vorhañ: 
densein eines technischen Instruments die Phantasie der gei- 
Stig Schaffenden angeregt und arteigene Schôpfungen für ein 
solches Instrument provoziert hat. : 
Es ist jedoch auf einen anderen wesentlichen Vorgang im heu: 
tigen Theaterbau hinzuweisen: In Verbindung mit dem « Gro: 
Ben Haus» ist unter demselben Dach eine Studiobühne untef. 
gebracht, die die eigentlichen Wunschträume des Teams von 
Intendanten, Dramaturgen und Architekten erfüllt; selbst fü 
extrem eigenvwillige Lôsungen kann die Verantwortung wegel 
der geringeren Zahl von Sitzplätzen und der ungleich niedfi 
geren Kosten getragen werden. Beachtlich ist dieldeenentwick 
lung der zweiten angeschlossenen Bühne des Mannheimel 
Hauses (1957) bis zu Gelsenkirchen (1959) mit den Verwant 
lungsmôglichkeiten von der Guckkasten- zur Raumbühne u 
zum Arenatheater und auch zur Herrichtung als Konzertsa 
Die Innenarchitektur dieser Experimentiertheater ist we 
gehend von der Akustik bestimmt, sichtbar vor allem an d 
berechneten Gliederung aller Wandungen. Die Wortverstän 
lichkeit in diesen Räumen ist so hoch, daB darauf bei den vie 
Seitigen technischen Verwandiungen keine Rücksicht genom? 
men werden mu$. Damit verlagert sich das Gespräch über die 
Integration Bühne-Zuschauer noch mehr auf die Sache selbSt 
da die Umwege wegen der technischen Gegebenheiten auf ei 
Mindestmal reduziert sind. ; 
Es besteht die Aussicht, dal die Experimente der Studiobühhe 
die Offentlichkeit mit den weitergehenden Môglichkeiten de 
Theaters vertraut machen und damit die Schrittmacher fü 
neue Lôsungen im Theaterbau der Zukunft werden. 


Szenische Experimente 


Das Bühnenbild als theatralisch-dramatischer Schauplatz — rea- 
listisch und surrealistisch, stilisiert oder als Struktursystem — 
steht heute durch das Wirken von Bühnenbildnern vom Schlage 
Caspar Nehers, Teo Ottos, Wolfgang Znamenaceks auf beträcht- 
lich hohem künstlerischem Niveau. Im Einklang mit den Mitteln 
der modernen Regie ist ein Stil entstanden, der von der zeitge- 
nôssischen dramatischen Literatur aus auch dem geschichtlich- 
literarischen Theaterqut neue szenische Gestalt verleiht. 

Neben dieser in vielfacher Praxis verwirklichten Entwicklung lau- 
fen szenische Experimente, die von den avantgardistischen Strô- 
mungen der zwanziger Jahre ausgehen; von den Russen, von 
Schlemmer, von Moholy-Nagy und anderen. Konzeptionen gene- 
reller Art stehen im Vordergrund solcher Aktivitäten. 

Vor allem der Raum als solcher; nicht als geographisch oder 
atmosphärisch bestimmter Schauplatz, sondern'als Leere, in der 
Distanzen durch die Menschengestalt abgemessen werden, 
moduliert durch wechselndes farbloses und farbiges Licht und 
fixiert durch unbewegte plastische Volumina. Im Zusammenhang 
von bewegter Menschengestalt und starrem Volumen - wozu der 
Tanz, aber auch das Schauspiel unendliche Môglichkeiten bietet 
_ entstehen optische Spannungen und Lôsungen von drama- 
tischem Gehalt: Raumspiel, das sich von symbolischer Bedeu- 
tung bis zu exakter Text- oder Musikinterpretation erstreckt. So 
gelangt der Skulptor auf die Bühne: in den letzten Jahren Isamu 
Noguchi, Marta Pan, Nicolas Schôfrer. 

Bewegte Form als szenisches, menschenloses Spiel haben in den 
zwanziger Jahren schon Kandinsky, Moholy-Nagy und die ande- 
ren Bauhausleute verwirklicht. Auch diese szenischen Ideen tre- 
ten heute wieder in Erscheinung durch die Einbeziehung kineti- 
scher Vorgänge und, bis zu einem gewissen Grad, durch die Ver- 
marionettisierung der menschlichen Gestalt in Schauspiel und 
Tanz. Ein Entwicklungsbogen spannt sich von Gordon Craigs 
«Übermarionette» aus den Jahren um 1910 bis in unsre Tage. 


Zu den aktuellen szenischen Experimenten zählen auch die Ver- 
suche, die Bildwelt einiger Leitgestalten moderner Kunst dem 
Theatralischen zu integrieren. So hat vor kurzem der franzôsi- 
sche Theatermann Jacques Polieri eine «Orchestration théä- 
trale» (gemeinsam mit Fernando Arrabal) realisiert, in der sich 
Bewegung, Rhythmus, Kaleidoskopisches im Zusammenhang 
mit Wort, Jazz, Negermusik und Musique concrète vor dem 
Hintergrund projizierter Werke von Delaunay, Klee, Malewitsch 
und Mondrian abspielten. 

Optische Dramatik tritt in merkwürdigen Formen heute auch 
auBerhalb des Theaters in Erscheinung. Wir meinen damit nicht 
sportliche oder politische Massenveranstaltungen, bei denen mit 
sentimentalem Zynismus elementare Methoden des Theaters 
miBbraucht werden. Wir denken an szenische Analogien, die in 
technischen Vorgängen verschiedener Art auftauchen: bei grup- 
penweisen Evolutionen von Flugzeugen mit sichtbaren Leucht- 
oder Rauchspuren, bei den rhythmisch eingeteilten Konstruk- 
tionsabläufen, in denen Baugerüste für Hochhäuser oder weit- 
gespannte Brücken entstehen. Auch Wasserspiele und vor allem 
- worauf Franz Roh vor kurzem im WERK hingewiesen hat - 
groBe Feuerwerke, bei denen der Naturraum zur gewaltigen 
Bühne wird, auf der plôtzlich MaBstäbe, Abschreitungen und 
dynamisches Spiel entstehen, gehôren in diese Zusammenhänge. 
Ein hôchst skurriles Beispiel eines ironischen und zugleich 
durchdringenden szenischen Ablaufes ist Tinguelys «Kunstwerk, 
das sich selbst zerstôrt», eine bezeichnende Verbindung von 
primärem Spieltrieb und unbewuBter Melancholie. DaB von 
solchen Phänomenen Impulse auf die Bühne, besser gesagt: auf 
eigentliche szenische Vorgänge, die sich der Bühne oder anderer 
Mittel des Zeigens bedienen, ausgehen, ist offenbar. Bestimmte 
innere Zusammenhänge dieser Phänomene sind die Themen 
der nachfolgenden Notizen einer Choreographin. Ci 
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«Le Teck», Ballett von Maurice Béjart, Skulptur von Marta Pan. Mens 
— Skulptur - Schatten. Aufführung auf dem Dach der Unité d'habitati 
von Le Corbusier in Marseille 

«Le Teck», ballet de Maurice Béjart, sculpture de Marta Pan. Hommé 
sculpture - ombre. Exécution sur le toit de l'Unité d'habitation de 

Corbusier à Marseille 

“Le Teck'', Ballet by Maurice Béjart, sculpture by Marta Pan. Mañ 
sculpture—shadow. Performance held on the roof of Le Corbusier 
Unité d'habitation in Marseilles 
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«Etudes rythmiques», Ballett von Maurice Béjart, kybernetische Skulpti 
von Nicolas Schôffer. Auf dem Dach der Unité d'habitation in Marseil 
«Etudes rythmiques», ballet de Maurice Béjart, sculpture cybernétiq 

de Nicolas Schôffer. Exécution sur le toit de l'Unité d'habitation à Ma 
seille \ 
“Etudes rythmiques”, ballet by Maurice Béijart, cybernetic sculptures 
Nicolas Schôffer. On the roof of the Unité d'habitation in Marseilles 
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«Voyage nocturne», Ballett von Martha Graham, Bühnenskulpturen vo 
Isamu Noguchi. Raumbestimmung durch symbolische Figuren 
«Voyage nocturne», ballet de Martha Graham, décors plastiques d 
Isamu Noguchi. Détermination de l'espace par des figures symbolique! 
“Voyage nocturne’, ballet by Martha Graham, stage sculptures 
Isamu Noguchi. Symbolical sculptures are space-formative 


4,5, 6 

Jean Tinguely, «Ein selbst sich aufbauendes und selbst sich zerstt 
rendes Werk der Kunst». Eine kinetische Montage des Basler Künstlefs 
Drei Stadien des Zerstôrungsablaufes im Hof des Museum of Modeï 
Art in New York. 

Jean Tinguely, «Œuvre d'art se créant et se détruisant elle-même 
Montage cinétique de l'artiste bâlois. Trois phases de l'auto-destr 
tion dans la cour du Museum of Modern Art de New-York. 

Jean Tinguely, ‘‘A self-constructive and self-destructive work of Aït 
Kinetic assembly by the Basle artist. The destructive phase seen 
three different stages during the demonstration in the courtyard of th 
Museum of Modern Art in New York 


Mariette von Meyenburg 


Notizen zum Heute und Morgen 


Das Theater - alle Theater der Welt - in allen Zeiten und Räu- 
men hat immer sämtliche überhaupt nur disponiblen Medien 
zugezogen. Musik, Tanz, Gesang, alle erdenklichen Symbole, 
alle Geräusche und Rhythmen, Formen und Farben. Das totale 
Theater ist dem Menschen selbstverständlich. Dieses Totali- 
tätsgefühl ist uns gründlich abhanden gekommen. Aufregend 
und erschreckend jedoch, daB wir fühlen, ahnen, nahe daran 
zu sein, es wieder zu erobern. Wir befinden uns in einem rie- 
sigen Laboratorium, arbeiten unbewufit und bewufit an Neuem, 
Gemeinsamem. 


Wir sind in eine Phase geraten, in der die verschiedenen 
Medien, über alle Erfahrungen hinweg, zueinander und inein- 
ander wachsen. Vielleicht ist das Theater der Ort, an dem die 
inneren und äuBeren Zusammenhänge der neuen Formen und 
Aspekte zum Einklang gebracht werden kônnen. 


Die neue Malerei hat ihre vieldimensionale, aperspektivische 
Vision noch lange Zeit mit den klassischen Mitteln auf die Lein- 
wand übertragen. Doch schon Picasso, Braque, Schwitters 
haben in den Collagen uns mit Fragmenten des Alltages phy- 
sischins Bild hineingelockt. Heute wird jedes Material auf seine 
Ausstrahlung hin geprüft und ins Bild integriert. Holz, Metall, 
Schnüre, ein Stück Kohle, durchsichtige Stoffe, Farbmassen 
wie kochende Lava schaffen einen archaischen Kontakt mit 
uns, eine Materialnähe, wie wir sie noch von der Kindheit her 
kennen. Uhrwerke, Elektromotoren werden in die Bilder einge- 
baut. Im abstrakt gemalten Film, wo Ton, Geräusch, Sprache 
einbezogen sind, hat sich der Maler die Dimension Zeit am 
radikalsten erobert. Sind wir hier dem Theater schon nahe? 
Auch dem Plastiker genügen die durch Jahrtausende sanktio- 
nierten Stoffe und Räume als Arbeitsmaterial nicht mehr. Auch 
er ist von der Dimension Zeit ergriffen. Und so gerät auch erin 
das Reservat des Theaters: die raum-zeitliche Wandlung. 

An diesen Grenzen: Duchamp und Picabia, Man Ray und 
Moholy-Nagy, Calder und Vasarely. Schon erobern sich die 
Plastiker die weitere Dimension des Tones: Schôffer errichtet 
spatio-dynamische Totempfähle. 


Räunlich die elektronische Musik, die uns an einer «kosmi- 
schen» Dimension, einem neuen Klangraum partizipieren läfit. 
Räumlich auch die «musique concrète», die durch das Ab- 
lôsen der Geräusche von den Objekten des Alltages uns diese 
um so elementarer — in neuen Zusammenhängen — physisch 
erleben läRt. 

Räumlich der Jazz durch die immediate Wirkung des Rhyth- 
mus auf die Bewegung - durch die tranceartige Improvisation, 
die zum kultischen Raumspiel wird. 


Schon heute kônnte eine auf rein technischen Vorgängen be- 
ruhende Sequenz als symbolischer Ablauf, als Schicksals- 
résumé in ein Theatergeschehen integriert werden; oder als 
Begleitung, als Kommentar, als sichtbare «musique concrète» 
erscheinen. 

Ein vollgültiges Bühnengeschehen ohne Menschengestalt ist 
heute nicht mehr undenkbar. Vor mehr als dreifiig Jahren ha- 
ben Léger (im «Ballett mécanique») und Kandinsky (in den 
«Bildern einer Ausstellung») die Môglichkeiten aufgezeigt. 
Jetzt lieB Tinguely eine Collagenmaschine - fern jedem prak- 
tischen Zweck — vor einem faszinierten Publikum (im Hof des 
Museum of Modern Art in New York) surren, drehen, schwir- 
ren und tônen. «A self-constructing and self-destroying work 
of art» — ein abenteuerlich und absurd ablaufender Vorgang. 
Doch dieses temperamentvolle Monstrum wurde so heftig, 
da® die verwirrte Feuerwehr es vorzeitig ermordete. 
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Tinguely ex Machina 

“‘Forty years ago Tinguely's grandadas thumbed their nosesäl 
Mona Lisa and Cézanne. Recently Tinguely has devised machines l 
which shatterthe placid shells of Arp's immaculate eggs, machines 
which at the drop of a coin scribble a moustache in the automatisiie 
Muse of abstract expressionism, and (wipe that smile off yo 
face) an apocalyptic far-out breakthrough which, it is said, clinks 
and clanks, tingles and tangles, whirrs and buzzes, grinds an, 
creaks, whistles and popes itself into a katabolic Gôtterdämmerunÿ 
of junk and scrap. Oh great brotherhood of Jules Verne, Paul Kleë 
Sandy Calder, Leonardo da Vinci, Rube Goldberg, Marcel Duchamp, 
Piranesi, Man Ray, Picabia, Filippo Morghen, are you with it? 
Tinguely ex Machina 

Morituri te salutant Alfred H. Barr, Jr 


Psychologen, Mythenforscher, Archäologen graben Symbolt 
aus, deuten sie, die in Formen, Zahlen, Rhythmen, Farben dië 
totale Erfahrung des Menschen behütet haben. Das Drama als 
Umkehrung der Traumdeutung — das bewufite Schaffen eines 
kollektiven Traumes mit auswechselbaren Symbolen. 


Es ist môglich, da im neuen Theatergeschehen das Woï 
nicht mehr die wesentliche Komponente sein wird. Doch will 
das Wort, diese groBartigste Abstraktion, die sich der Mensti 
geleistet hat, von entsprechenden Ton- und Bildsymbolëi 
getragen, seine ursprüngliche Kraft, seine eigentlichen Inhalt 
wieder finden. 


Raumbewuftsein - das Bewufitwerden des geschulten Kôrpel 
und seine Fähigkeit, mit Menschen und Objekten, mit dem Gal 
zen der Umgebung in lebendige, substantielle Beziehung# 
geraten - das Schaffen von neuen, emotionalen Räumen durél 
den Tanz. 


Totales Theater: die einheitlichsten, intensivsten, die schôl 
sten Bühnensynthesen sind in unsrer Zeit auf dem Gebiet dei 
Ballettes entstanden. Über den schônen, subtilen, beherrschtel 
Menschenkôrper des Tänzers entsteht eine direktere, sinik 
lichere Partizipation des Zuschauers am gesamten Geschehel 
als über das Wort. Neue Kunstformen werden auf natürlichsié 
Weise von einem groBen Publikum akzeptiert, dal die selbel 
Formen im Gebiet der bildenden Künste mit Schrecken ab 
lehnen würde. 


So wird der Schauspieler von morgen auch Tänzer sein. Mi 
soll er sich sonst auf einer Bühne bewegen kônnen, über dit 
Seile gespannt sind, auf der abstrakte Plastiken stehen — odef 
als Symbol gesehen, ein Tisch, ein Stuhl, ein Bett - wo M& 
schinen surren und Tône, Rhythmen über ihn herfallen - M 
er allein auf leerer Bühne, in der Unendlichkeit des Raumei 
stehen muñ. 

Der Tänzer wird sprechen, der Sänger denken... Was bé 
deutet dieses Wuchern aller Formen über alle Grenzen, diese 
Ineinandergreifen und -wachsen bisher getrennter Gebiete 
dieser Austausch der Sprachen und Idiome? 

Geraten wir in den Urwald, oder ist ein Kristall im Wachseñ 
Wird in den Laboratorien des neuen Theaters dieser ProzÆl 
erkannt, erfafit, mitgestaltet werden? 


7 

Feuerwerk. Optisch szenischer Ablauf im unendlichen Raum 

Feux d'artifice, déroulement d'un spectacle optique et scénique dans 
espaceillimité et déterminé 

Fireworks. Optical and scenic motion in the definite infinity of Spa 


8 
«Flugballett». Geometrie eines geformten mechanischen Vorgangs 


«Ballet aéronautique», géometrie d'un phénomène mécaniquemel 
préformé 


Aircraft ‘ballet’. Geometry of a shaped mechanical motion 


bn ne EE 


Der kleine 
Kommentar 


Der Papierkorb als Klippe 


Über die Tâtigkeit des Architekten, be- 
sonders über seinen morgendlichen Ar- 
beitsbeginn, bestehen vielfach falsche 
Vorstellungen. Er beginnt seinen Ar- 
beitstag nicht mit einer kurzen Lektürein 
einem Corbusier-Band, auch nicht mit 
einigen schwungvollen Entwurfsskizzen: 
er sortiert ganz einfach Prospekte. Von 
dem hohen Poststapel, den ihm der 
Briefträger auf den Tisch gelegt hat, 
nimmt er Brief um Brief, erfährt von der 
neuesten Erfindung eines Isoliermate- 
rials, nimmt Kenntnis von der enormen 
Umsatzsteigerung der XY-Bodenplatten, 
freut sich zum dreiffigsten Male darüber, 
daB der einzig richtige Wäscheschirm 
immer noch fabriziert und da mit dem 
neuen Plastikbodenbelag jede Bauher- 
rin bezaubert werde, dafi heute noch der 
Lamellenstoren Z bestellt werden müsse, 
da sonst die Lieferung nicht mehr garan- 
tiert werden kôünne, und dal eine Bau- 
austrocknungsfirma sich freuen würde, 
ihn zu ihren Kunden zu zählen. Und mit 
dem täglich geübten Schwung befôrdert 
er alle diese gutgemeinten Ratschläge 
in den Papierkorb. 

Die Zielsicherheit dieser Handbewegung 
ist jeder verkaufenden und werbenden 
Firma eine gro8e Sorge, und täglich 
werden neue Tricks versucht, um diesen 
Weg zum Altpapier zu vermeiden; der 
primitivste ist vielleicht der Umschlag- 
aufdruck «Wichtig — nicht wegwerfen», 
raffinierter die Erfindung des Kuverts, 
das seine Üffnung seitlich aufweist und 
darum auf den ersten Blick nicht nach 
Drucksache aussieht, oder noch siche- 
rer das persônliche Überbringen des 
Prospektes durch einen bewährten und 
hartnäckigen Vertreter. Die seriôse und 
zukunftsbewufite Firma wird sich jedoch 
die Dienste eines Reklameberaters si- 
chern, der ihr an Hand von Marktanaly- 
sen und psychologischen Tests die si- 
cherste Werbemethode zeigen und der 
Werbung den Weg am Papierkorb vorbei 
weisen kann. Das Wirken der Reklame- 
berater, die ja wesentlich die Kultur un- 
serer Zeit bestimmen, istauch bereits auf 
dem Tisch des Architekten bemerkbar. 
Eine wirkungsvolle Werbemethode liegt 
nun darin, daf8 nicht mehr einzelne, ge- 
fährdete Prospekte versandt werden. Der 
Kunde wird vielmehr vorerst mit einer 
sorgfältig gestalteten, in Leinen oder 
Plastik gebundenen Sammelmappe be- 
ehrt, wobei sein Spar- und Qualitätssinn 
ihn darin hindern wird, diese in den Pa- 
pierkorb zu befürdern. Später kommen 
regelmäfiig schôn vorgelochte Blätter 


mit der freundlichen Bitte, diese in dem 
Leinenband einzuordnen, was je nach 
der Gewissenhaftigkeit des Lehrlings ge- 
schieht. Auf dem Bürogestell für Fach- 
bücherreihtsich Sammelmappe an Sam- 
melmappe, mit allem Wissenswerten 
vom Kachelofen bis zum Vorhangring. 
Diese neue Werbemethode bürgt nicht 
nur für saubere Ordnung im Bürobücher- 
gestell; sie enthält auch wertvolle Müg- 
lichkeiten für eine richtige und brauch- 
bare Dokumentation über die Baumate- 
rialien. Leider wird jedoch gerade diese 
Môglichkeit nur selten ausgenützt. Was 
den Architekten an einem Fertigprodukt 
neben den verschièdenen neuen Verbes- 
serungen am meisten interessiert, sind 
die genauen Make der Ausführung, 
MaRzeichnungen in einem bestimmten 
Mañstab, zum Beispiel 1 : 20 oder 1 : 10, 
und eventuell weitere technische An- 
gaben. Da die Prospekte jedoch von 
Graphikern und nicht von Baufachleuten 
gestaltet werden, fehlen darin diese An- 
gaben meistens, und das Dokument 
bleibt für den Architekten wertlos. 

Eine noch gepflegtere Form der Reklame 
und der Public Relations ist nun in neue- 
ster Zeit in Erscheinung getreten. Firmen 
und Verbände versuchen durch sorgfäl- 
tig gestaltete und regelmäkig erschei- 
nende Architekturfachschriften die Auf- 
merksamkeit des Architekten auf sich zu 
lenken. Dabei mag das Bestreben mañ- 
gebend sein, dem Kunden mehr als nur 
einfache Werbung zu bieten und mit dem 
gepflegten Rahmen einer Zeitschrift das 
Aufdringliche der Propaganda zu ver- 
meiden. 

Als neueste Zeitschrift dieser Artist vor 
kurzer Zeit die erste Nummer des «Ele- 
ment» erschienen, redigiert und heraus- 
gegeben vom Verband Schweizerischer 
Ziegel- und Steinfabrikanten. Das Heft 
ist graphisch und ausstattungsgemäf 
äuRerst sorgfältig gestaltet und enthält 
nach einem einführenden Artikel von 
Prof. Heinrich Kunz verschiedene Ar- 
tikel und Beiträge über die Verwendung 
von Ziegelsteinen. Bekannte Bauwerke 
wie das Schulhaus «Chriesiweg» oder 
die Siedlung «Au» werden nochmals 
eingehend in Bild und Plänen gezeigt, 
und die Frage des Sichtmauerwerkes 
wird wieder einmal erôrtert. Das Heft soll 
vierteljährlich erscheinen. 

Bei voller Anerkennung der sorgfältigen 
Gestaltung der neuen Firmenzeitschrift 
kann der Kommentator gewisse Beden- 
ken nicht verhehlen. Die Vorstellung, dañ 
jede Baubranche mit der Zeitihre eigene 
Architekturzeitschrift herausbringen 
wird, wirkt bei aller Qualität etwas be- 
klemmend. Auch bei einer Bauhôchst- 
konjunktur sind die guten Bauten nicht 
so dicht gesät, da8 damitalle Firmenzeit- 
schriften eingedeckt werden kônnten. 
Es wird deshalb darauf herauskommen, 


WERK-Chronik Nr. 9 1960 


da8 die gleichen Bauten die Runde durch 
die verschiedenen Blätter machen und 
dem Leser immer wieder von neuem prä- 
sentiert werden. Wesentlicher und für 
den Architekten wertvoller scheint dem 
Kommentator deshalb die Sammel- 
mappe «Dokumentation für das Bauen», 
die vom gleichen Verband herausgege- 
ben wird und ein wirkliches Musterbei- 
spiel für die oben erwähnte Werbekate- 
gorie der Sammelmappen darstellt. Die 
Blätter dieser Mappe erscheinen in einer 
losen Folge und enthalten, gut geordnet 
und klar dargestellt, verschiedene Kon- 
struktionsdetails für Mauerwerk. Neue 
und bewährte Konstruktionsarten sind 
durch MaBzeichnungen und Photos 
sorgfältig belegt und bilden so die Grund- 
lage einer Normensammlung. 

Jede Art von Reklame nützt sich be- 
kannterweise schnell ab. Es wird des- 
halb nicht lange dauern, bis findige Re- 
klameberater neue und noch gepflegtere 
Werbemethoden herausfinden werden. 
Sie sollten sich dabei vielleicht die ein- 
drückliche Tatsache vor Augen halten, 
da gegenwärtig ein einfacher Prospekt 
einer bestimmten WC-Spülkastenfirma 
auf beinahe jedem Zeichnertisch zu fin- 
den ist. Und dies aus dem einfachen 
Grunde, weil darauf eine genaue Mañ- 
zeichnung einer WC-Anlage 1:20 in 
Grundri8 und AufriB enthalten ist, die 
sehr bequem zum Durchzeichnen ver- 
wendet werden kann. Der Kommentator 


Stadtchronik 


Basler Chronik 


Der Rahmen, den die Hochbaugesetze 
spannen, erweist sich als eng und weit 
zugleich. Weit, denn die strikte Befol- 
gung der Zonenvorschriften ermôglicht, 
wie es der Sekretär des Baudepartemen- 
tes neulich ausdrückte, die Entstehung 
von«Slums mitallem Komfort»; eng aber 
auch, denn kein grôBerer Baukomplex 
kann mehr ohne eine Ausnahmebewilli- 
gung vernünftig geplant werden. 

Jahrzehntelang hatten die Parlamenta- 
rier die Baupolitik stiefmütterlich behan- 
delt und oft blind den Behôrden vertraut; 
heute ist das Gegenteil der Fall. So hatte 
die Regierung schon fünf parlamentari- 
sche Aufträge und eine Volksinitiative 
auf dem Schreibtisch liegen, bevor sie 
selber daran ging, die Frage der Zulas- 
sung von Hoch-und Mischbebauung neu 
zu regeln. Jeder dieser VorstôBie ver- 
suchte das Kolumbusei zu finden, wel- 
ches die Môglichkeit einer abwechs- 


lungsreicheren Bebauung mit der allge- 


meinen Rechtsgleichheit und -sicherheit 
vereint und den behôrdlichen Ermes- 
sensbereich einschränkt. 

GemäB 8154 Abs.3 des Hochbauten- 
gesetzes «kann der Regierungsrat für 
Gebäude an Plätzen ... sowie aus städ- 
tebaulichen Erwägungen» eine die zu- 
lässige GeschofBzahl überschreitende 
Bauhôhe bevwilligen. Was sind städte- 
bauliche Erwägungen? Man wufite es 
zunächst selber nicht recht. Als man 
1950 die Verbreiterung der Schneider- 
gasse vorantreiben wollte, gewährte die 
Regierung einem Bauvwilligen ein zusätz- 
liches GeschoB mit der verblüffenden 
Begründung, das wirtschaftliche Intér- 
esse sei auch eine Komponente des 
Städiebaus! Zwei Gutachten von Archi- 
tekt H. Peter, Zürich, und Gerichtspräsi- 
dent Dr. A. Lotz, Basel, schoben dieser 
Praxis dann den Riegel. 

Nach dem Vorbild anderer Städte hat 
man in der Folge damit begonnen, bei 
Ausnahmebevwilligungen darauf zu ach- 
ten, da® die Ausnützung das in der be- 
treffenden Zone ohnehin erlaubte Mañ 
nicht übersteigt. Dieses an sich vernünf- 
tige Verfahren war bisher dadurch be- 
hindert, dal die zulässige Hôchstaus- 
nützung im Gesetz nicht festgelegt war 
und da8 sich aus der Zonenordnung er- 
laubte maximale Ausnutzungen konstru- 
ierenlieRen, die weit über dem erwünsch- 
ten Mañ lagen. So artete das Bewilli- 
gungsverfahren in ein Feilschen um die 
Nutzung aus. 

Nunmehr liegt der Ratschlag der Basler 
Regierung über die Ergänzung des Hoch- 
bautengesetzes (Nr. 5687) vor. Dem 
Wunsche, objektive und dem Ermessen 
entzogene Normen für die Bewilligung 
von Hochhäusern zu schaffen, kommt 
der Entwurf in zweierlei Hinsicht nach: 
Für jede Zone wird ein Ausnützungs- 
koeffizient festgelegt, der auch bei Aus- 


nahmebevwilligungen nicht überschritten. 


werden darf, und die innerste Innerstadt 
wird mit einem absoluten Hochhaus- 
verbot belegt. Eine Hereinnahme der 
Mischbauweise in den Zonenplan wurde 
nicht in Erwägung gezogen, und von 
einem objektiven «Recht auf das Hoch- 
haus», wie es mancher wohl erträumt 
hat, ist nicht die Rede. Nach wie vor gilt 
primär der alte Zonenplan, und jede Ab- 
weichung davon ist Gegenstand eines 
Verfahrens, 

Was ist nun gewonnen? - Der Schutz 
der Altstadt ist- aus ästhetischen Grün- 
den wie wegen der Verkehrsbelastung — 
die bare Selbstverständlichkeit. Mit der 
Festlegung der Ausnützung nach Zonen 
ist eine gewisse Rechtsgleichheit wie- 
derhergestellt und - hoffentlich - die 
Goldgräberstimmung im Grundstück- 
handel etwas gedämpft. Aber wie steht 
es nun in der Praxis mit der Hoch- und 
Mischbebauung? 


Generell gesehen, befindet sich unser 
Kantonsgebiet nicht mehr im Zustande 
der Überbauung, sondern der Sanie- 
rung. Nicht der staatlichen Sanierung 
natürlich, sondern der allmählichen, in- 
dividuellen. Hier und dort verschwindet 
ein Einfamilienhaus, und es entsteht, je 
nach Zone, ein 3-, 4- oder 5stôckiges 
Miethaus. Mit der Zeit wachsen die Neu- 
bauten zusammen -— und wo bleibt dann 
die Mischbebauung? Manrechnees über 
die Zonenvorschrift oder über den Aus- 
nützungskoeffizienten: auf den alten 
Parzellen wird die Bebauung immer 


gleich. Wo sollte auch der Freiraum zum 


Abtausch hergenommen werden? Das 
neue Gesetz regelt ein Verfahren, wie es 
gar nicht mehr sehr oft stattfinden wird, 
da unsere groBen überplanbaren Grund- 
stücke zur Neige gehen. 

Lucius Burckhardt 


Städtebau 


Verstädterung - neu betrachtet 


Der Deutsche Städtetag (Sitz Kôln) ent- 
stand vor 55 Jahren als loser Zusammen- 
schluB grôBerer Städte. Lediglich in den 
zwôlf Jahren des NS-Regimes war er 
«Kôrperschaft des ôffentlichen Rechts» 
mit Zwangsmitgliedschaft. Obwohl das 
nach dem zweiten Weltkrieg sofort dahin- 
fiel, fanden sich in der Bundesrepublik 
Deutschland alsbald alle «kreisfreien 
Städte» (das sind unter anderm die Städte 
mit mehr als 50000 Einwohnern) mit den 
Stadtstaaten (Berlin, Bremen, Hamburg) 
wieder zusammen, um den Erfahrungs- 
austausch zu pflegen, die gemeinsamen 
Interessen abzuklären und die staatlichen 
und kommunalen Behôrden bei der Vor- 
bereitung und Durchführung der ein- 
schlägigen Gesetze zu beraten. Der Deut- 
sche Städtetag unterhält 13 ständige Fach- 
ausschüsse, daneben zahlreiche Fach- 
gremien ad hoc. Nur alle zwei Jahre tritt 
er mit einer repräsentativen Veranstaltung 
an die Ôffentlichkeit. 


Einiges Aufsehen hat die diesjährige 
Hauptversammlung des  Deutschen 
Städtetages erregt, die vom 1. bis 3. Juni 
unter dem Generalthema «Erneuerung 
unserer Städte» in Augsburg abgehal- 
ten wurde. Zunächst lieB sich die nebst 
Gästen 1100 Personen umfassende Ver- 
sammlung von Oberbürgermeistern und 
kommunalen Parlamentariern im Fest- 
vortrag von Prof. Edgar Salin (Basel) 
über «Urbanität» den Spiegel unbeque- 
mer Wahrheiten vorhalten. Sie kulmi- 
nierten in der Empfehlung, auf lange 


hinaus das Wort «Urbanität» ganz | 
vermeiden, «sonst werden geistig dk 
Zusammenhänge und die Ziele eher v&r 
fälscht als erhellt». Mit diesem harté 
Urteil Salins und mit seinem Rat, das 
meinsame Ziel bescheidenerin der Staüt 
formung zu sehen, setzte sich anschlie 
Bend jeder Referent, fast jeder Diskus 
sionsredner auseinander. Ebenso sta: 
den Salins Thesen auRerhalb des off 
ziellen Programms in den Tischgespt k 
chen im Vordergrund. | 
Auf der Tagung selbst leuchtete man4 
der Hand erfahrener Städtebauer ik 
Hillebrecht (Hannover),  Hebebraïñt 
(Hamburg), Walther Schmidt (Augs- 
burg), die jüngere Generation mit Albi 
(Darmstadt) und Schlienz (Regensbur 
nicht zu vergessen, den Horizont d 
eigenen Unterlassungssünden und der 
Zukunftsaufgaben ab. 
Das Generalthema ergab aufgespalfs 
fünf Themen für «Arbeitskreise», die 
mit 150 bis 350 Tagungsteilnehmern be 
schickt - fleiBige Spezialarbeit leistetel 
1. Koordinierte Planung (Stadt-, Regit- 
nal- und Landesplanung), 2. Sanieruhg 
als Vorstufe der Stadterneuerufg, 
3. Flüssiger und sicherer Stadtverkeh, 
4. Reines Wasser - reine Luft —- wenigé 
Lärm, 5. Wert und Preis SHC 
bensform!. 
Da man den Blick mehr in die Zukuntték 
in die Vergangenheit richtete, konnle 
man die sogenannte verpañite Chan 
des Städtebaus - nämiich da mari 
den durch Kriegshandlungen zerstôritel 
Städten nicht radikaler aufgeräumt 
- mit einem Achselzucken abti 

SchlieRlich stand man 1945 in West 
deutschland vor zweieinhalb Millionëi 
zerstôrter Wohnungen: nicht nur ml 
ten die 9-10 Millionen Menschen, 4 
darin gewohnt hatten, so rasch wie m@ 
lich wieder untergebracht werden, auf 
dem brauchten auch die hereinstrôme 
den Flüchtlinge und Umsiedler, derer 
Zahl bis 1959 auf 12,6 Millionen andé: 
wachsen ist, ein Obdach. Erst seit wel 
gen Jahren kônnen die Städte anfange 
wieder an frühere, durch Kriegsvorbe 
reitungen und Krieg unterbrochene A 
strengungen anzuknüpfen, die durchdie 
gesellschaftliche und  wirtschaftliche 
Entwicklung inzwischen noch drindll 
cher geworden sind. D: 
In dieser Situation hatte man es mel 
und mehr als bedenklich zu empfindéil 
da8 in der ôffentlichen Meinung Schl 
worte wie «Verstädterung», «L 
flucht», «Entballung», «industrie 
Land», «Neue Städte» und ähnlicheufl 


‘4 
’ Die Vorträge, Diskussionsbeiträge und. | 
gebnisse der Augsburger Tagung sindind 
soeben erschienenen Heft 6 der«NeuenS 
ten des Deutschen Städtetages» unter 
Titel «Erneuerung unserer Städte » zusammeñ 
gefafit. Verlag Kohlhammer, Stuttgart 1960. 


Die Kombination Spannteppich mit Perser hat manch schwieriges Raumproblem aufs beste gelôst. 
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Persônliche Prägung auch bei der modernen Raumkonzeption 


Dass kleine, anscheinend nebensächliche Details von ausschlaggebender Bedeutung sein kônnen, zeigt sich in der modernen 
Raumgestaltung in besonders augenfälliger Weise. Einerseits wird immer mehr der Spannteppich als idealer Bodenbela | 
gewähit,anderseits aber greift man gerne zum dekorativen, farbenfrohen Kleinperser, um auf der durchgehenden RS 41 
einen eigenwilligen Akzent zu setzen. Es ist überraschend, wie ein solcher Klein-Orientale sich als entscheidendes Element 
aüswirkt, wie dadurch ein Raum an persônlicher Prägung gewinnt und über die moderne Wirkung hinaus auch noch seihe 
eigene künstlerische Ausstrahlung erhält. Re 
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Der Betontank System «Schneider» ist für die 
Lagerung von Heiz-, Dieselôl und Benzin vorteil- 
hafter, weil wirtschaftlicher. Kein Rosten, keine 
Unterhaltskosten, keine Transportschwierigkeiten, 
unbeschränkte Haltbarkeit. Jegliche Tankform in 
allen Grôfen sofort ausführbar. Keller-Einbautanks 
auch für bestehende Bauten. - Bitte verlangen Sie 
unsern Spezialprospekt. 


schneider zürich 
@S 


Einige wichtige Daten und Vorteile: 
Schweizer Fabrikat; schône, gefällige 
Form; Trommel, Bottich und Boiler 
aus Chromnickelstahl -18/8; Ein- 
knopfbedienung; verschiedene 
Hauptwaschprogramme; auch Spezial- 
programme môglich; Zwei-Laugen- 
Verfahren; ideale Grôsse für Küche 
oder Badezimmer; günstiges 
Fassungsvermôgen: 3 2-4 kgTrocken- 
wäsche; bei Installation auf mobilen 


FrohburgstraBe 186 


Comptoir Suisse, Lausanne: Halle 4, Stand 402 


Tel. 051 263505 


Sockel keine Bodenverankerung n 
wendig; vorbildlicher Kundenservi 
bequeme Teilzahlungsmôglichkeiten! 
À 
Adora Automat (ohne Boiler) Fr. 1875: 
Adora-Diva Vollautomat (mit Boiler) | 
Fr. 2265; 
Verlangen Sie den ausführlichen 
Prospekt im Fachgeschäft oder direk 
bei der Verzinkerei Zug AG, Zug. | 
2. 


Telefon (042) 403 41 


MER Te 


BEVÜLKERUNGSZUNAHME 1939 BIS 1958 
NACH GEMEINDEGROÜSSENKLASSEN 


im Bundesgebiet ohne Saarland und Berlin 


GemeindegroBenklassen 
1000 Einwohner 


unter 2 
Zbisunter 5 
5 bis unter 20 

20 bis unter 100 


100 und mehr 


Mio Einw. 


Duel: WiSto 12 Jg NE Heft? 1960 S 62 * 


60 


Anteil der Wirtschaftsgruppen am 


BESCHAFTIGTENZUWACHS 


in den Städten der Bundesrepublik 


München 


Bremen 


Karlsruhe 


Darmstadt 


Deutschland 


Frankfurt/M 


Duisburg 


Augsburg 


Leverkusen 


7 

Ulm Lünen Pirmasens 
m- Bergbau, Grundstoffgewinnung — Industrie 
zgz" Handel, Geld-Versicherungswesen 77° Nerkehr,Bau 


+ Offentlicher Dienst, Dienstleistungen im ôffentlichen Interesse 
ns wo 


sich griffen. Die stadtfeindliche Psy- 
chose war ernst zu nehmen, weil auch 
maBgebliche Persônlichkeiten des poli- 
tischen Lebens sich ihr nicht entzogen 
und weil infolgedessen MaBnahmen der 
Gesetzgebung und der Verwaltung im 
Bund und in den Bundesländern ein- 
seitig gegen die Städte, ihre Interessen 
und Lebensnotwendigkeiten beeinflufit 
wurden. 

Unter diesen Umständen sah der Städte- 
tag seine Aufgabe darin, «ein Dickicht 
von Irrtümern zu durchforsten», wie 
Willy Brandt, Regierender Bürgermei- 
ster von Berlin und Präsident des Städte- 
tages, es formulierte. Es galt also, die 
eben genannten Schlagworte auf ihren 


-Wahrheitsgehalt zu überprüfen, so wie 


dies gegenwärtig in der Schweiz mit der 
weitverbreiteten Sorge geschieht, das 
Mittelland kônne zu einer einzigen in- 
einander verfilzten Stadt- und Industrie- 
landschaft werden. Hier wie dort liegt 
nichts anderes vor als ein Irrtum über 
das, was unter «Verstädterung» zu ver- 
stehen ist: Sie ist aus oft genug erûrter- 
ten Gründen das -im einen Fall gewollte, 
in anderen ungewollte, meist aber doch 
angestrebte — Schicksal zahlloser Mil- 
lionen. Keineswegs aber braucht im 
gleichen Schritt das flache Land als sol- 
ches «verstädtert» zu werden, wenn man 
nur statt gedankenloser Willkür ein we- 
nig planende Vernunft walten läfit. Na- 
mentlich ist es heute längst nicht mehr 
der vielzitierte «Sog des Molochs Grof- 
stadt», der das flache Land entvôlkert. 
Das Schaubild über die Streuung der 
Bevôlkerungszunahme 1939 bis 1958 in 
der Bundesrepublik Deutschland läft 
deutlich erkennen, da8 die Grofstädte 
(16%) ihre schwächsten, die Klein- 
städte (+—48% bzw. +52 %) ihre stärk- 
sten NutznieBer gewesen sind. 

Worauf geht diese überraschende Ent- 
wicklung zurück, die in anderen Mañstä- 
ben ganz Europa, teilweise sicherlich 
auch schon andere Erdteile ergriffen hat? 
Eine wesentliche Teilantwort gibt das 
Schaubild über den Anteil der Haupt- 
wirtschaftsgruppen am Beschäftigten- 
zuwachsin einigen westdeutschen Städ- 
ten. Fast überall haben in den letzten 
zwanzig Jahren die Zahlen der in Indu- 
strieunternehmungen Beschäftigten re- 
lativ, zum Teil sogar absolut abgenom- 
men, und zwar zu Gunsten jener Zweige 
von Gewerbe, Handel und Verwaltung, 
die für Wirtschaft, Staat und Bürger 
«Dienste leisten». Die wenigen Aus- 
nahmen bestätigen geradezu die Regel; 
es sind Mittelstädte mit sogenannter 
monoindustrieller Wirtschaftsstruktur: 
in Leverkusen herrscht die Grofchemie 
(vertreten durch ein einziges Unterneh- 
men), in Lünen der Steinkohlenbergbau, 
in Pirmasens die Schuhindustrie. Im 
übrigen ist zu unterstellen, da Grof- 
unternehmen die Hilfsfunktionen in sich 
aufgenommen haben; ihre Arbeitnehmer 
werden aber statistisch als «iIndustrie- 
beschäftigte» gezählt. 

Nicht so sehr die Industrie, sondern die 
Dienstleistungen mit ihren «sekundären 
Arbeitsplätzen» in Betrieben und Ver- 
waltungen prägen heute das Gesicht der 
GrofB- und Mittelstadt. Die Relation der 
sekundären Arbeitsplätze zu den Ar- 
beitsplätzen in der Industrie liegt heute 
vielfach schon bei 3:1 und hôher. Da- 
her sind es die Dienstleistungen, die 
mehr und mehr den städtischen Rhyth- 
mus bestimmen und last not least natür- 
lich auch ihre städtebauliche Form. Das 
besagt nicht, daf die Stadt heute ein 
weniger problematisches Gebilde wäre 
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als ehedem. Aber es wäre gefährlich, zu 
verkennen, dafi es ükonomisch und so- 
ziologisch, mithin auch städtebaulich, 


andere, neue Probleme sind, mit denen. 


man sich auseinandersetzen mul, Pro- 
bleme, von denen in diesem kurzen Ab- 
rii nur einige Andeutungen gegeben 
werden konnten. Dr. H. Brügelmann 


Wettbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Neu 


Schulhausanlage im Hasenacker 
in Männedorf 


Erôffnet von der Schulgemeinde Männe- 
dorf unter den im Bezirk Meilen seit 1. Ja- 
nuar 1958 heimatberechtigten oder an- 
sässigen Architekten. Dem Preisgericht 
stehen für fünf bis sechs Preise Fr.15000 
und für Ankäufe Fr. 3000 zur Verfügung. 
Preisgericht: H. von der Crone, Prà- 
sident der Primarschulpflege; Philipp 
Bridel, Arch. BSA/JSIA, Zürich; Paul 
Hirzel, Arch. BSAJSIA, Wetzikon; 
W.Klambaur: Jost Meier, Arch. SIA, 
Wetzikon; Ersatzmänner: Hans Huba- 
cher, Arch. BSA/JSIA, Zürich; A. Leh- 
mann, Primarlehrer. Die Unterlagen kôn- 
nen gegen Hinterlegung von Fr. 50.- auf 
der Gemeinderatskanzlei Männedorf be- 
zogen werden. Einlieferungstermin: 
1. November 1960. 


Saalbau in Verbindung mit der Stadt- 
gestaltung in Nidau 


Projektwetthbewerb, erôffnet vom Initia- 
tivkomitee für den Saalbau Nidau unter 
den Architekten und Baufachleuten der 
Amtsbezirke Nidau und Biel, sowie sol- 
chen, die ehemals in Nidau ansässig 
waren. Dem Preisgericht stehen für fünf 
bis sechs Entwürfe Fr. 12000 und für An- 
käufe Fr. 3000 zur Verfügung. Preis- 
gericht: Gottfried Herrli, Spenglermei- 
ster; Charles Kleiber, Arch. BSA/SIA, 
Moutier; Richard Kuster, Arch. SIA, 
Stadtplaner, Biel; Hans Reinhard, Arch. 
BSA/SIA, Bern; Franz Tschantré, Ma- 
schinenmeister. Die Unterlagen kônnen 
gegen Hinterlegung von Fr. 40.- beim 
Bauinspektorat Nidau, Weymattstrake 4, 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
31. Januar 1961. 


NS RL 7 


RL D TEL M PP TR eo en à PURE 0 UE rie 7e Nr. 
ï Nu er be : Fa IA; i 3 À a : dis rene Fou \ 
Mes 170" Laufende Wettbewerbe 
# ô 


Veranstalter 


Primarschulgemeinde Hinwil 


Baudirektion der Stadt Biel 


Regierungsrat des Kantons 
Aargau 


Regierungsrat des Kantons 
Schaffhausen 


La Municipalité de Pully 


Stadtrat von Zürich 


Schulgemeinde Männedorf 


Protestantische Kirchgemeinde 
des Kantons Zug 


Stadtrat von Winterthur 


Einwohnergemeinde Muttenz 


Initiativkomitee für den Saalbau 
Nidau 


Objekte 


Primarschulhaus in Hinwil 


Gestaltung der Bieler Seebucht 


Aarg. Technikum Brugg-Win- 
disch 


Erweiterung der Kantonsschule 
Schaffhausen 


Aménagement du quartier de 
Chamblandes à Pully 


Neubau des Stadttheaters Zü- 
rich und städtebauliche Gestal- 
tung des Sechseläutenplatzes 


Schulhausanlage im Hasenak- 
ker in Männedorf 


Reformierte Kirche in Walchwil 


Wohnbebauung im Grüzefeld 
in Winterthur 


Saalbau mit Bühne in Verbin- 
dung mit Restaurant, Geschäfts- 
und Wohnhaus und Erweiterung 
der Gemeindeverwaltung in 
Muttenz 


Saalbau in Verbindung mit der 
Stadtgestaltung in Nidau 


Teilnahmeberechtigt 


Die in den Bezirken Hinwil, Uster 
und Pfäffikon seit mindestens 31. 
Dezember 1959 niedergelassenen 
Architekten 


Die Schweizer Architekten, Inge- 
nieure und Landschaftsgestalter 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Natio- 
nalität 


Dieim Kanton Schaffhausen heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Les architectes domiciliés dans le 
Canton de Vaud reconnus par l'Etat, 
et hors du Canton tous les archi- 
tectes de nationalité suisse, diplô- 
més, domiciliés en Suisse 


Die Architekten schweizerischer 
Nationalität sowie alle seit 1. Januar 
1955 in der Schweiz niedergelasse- 
nen Architekten 


Die im Bezirk Meilen seit 1. Januar 
1958 heimatberechtigten oder an- 
sässigen Architekten 


Die im Kanton Zug heimatberech- 
tigten und seit mindestens 1. Januar 
1960 der protestantischen Kirche 
ihres Wohnortes angehôrenden so- 
wie die im Kanton Zug seit min- 
destens 1. Januar 1960 niederge- 
lassenen und der protestantischen 
Kirche seither angehôrenden Ar- 
chitekten 


Die in der Stadt Winterthur heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Die Architekten und Baufachleute 
schweizerischer Nationalität 


Architekten und Baufachleute der 
Amtsbezirke Nidau und Biel sowie 
solche, die ehemals in Nidau an- 
sässig waren 


Termin 


1. Oktober 1960 


verlängert bis 
3. Oktober 1960 


10. Oktober 1960 


14. Oktober 1960 


28 octobre 1960 


31. Oktober 1960 


1. Nov. 1960 


30. Nov. 1960 


verlängert bis 
12. Dez. 1960 


14. Januar 1961 


31. Januar 1961 


Siehe WERKN 
Juli 1960 


Februar 1960! 


Mai 1960 
Juni 1960 
juillet 1960 


Februar 1960 


September 1960! 


1 
| 


September 1 960! 


Juli 1960 


Juni 1960 


LL: 


September 1960 


Reformierte Kirche in Walchwil 


Projektwettbewerb, erôffnet von der pro- 


testantischen Kirchgemeinde des Kan- : 


tons Zug unter den im Kanton Zug hei- 
matberechtigten und seit mindestens 
1. Januar 1960 der protestantischen Kir- 
che ihres Wohnortes angehôrenden, 
sowie unter den im Kanton Zug seit min- 
destens 1. Januar 1960 niedergelasse- 
nen und der protestantischen Kirche 
seither angehôrenden Architekten. Au- 
Berdem werden fünf auswärtige Archi- 
tekten zur Teilnahme eingeladen. Dem 
Preisgericht stehen für die Prämiierung 
von vier bis fünf Entwürfen Fr. 8000 und 
für allfällige Ankäufe Fr. 2000 zur Verfü- 
gung. Preisgericht: Hans Rudolf Kun- 
dert (Vorsitzender): Pfarrer Wilhelm 
Kuhn, Zug; Hans von Meyenburg, Arch. 
BSAIJSIA, Zürich: Werner Stücheli, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Paul Trüdinger, 
Arch. BSAJSIA, St. Gallen; Ersatz- 
mann: Werner Sträuli, Zug. Die Unter- 
lagen kônnen gegen Hinterlegung von 
Fr. 30.- bei der Kirchengutsverwaltung 


der protestantischen Kirchgemeinde des 
Kantons Zug, Alpenstrafe 13, Zug (Post- 
checkkonto VIII 1225), bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 30. November 1960. 


Entschieden 
Tituskirche in Basel 


In der zweiten Stufe dieses Wetthewerbs, 
veranstaltet unter den vier ersten Preis- 
trâägern, entschied sich die begutach- 
tende Kommission für das Projekt von 
Architekt Andreas Eichhorn SIA, Zü- 
rich. 


Katholische Kirche mit Pfarrhaus 
und Vereinssälen in Ennetbaden 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 6500): Hermann 


Baur, Arch. BSAJSIA, Basel; 2. Pre 
(Fr. 5000): Hans-Rudolf Kuhn, Archi 
tekt, Zürich; 8. Preis (Fr. 3500): Jos 
Stutz & Othmar Trottmann, Architekten 
Zürich; 4. Preis (Fr. 3000): Karl Messmef 
& Rolf Graf, Architekten, Baden; ferne 
ein Ankauf zu Fr. 1200: A. Wied 
kehr, Architekt, in Firma Hafner & W 
derkehr, Architekten, Zug; zu Fr. 80 
Josef Schütz, Arch. BSA/SIA, Züù 


ser der zwei erstprämiierten Entwürfe 
einer Überarbeitung ihrer Projekte e 
zuladen. Preisgericht: Dr. jur. J. Binder, 
Fürsprech, Baden; Hanns A. Brütsch 
Arch. BSA/SIA, Zug; Otto Dreyer, Ar 
BSA/SIA, Luzern; Pfarrer A.Soh 
Baden; Rino Tami, Arch. BSA/SIA, Eu 


Arch. BSAJSIA, St. Gallen; Stadtral 
W.Hôchli-Koch, Baden. de 


Spezialbeton AG Staad 


-assadenelemente 
eichtmetallfenster 
Molz- 
Aluminium-Fenster 


Mobile Trennwande Treppenanlagen, Betonfenster 


Il Fassadenverkleidungen 
Bodenbeläge 
Vorfabrizierte Sichtbetonelemente 


Ausführung sämtlicher Kunststeinarbeiten 


Karl Steiner 
Hagenholzstrafie 60 
Zürich 11/50 

Tel. (051) 46 43 44 


‘ind durchdachte 
»pezialitäten von 


BAHCO-SILENT 


Leise laufender, aerodynamischer 
und formschôn gebauter 
Ventilator für die Entlüftung 

von Haushaltküchen, Badzimmern, 


WC usw., 
für Mauer- und Fenstereinbau 


Nie mehr Kochgerüche 
in den Wohnräumen 


und im Treppenhaus 


Auskunft und Prospekte 


PAPE 0 durch die Generalvertretung 


WALTER WIDMANN AG 


Wangentreppe Primarschule in Hofacker Schlieren 
: 2 x 051) 27 39 96 
Zürich 1 Léwenstrake 20 CF UE, Architekt Hans Hubacher BSA SIA, Zürich 


XXX 


Gegründet 1865 


WINTERTHUR 
Untertor 32 


ZÜRICH 
Paradeplatz 5 


Obligationen Hypotheken 
Spar- und Einlagehefte Darlehen 
Konto-Korrente Kredite 


Hypothekarbank in Winterthur 


Ausführungen 
mit allen modernen 
Heizungssystemen 


Kachelofen | 


die individuelle 
Heizung 
in lhrem Heim 


Brunner & Cie., Lenzburg 
E. Dillier, Sarnen 
Auskunft und Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Pläne durch: Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebriüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 
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Schulhaus in Ingenbohl-Brunnen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 5000): Paul Schatt, 
Architekt, Zürich; 2. Preis (Fr. 4000): 
Umberto Butti, Arch. SIA Pfäffikon 
(Schwyz), und R. Leuzinger, stud. arch. 
Pfäffikon (Schwyz); 3. Preis (Fr. 2500): 
H. Auf der Maur, Küfinacht am Rigi; 
4, Preis (Fr. 2000): Meinrad Camenzind, 
Architekt, Gersau; 5. Preis (Fr. 1500): 
Max Müller, Architekt, Lachen. Das 
Preisgericht empfiehlt, den Verfasser 
des erstprämiierten Projektes mit der 
Weiterbearbeitung der Bauaufgabe zu 
betrauen. Preisgericht: Baupräsident 
Werner Schelbert, Brunnen (Vorsitzen- 
der); Otto Dreyer, Arch. BSA/SIA, Lu- 
zern; W.Freitag, Architekt, Schwyz; 
Schulpräsident Dr. J. Hangartner, Brun- 
nen; Heinrich Peter, Arch. BSA/SIA, 
alt Kantonsbaumeister, Zürich. 


Schwesternhaus der Heil- und 
Pflegeanstalt Kôünigsfelden 


In diesem beschränkten Wetthbewerb 
unter acht eingeladenen Architekten traf 
das Preisgericht folgenden Entscheid: 
1. Preis (Fr. 1800): Alfons Barth und 
Hans Zaugg, Architekten BSA/SIA, 
Hans Schenker, Arch. SIA, Aarau; 
2. Preis (Fr. 1200): Loepfe, Hänni und 
Hänggli, Architekten SIA, Baden;8.Preis 
(Fr. 1100): Emil Aeschbach, Arch. SIA, 
Aarau, Mitarbeiter: Walter Felber, Ar- 
chitekt, Aarau; 4. Preis (Fr. 1000): Walter 
Hunziker, Arch. BSA/SIA, Brugg; 
5. Preis (Fr. 900): Carl Froelich, Arch. 
SIA, Brugg, Mitarbeiter: Carl Froelich, 
Arch. SIA, Brugg. Ferner erhält jeder 
Teilnehmereine festeEntschädigung von 
Fr. 1000. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung der Bauauf- 
gabe zu betrauen. Preisgericht: Regie- 
rungsrat A. Richner, Gesundheitsdirek- 
tor, Aarau (Vorsitzender); Edwin Boss- 
hardt, Arch. BSA/SIA, Winterthur; 
Kantonsbaumeister Karl Kaufmann, 
Arch. BSAISIA, Aarau; Regierungsrat 
Dr. K. Kim, Baudirektor, Aarau; Jakob 
Zweifel, Arch. BSAJSIA, Zürich; Er- 
satzmänner: Ernst Amberg, Arch. SIA, 
Unterentfelden:; Dir. V.Elsasser, Kan- 
tonsspital, Zürich; Dir. Dr. med. P.Mohr, 
Kônigsfelden. 


Alterssiedlung im Eichhof in Luzern 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 6000): Erwin Bürgi, 
Arch. BSAIJSIA, Zürich; 2. Preis (Fr. 
5000): Otto Gmür, Luzern; 8. Preis (Fr. 


3500): Gerhard Kraess, Luzern; 4.Preis 
(Fr. 3000): Gebrüder Schärli, Luzern; 
5. Preis (Fr. 2500): Anton Mozzatti, Lu- 
zern; ferner zwei Ankäufe zu je Fr. 1000: 
Hans Eggstein, Arch. SIA und Alois 
Anselm, Luzern; Carl Griot, Arch. SIA, 
Max Wandeler, Max Müller, Luzern. Das 
Preisgericht empfiehlt, mit dem Verfas- 
ser des erstprämiierten Projektes zur 
Weiterbearbeitung der Bauaufgabe Ver- 
bindung aufzunehmen. Preisgericht: Er- 
win Cuoni, Mitglied des Engern Orts- 
bürgerrates (Vorsitzender); Werner Bur- 
ri, Architekt; Stadtbaumeister Alfred 
Fehimann, Arch. SIA; Dr. Edy Knupfer, 
Arch. SIA, Zürich; Louis Schwegler, 
Ing. SIA, städtischer Baudirektor; Prof. 
A. H. Steiner, Arch. BSA/SIA, Zürich, 


Primarschulhaus im Engstringer- 
quartier in Schlieren 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 3000): Knecht & 
Habegger, Bülach; 2. Preis (Fr. 2800): 
Josef Stutz, Schlieren; 8. Preis (Fr. 
2200): Angelo Bianchi, Schlieren; 
4. Preis (Fr. 2000): Hans von Meyenburg, 
Arch. BSA/SIA, Zürich. Das Preisge- 
richt empfiehlt das erstprämiierte Pro- 
jekt zur Ausführung. Preisgericht: 
A. Küng; Robert Landolt, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; H. Merkli; Jakob Padrutt, 
Arch. SIA, Zürich; Heinrich Peter, Arch. 
BSA/SIA, alt Kantonsbaumeister, Zü- 
rich. 


Sekundarschulhaus in Wald, Zürich 


In diesem beschränkten Projektwetthbe- 
werb traf das Preisgericht folgenden 
Entscheid: 1. Preis (Fr. 2500): Max Zieg- 
ler, Arch. BSA/SIA, Zürich; 2. Preis (Fr. 
1300): Hans und Jost Meier, Architekten 
SIA, Wetzikon; 8. Preis (Fr. 1200): Gu- 
belmann und Strohmeier, Architekten, 
Winterthur; 4. Preis (Fr. 1000): Hans von 
Meyenburg, Arch. BSA/SIA, Zürich. Das 
Preisgerichtempfiehlt das erstprämiierte 
Projekt zur Weiterbearbeitung. Fach- 
leute im Preisgericht: Edwin Bosshardt, 
Arch. BSA/SIA, Winterthur; P. Guter- 
sohn, Rüti; Heinrich Peter, Arch. BSA/ 
SIA, alt Kantonsbaumeister, Zürich; 
Prof. Alfred Roth, Arch. BSA/SIA, Zü- 
rich. 


Gewerbeschulhaus in Wetzikon 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid:1. Rang (Fr. 2000): Walter Hertig, 
Kloten; 2. Rang (Fr. 1600): Max Egger, 
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Wetzikon; 3. Rang (Fr. 1000): Paul Hirzel, 
Arch. SIA, Wetzikon; 4. Rang (Fr. 800): 
J. Strasser, Wetzikon; 5. Rang (Fr. 600): 


Rud. Lilljequist, Wetzikon. Das Preis- 


gericht empfiehlt, den Verfasser des 
erstprämiierten Projektes mit der Wei- 
terbearbeitung zu beauftragen. Preis- 
gericht: Gemeinderat A. L'Eplattenier 
(Vorsitzender); Willy Heusser, Arch. 
SIA, Winterthur; Heinrich Hirzel, Schrei- 
nermeister; Rudolf Joss, Arch. SIA, 
Küsnacht; Max Werner, Arch. BSA)jSIA, 
Greifensee. 


Gemeindehaus, Schulhaus, Turn- 
halle und Kindergarten in 
Würenlingen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 4500): Theo Hotz, 
Architekt, Wettingen, in Firma Hotz & 
Kollbrunner, Architekten, Zürich; 2.Preis 
(Fr. 2500): Bernhard Berger, Architekt, 
Brugg; 3. Preis (Fr. 2000): Hans Kuhn, 
Arch. SIA, Brugg; 4. Preis (Fr. 1600): 
Carl Froelich, Arch. SIA, Brugg, und 
Carl Froelich, Arch. SIA, Brugg; 5.Preis 
(Fr. 1400): Franz Hafner, Architekt, 
Brugg, in Firma Hafner und Räber, Ar- 
chitekten, Zürich: ferner zwei Ankäufe 
zu je Fr. 1000: Guido Meier, Architekt, 
Herzogenbuchsee; E. Dinkel, Architekt, 
Niederrohrdorf. Das Preisgericht emp- 
fiehlt, den Verfasser des erstprämiierten 
Projektes mit der Weiterbearbeitung der 
Bauaufgabe zu betrauen. Preisgericht: 
Edwin Bosshardt, Arch. BSA/SIA,Win- 
terthur; Arthur Gauch, Schulpflegeprä- 
sident; Kantonsbaumeister Karl Kauf- 
mann, Arch. BSA/SIA, Aarau; Max 
Kopp, Arch. BSA/SIA, Zürich; Gemein- 
deammann Ernst Meier; Ersatzmänner: 
Werner Schibli, Lehrer; Karl Schneider, 
Arch. SIA, Aarau. 


Künstlerischer Schmuck am 
Bezirksschulhaus Zofingen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: a) Sonnenuhr:1. Preis (Fr.1000): 
Hans Brogni, Nidau; 2. Preis (Fr. 700): 
Eugen Häfelfinger, Zürich; 8. Preis (Fr. 
300): Erwin Rehmann, Laufenburg; 
b) Mosaik: 1. Preis (Fr. 600): Willy Helb- 
ling, Brugg; 2. Preis (Fr. 400): Werner 
Fehlmann, Interlaken; c) Wandbild: 
1. Preis (Fr. 1200): Otto Kälin, Brugg:; 
2. Preis (Fr. 800): Karl Hügin, Bassers- 


dorf; 3. Preis (Fr. 500): Eugen Häfel- 
finger, Zürich; ferner werden die Pro- 


jekte von Walter Eglin, Dietgen, und 
Werner Kalt, Luzern, angekauft. Das 


Preisgericht empfiehlt die drei je mit 
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dem ersten Preis ausgezeichneten Pro- … 


Wettbewerb für die Kaleva-Kirche in Tampere, 
Finnland 


12,3 % 

1. Preis, Architekt: Reima Pietilä, Helsinki. 
Modellaufnahme, GrundriB und Fassade 
1:1000 


4,5 
2. Preis, Architekt: Ahti Korhonen, Helsinki. 
GrundriB und Fassade 1 : 1000 


jekte zur Ausführung. Preisgericht: 
H. Bichsel (Vorsitzender); Serge Bri- 
gnoni, Maler und Bildhauer, Bern; Guido 
Fischer, Konservator, Aarau; Richard 
Haller; M.Hool, Bauverwalter; Stadt- 
ammann Dr. W. Leber; Dr. H. Maurer, 
Kunsthistoriker; Dr. Roland Rohn, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; Heiny Widmer, Maler 
und Zeichenlehrer. 


Ein finnischer Kirchenwetthbewerb 


Für die«Kaleva-Kirche» in derfinnischen 
Stadt Tampere wurde ein Wetthbewerb 
unter den finnischen Architekten ver- 
anstaltet, der sehrinteressante Resultate 
zeigt. Unter den Preisträgern finden sich 
vor allem Vertreter der jüngeren Gene- 
ration. Den ersten Preis erhielt Architekt 
Reima Pietilä, der seinerzeit den fin- 
nischen Pavillon in Brüssel gestaltete 
und auf dessen plastische Arbeiten wir 
in unserem Finnlandheft hingewiesen 
haben. Die prämiierten Projekte zeigen 
alle ein sehr unkonventionelles Gesicht, 
unkonventionell auch im Hinblick auf die 
heutige moderne Kirchenarchitektur. Sie 
gehen weniger von einer praktischen 
oder geistigen Funktion des Kirchen- 
raumes aus, sondern stellen die innere 
und äuBere räumliche Erscheinung und 
das System des plastischen Aufbaus in 
den Vordergrund. Die Kirche bildet eine 
moderne Art des Monumentes, eine 
auBerordentliche räumliche Form, die 
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Nur in der subtilen Abstimmung aufeinander vermügen die 
Instrumente eines Klavierquartetts jenen Wohlklang hervorzu- 
bringen, den ihnen Künstlerhände entlocken. Wenn aber ein 
einziges aus der Reihe tanzt, dann gelingt auch hervorragenden 
Musikern keine vollendete Wiedergabe mehr. 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage.Nur wenn alle Teile,wie Lampe. Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität! 


Für die Lüsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS &: 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 0051/2586 10 
Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/3263 50 


Genau 


aufeinander 
abgestimmt 
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Wippenschalter, 
Rasiersteckdose und 
Steckdose mit 
Schutzkontakt 
kombiniert, 

für Unterputzmontage 


7541/76023 SPR Pmi mit Isolier- 
presstoff Abdeckplatte crème- 
weiss (Farbe 61) oder 
elfenbeinfarbig (Farbe 62) 


7140/76023 SPR Pmi 
ere Adolf Feller AG Horgen 
Abdeckplatte crème-weiss 

(Farbe 61) 


Verschiedene unserer Modelle wurden mit der 
Anerkennungsurkunde «Die gute Form» ausgezeichnet 


oder elfenbeinfarbig 
(Farbe 62) 


Grôsse |-1 Pmi 86 x 146 mm 


Für die Einrichtung von 


NS Badezimmern 


Die NUSSBAUM-Badebatterie Nr. 6642 imponiert 
PR durch die schwere und zugleich formschôüne Aus- 
führung. Sie ist ausgerüstet mit einfach konstruierten 
und zuverlässig funktionierenden O-Ring-Oberteilen. 
Die Batterie ist in den Baulängen 180 und 153 mm 
und auf Wunsch auch mit leicht exzentrischen Rac- 
cords lieferbar. Der neuartige Brausehalter Nr. 6851 
mit 6-Kant-Führung gestattet das Fixieren der Hand- 
brause in verschiedene Stellungen je nach Brause- 


msn eme 


Le 


zweck (zum Kopfwaschen, als FuBbrause usw.). Der 
Brausegriff aus schwarzem Kunststoff ist mit Sieb- 
oder Presto-Sportbrause versehen. 

Auch die Ausführungen Nr. 6643 mit Standrohr und 
Brausehaken und Nr. 6645, bzw. 6646 mit Kugelge- 
lenkhalter zum Fixieren der Handbrause als bequeme 
Dusche, sind ab Lager lieferbar. 


RL 


mn 


ANNEE 


R. Nussbaum & Co AG Olten 


Metallgiesserei und Armaturenfabrik Telefon (062) 5 2861 


Badebatterie Nr. 6642 


î É # neo Er Verkaufsdepots mit Reparaturwerkstätten in: 
; Es PS pe dd Lau PRIE + 

CLS RS Zürich 3/45 Eichstr, 23 Tel. (051) 353393 
| Fa Zürich 8 Othmarstr. 8 Tel. (051) 328880 


Basel Clarastr. 17 Tel. (061) 329606 


6, 7,8 

3. Preis, Architekten: Toivo Korhonen und 
Jaakko Laapotti. Modellaufnahme, Längs- 
schnitt und GrundriB 1 : 1000 


9, 10 
Ankauf, Architekten: J. Rantanen und M.Tiula. 
Modellaufnahme und Grundrif 1: 1000 


sich durch ihre Erscheinung von den 
umgebenden Gebäuden unterscheidet. 
Diese Konzeption liegt in ihrer Auf- 
fassung dem mittelalterlichen Kirchen- 
bau näher als unsere neuen schweize- 
rischen Kirchenbauten, die auf den funk- 
tionellen Gegebenheiten aufbauend, 
dem Gemeindehaus meist näherliegen 
als dem sakralen Raum. 

Auf den ersten Blick erinnern die ver- 
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schiedenen finnischen Projekte an pla- 
stische Strukturübungen einerBildhauer- 
schule, wo es darum geht, einen Form- 
gedanken konsequent durchzubilden. 
Und wirklich gehen die Projekte in ihrer 
Gestaltung mehr von der modernen 
Plastik aus als von den Grundlagen der 
klassischen modernen Architektur, die 
mit Kuben, Flächen und Durchdringun- 
gen arbeitet. 


| 
fl 
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Man darf auf die weiteren Arbeiten 
dieser finnischen Architekten, die neue 
Wege zu gehen versuchen, gespannt 
sein. Benedikt Huber 


Die Abbildungen dieses Wetthbewerbes 


entnehmen wir der finnischen Architek- - 


turzeitschrift «Arkkitehti-Arkitekten », 
Helsinki. 
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Friedhof in Draga bei Begunjah, Jugoslawien. 
Architekt: Prof. Edo Ravnikar. Aus: Arhitekt, 
Ljubliana ë 


Friedhof in Jugoslawien 


Als Ergänzung zu unserem letztjähri- 
gen Friedhofheft zeigen wir einen 
neuen Friedhof, der in der Zeitschrift 
«Arhitekt» publiziert wurde. Als einheit- 
liches Element werden dreieckfôrmige 
Grabsteine in verschiedener Grôke ver- 
wendet, die frei in einer Wiese angeord- 
net sind. Diese einfache Konzeption 
führt zu einer auBerordentlich ruhigen 
und eindrücklichen Gesamtwirkung und 
vermeidet das Schematische. AuBerdem 
ist die plastische Wirkung der Stein- 
gruppen mit den wechselnden Licht- und 
Schattenseiten besonders schôn. Im 
Vergleich zu unseren Friedhôfen, wo 
auch noch auf der Totenstätte das Indi- 
viduelle und Persônliche in den ver- 
schiedensten Formen zum Ausdruck 
drängt, scheint uns das Anonyme und 
Vereinigendeindieser Anlagebesonders 
eindrücklich. b. h. 


Vortrag und Ausstellung über das 
Bauhaus 


Der Deutsche Werkbuna Bayern ist 
neben der Münchner Volkshochschule 
und dem Institut für Zeitgeschichte Mit- 
veranstalter des Dritten Geisteswissen- 
schaftlichen Kongresses «Die zwanziger 
Jahre», den das Kulturreferat der Stadt 
München (Dr. Herbert Hohenemser) im 
Herbst 1960 in München durchführt. Ein 
Vortrags- und Diskussionsabend des 
Kongresses wird dem Bauhaus Weimar/ 


Dessau gewidmet sein. Aus diesem An- 
laB zeigt der Deutsche Werkbund mit 
Unterstützung des Kulturreferates eine 
Ausstellung von Arbeiten seiner Mit- 
glieder, von denen viele dem Bauhaus 
angehôrten oder nahestanden. 
Gemeinsam mit dem Kulturreferat der 
Stadt München und dem Bayerischen 
Rundfunk bereitet der Deutsche Werk- 
bund für das Jahr 1963 eine grofie Aus- 
stellung über das Bauhaus vor. Pro- 
fessor Walter Gropius hat das Ehren- 
protektorat übernommen. 


Kunstpreise 
und Stipendien 


Preis Schlof La Sarraz 


Der «Prix Château de La Sarraz» wurde 
unter 15 eingeladenen Schweizer Malern 
zwischen 20 und 40 Jahren dem in Basel 
lebenden Bündner Lenz Klotz, geboren 
1925, zugesprochen. Jury: Dr. Carola 
Giedion-Welcker, Zürich; Dr. Herta 
Wescher, Paris; Prof. René Berger, Lau- 
sanne; Raymond Creuze, Paris; Dr. 
Werner Schmalenbach, Hannover. 


Denkmalpflege 


Denkmalpflege des Bundes 


Auf den 1. Oktober 1960 ist Prof. Dr. 
Linus Birchler als Ordinarius der Kunst- 


_WERK-Chronik Nr. 9 1960 


geschichte und Archäologie an der 
ETH zurückgetreten, um sich ganz seiner 
Tätigkeit als Präsident der Eidgenôssi- 
schen Kommission für Denkmalpflege 
widmen zu kônnen. Seitdem er 1942 an 
die Spitze der Kommission getreten ist, 
ist der Bundeskredit für Denkmalpflege 
von Fr. 120 000 auf 1,5 Millionen Jahres- 
kredit gestiegen, und entsprechend ge- 
wachsen sind die Arbeiten der Kommis- 
sion. Ad interim hält der Konservator der 
Eidgenôssischen Graphischen Samm- 
lung, Dr. Erwin Gradmann, an der Archi- 
tekturabteilung die Pflichtvorlesungen 
in Kunstgeschichte. Prof. Birchler wird 
im Lehrauftrag an der Freifächerabtei- 
lung der ETH eine zweistündige Vor- 
lesung über Denkmalpflege halten. Die 
Eidgenôssische Kommission für Denk- 
malpflege und auch die Denkmalpflege 
der Kantone leiden unter Nachwuchs- 
schwierigkeiten. Mit seinen Vorlesungen 
samt Übungen will Prof. Birchler sowohl 
jüngere wie ältere Architekten und 
Kunstgelehrte für die Probleme der Denk- 
malpflegeinteressieren und heranziehen, 


Ausstellungen 


Arbon 


Fritz Deutsch - Leo Kästli - Hans E. 
Deutsch 

SchloB Arbon 

3. bis 31, Juli 


Hans E. Deutsch, Rorschach, baut seine 4 
groRBzügigen, kühnen Kompositionen mit ne 


groBer formaler Logik und sicherm Ge- 


fühl für Tektonik und Stabilität. Abstra- 
hierend wiedergegebene, kubistisch ge- 
Steigerte Formen, die durch dunkle Kon- 
turen umrissen werden, existieren in 
einem gläsernen, gleichsam atmosphäre- 
losen Raum. Die kontrastierend, gro8- 
flächig, doch nuancenreich aufgetrage- 
nen Farben sind vorwiegend kühl, oft 
fast düster, besitzen aber zugleich eine 
unwirkliche Strahlung: Die Themen sind 
die Landschaft, Häuser, StraBen, das 
Stilleben, Figürliches. Die Formen und 
Gegenstände, zu denen auch der Mensch 
zählt, der weniger als fühlendes Wesen 
denn als Figur aufgefafit wird, erweisen 
dem Maler und uns in kaleidoskopischen 
Konstellationen ihr verborgenes, dem 
Menschlichen entgegengesetztes Leben, 
das sich als Magie, sei es als Faszination 
oder nicht selten auch als unheilvolle 
Beklemmung, erweist. Die greifbare und 
sichthbare Welt, von der Deutsch immer 
ausgeht, wird in geheimnisvoller Ver- 
wandlung zur magischen Realität. 

Das Werk von Fritz Deutsch, Aarau, 
einem Bruder des zuvor Genannten, ist 
in einer mildern Landschaft gewachsen. 
Alle Bilder stammen aus jüngster Zeit, 
deshalbihre harmonische Einheitlichkeit. 
Tonige Braun- und Grautône, aus denen 
Zartwarmes schimmert, dominieren, be- 
gleitet von wenigen ruhigen Farbflächen. 
Die gekonnte Malerei verrät die Schulung 
des franzôsischen Impressionismus. 
Einen feinen KunstgenuB vermitteln die 
Landschaften. Nicht immer zu überzeu- 
gen vermag Leo Kästli, Rorschach. Aber 
in manchen skizzenhaften Impressionen 
von Blumen, Landschaften, Häfen und 
Boulevards entfalten sich seine male- 
rischen Qualitäten ansprechend. Er ist 
der Mann des ersten spontanen Wurfs 
und einer in Farben schwelgenden Pa- 
lette. CH: 


Bern 


Der griechische Bauernmaler 
Theophilos 

Kunsthalle 

23. Juli bis 18. September 


Es war ein Wagnis, auf die malerische 
Dokumentation eines Sam Francis einen 
einfachen Bauernmaler folgen zu lassen, 
dessen Bilderwelt an den Beschauer 
keine anderen Ansprüche stellt, als ge- 
Sehen und wie ein groBes Bilderbuch er- 
lebt zu werden. Das Wagnis hat sich ge- 
lohnt. Es ist eine Wohltat, inmitten des 
beunruhigenden Kunstbetriebes der Ge- 
genwart einen echten Naiven anzutref- 
fen, dazu einen vôllig unbekannten, des- 
sen Werk ein einzigartiges Beispiel ist 
der naiven Kunst, deren langsames und 


unaufhaltsames Dahinsterben wir beob- 
achten müssen. 

Theophilos Hadsimichael, kurz Theo- 
philos genannt, am Ufer des Âgäischen 
Meeres, in Lesbos, geboren, ist 1936 als 
Siebzigjähriger gestorben. Er war hand- 
werklicher Maler, tünchte die Häuser und 
Stuben seiner bäuerlichen Auftragge- 
ber, malte bisweilen auf die mit Kalk ge- 
weiBten Wände der Herbergen, Läden, 
Handwerkerbuden und Häuser seine er- 
zählenden Bilder. Er malte Schlachten, 
Helden der Revolution, antike und bibli- 
sche Szenen oder einfach Landschaften 
und Ereignisse des ländlichen Lebens. 
Er malte, ohne es zu wissen, «Geschich- 
te», wie die Buchmaler des Mittelalters, 
in lehrhafter Absicht, um seine Auftrag- 
geber in die Geschehnisse und Ereig- 
nisse einzuführen, wie er sie gesehen 
oder sich vorgestellt hatte. Das war sein 
Beruf. Er wurde von Ort zu Ort verpflegt 
und beherbergt. Wenn er die Arbeit be- 
endet hatte, machte er sich auf den Weg, 
von Taverne zu Taverne, von Dorf zu 
Dorf, von Insel zu Insel. 

Die Bilder des Theophilos sind längst 
unter Kalkschichten verschwunden.Erst 
gegen Ende seines Lebens entdeckte ihn 
E. Tériade, der ihm den Auftrag gab, 
seine Bilder auf einen nesselartigen 
Baumwollstoff zu malen. 

Was bewegt und beglückt uns beim An- 
blick dieser reinen Formenwelt, die einen 
kaum fa$baren Reichtum an inneren Vor- 
Stellungsbildern mit kindlicher Sicher- 
heit zur Darstellung bringt, der es an 
Übung und Kônnen nicht fehlt, die je- 
doch von Anfang bis zum Ende von einer 
erstaunlichen Einheitlichkeiït und Gleich- 
fôrmigkeit ist, ohne dabei an Kraft und 
Intensität einzubüBen? Abgesehen von 
der Lebensgeschichte des einfachen 
Mannes auf dem Hintergrund der griechi- 
schen Welt und von den Inhalten der 


‘Bilder, sprichtzu uns die Art, wie er seine 


Welt mit reinen bildnerischen Mitteln in 
die Sprache der Form übersetzt, von 
keinem anderen Ehrgeiz erfüllt als von 
dem Willen, das, was ihn bewegt, so 
eindeutig und verständlich sichtbar zu 
machen, daB die, die seiner Art sind, 
teilnehmen kônnen, nicht um ihn, son- 
dern um die Inhalte seiner Erzählungen 
zu verstehen. Das, was uns in Bern 
packt, ist die Sprache der reinen Formen 
mit der ihr eigenen bildnerischen Gram- 
matik und Logik. Hier kann — bei aller 
Liebe zum Gegenständlichen, bei aller 
Liebe zum Sichtbaren - keine Rede sein 
von Naturalismus, von Abschrift oder 
Kopie, auch da nicht, wo man volkstüm- 
liche Bildvorlagen in Form von Post- 
karten und billigen Drucken vermutet. 
Wir bewundern die Abwesenheit aller 
die Wirklichkeit vortäuschenden Mittel. 
Hier ist alles echt und wahr. Hier besteht 
gar kein Bedürfnis, die «Richtigkeit» zu 


‘ Die Ausstellung in Bern zeigt - im G& 
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treffen, weil die Wahrheïit den Geist d 
unverdorbenen Menschen erfüllt. Die 
echte naive Haltung, getragen von eif 
bäuerlichen Gemeinschaft, ist in unserér 
Umwelt kaum noch vorstellbar. Y 
müssen schon zu «unterentwickeltens 
Vôlkern gehen, um sie anzutreffen, die 
durch die fortschreitende Zivilisation 
die damit verbundene Massengese 
schaft - wie wir werden und ihre schôf 
ferische Eigenart und Unmittelbarkeit& 
mählich einbüBen, wie es heute am Bet. 
spiel der jugoslawischen Bauernmalef 
deutlich wird. . 


} 


gensatz zu unseren isolierten und 
einsamten Peintres naïfs, im Gegensa® 
zu den vielen Pseudonaiven — einen! 
mitten seines Volkes stehenden Malét, 
Sie erfülltuns mit Freude und mit Trauêf! 
Freude, weil solch eine Welt einm 

môglich war, und Trauer, weil sie 
dieser Form nicht mehr Wirklichkeït se 
kann. Hans-Friedrich Gel 


Genève 


L'art en Suisse de 1910 à 1920 
Musée Rath 
du 2 juillet au 28 août 


L'exposition présentée au Musée Rat 
l'occasion du cinquantenaire du Musé 
d'art et d'histoire de Genève réunit que 
que deux cents toiles de quarante pei 
tres suisses, créées il y a un demi sièc 
Intéressanteinitiative, puisqu'elle permi 
de faire le point et de mesurer l'appo 
des artistes suisses dans le conce 
européen de ce début de siècle de 
l'importance sera immense pour l'éve 
lution de l'art pictural. 
Or, face à ce monde en mouvemer 
conduit par les écoles du cubisme, et 
Allemagne par «Die Brücke», par 
premières manifestations de l'abstra 
tion qui va bientôt éclater d'un bo 
l'autre de l'Europe, et par les tendance 
oniriques que va réveiller le surréalism 
que nous offrent les peintres suisse! 
Question à laquelle tente de répondi 
cette exposition. | 
Le fait-elle pleinement? D'emblée, 
peut émettre certains doutes, en cons 
tant l'exclusion de Klee (ce qui peut s'4 
mettre à la rigueur, puisqu'il n'étä 
Suisse qu’à moitié), mais surtout ( 
Sophie Tæuber. C'est refuser de reco 
naître toute une face de la création artit 
tique, et des plus importantes, car € 
contribua puissamment à l'élaboratic 
des voies nouvelles de l'art pictural. 
La raison qu'en donne M. Schneeberg£ 
dans l'introduction au catalogue, est q 
«leurs peintures appartiennent à 
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VORAUS SEIN MIT | TROESCH 


Auf den 1. April 1961 ist die 


| 


ordentliche Professur | 
für Kunstgeschichte 


für den Unterricht an der Abteilung für Architektur | 
und der allgemeinen Abteilung für Freifächer neu 

zu besetzen. 

Interessenten sind gebeten, ihre Bewerbungen, 

unter Beilage allfälliger Publikationen, bis am 

20. September1960einzureichen an den Präsidenten 

des Schweizerischen Schulrates, Eidgenôssische 
Technische Hochschule, Zürich 6, der auch weitere 
Auskünfte erteilt. 
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| mx freut uns jedesmal zu beobachten, 
mit welcher Freude, ja sogar innerer Be. 

| geisterung Bauherrschaften sanitäre 

k Apparate auswählen. Und immer wieder 

! 


Das neue 


Espagnolette-Schrankschloñ Nr. 262a 


treten neue Probleme auf, wie Farbe, 


und farbige Apparate in den 
verschiedensten Formen sind in 
unseren Ausstellungen fachgerecht 
montiert. Dadurch wird der Bauherr wie 


mit Zylinder-Olive 
Nr. 441/75 mm 
oder Kaba-Original 
473/82 mm 


ist ein formschôner 


der Architekt über alle Kombinations- 
môglichkeiten und Neuheiten ins Bild 


gesetzt. Unsere vollkommen eingerichte- à 
und sicherer 


Form, Grôsse und Anordnung. Weisse | 


| 
| 
| ten Badezimmer und Küchen geben 
# manche Anregung und vor allem einen Wandkastenverschlus. 
fi Begriff über die Grôssenverhältnisse. 
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autre ordre». Soit. Mais cet autre ordre 
ne représente-t-il pas une certaine mise 
en accusation de cette «réalité familière» 
qui va être le pain quotidien de la pein- 
ture helvétique presque jusqu'à nos 
jours? C'est un peu comme si l’on vou- 
lait parler de l'art entre 1880 et 1890 sans 
mentionner Van Gogh ni Gauguin. 

En revanche, M. Schneeberger a ample- 
ment raison de poser la question: «Quel 
historien de l'art moderne sait qu'Au- 
gusto Giacometti peignait des tableaux 
non figuratifs depuis onze ans lorsque 
Kandinsky aborda les rivages de l'abs- 
traction?» Voilà un aspect qu'il est inté- 
ressant de mettre en balance avec cette 
«fidélité de l'artiste suisse à la figure du 
monde qui l'entoure». Ainsi, à force de 
vouloir montrer un «ensemble homo- 
gène», on risque bien de tromper le visi- 
teur sur la vraie nature de la peinture 
suisse du début de ce siècle. 

Mais venons-en rapidement aux toiles 
exposées - et il s'en faut de beaucoup 
qu'elles soient sans valeur. On y trouve 
même certaines des plus belles pièces 
d'une décennie souvent méconnue.C'est 
le cas aussi bien pour cette «Table 
bleue» de Hans Berger et ce «Chemin 
sous les dahlias» de Cuno Amiet, dont 
la palette porte la marque du récent fau- 
visme, que pour le puissant et sourd 
«Violon et vase» d'Auberjonois. 

Avec le «Ruisseau à Champéry» de 
Hodler, qui date de 1916, on se trouve en 
présence d'un chef-d'œuvre tout pétri 
de la leçon solidement structurée de 
Cézanne, alors que l'univers étrange 
d'Ernst Georg Rüegg se situe à mi-che- 
min entre la peinture naïve et le sur- 
réalisme naissant... Enfin n'oublions pas 
Félix Vallotton, et cette méticuleuse au- 
dace qu'illustre toujours sa manière. 
Bref, un bilan qui reste incontestable- 
ment varié, haut en couleur et qui reflète 
bien la diversité de notre pays. 

Mais nous voudrions mentionner en ter- 
minant l'excellente idée qu'ont eue les 
organisateurs en exposant une série 
d'affiches contemporaines de ces toiles; 
car elles marquent un tournant capital 
pour l'art graphique, dans lequel la 
Suisse allait occuper une place très ori- 
ginale. Nous soulignerons enfin la pré- 
sence de projets de décors, parmi les- 


1 
Maurice Barraud, Eternel féminin, 1919 


2 
Alexandre Blanchet, L'Italienne, 1917 


3 
Pierre Terbois, Gouache, 1960 


Photos: 1, 2 Jean Arlaud, Genf; 3 G. Klemm 
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quels les créations d'Adolphe Appia — 
avec leurs perspectives géométriques et 


irréelles — constituent l'apport de l'un 


des génies les plus authentiques de 
cette époque. H. St. 


Pierre Terbois 
Galerie Elphénor 
du 8 juillet au 10 août 


Pour la première fois, Terbois présenta 
à Genève un large ensemble de ses 
œuvres. En effet, jusqu'ici, il n'avait 
donné des toiles qu'à des expositions 
collectives, et c'est avec plaisir et intérêt 
que ceux qui le suivent depuis plusieurs 
années se sont rendus dans le sympa- 
thique et original cadre de la galerie El- 
phénor. 

Pierre Terbois, qui poursuit une percep- 
tible et constante évolution, ne peut 
manquer d'attirer l'attention et d'éveiller 
la curiosité, non seulement en raison des 
qualités intrinsèques de son art, mais en 
quelque sorte pour connaître «ce qui 
vient après». Car, sans se départir 
d'une continuité reconnaissable à tra- 
vers un ensemble de formes rigoureuses 
et très personnelles, ce peintre s'engage 


sans cesse dans de nouvelles prospec- 


tions chromatiques, dans des voies qui 
lui permettent de hausser le ton de sa 
palette. 

Les variations sur les gris et les terres 
qui ont formé l'essentiel de son mode 
d'expression jusqu'à ces dernières an- 
nées font maintenant place à des cou- 
leurs plus éclatantes, à des audaces 
plus grandes. Mais en bousculant ainsi 
son organisation, en exaltant la gamme 
de ses teintes, il avait pu faire craindre 
parfois de le voir s'engager vers quelque 
manière moins structurée, vers des re- 
cherches moins cohérentes que par le 
passé. 

Il n’en est plus rien aujourd'hui, et les 
dernières toiles de Terbois sortent gran- 
dies d'une crise interne qui témoigne 
d'un courage et d'une exigence que n'a 


pas entamés le succès. En effet, ce n'est 


pas parce que ses œuvres sont diffusées 
jusqu'aux Etats-Unis, après avoir connu 


la consécration des grandes expositions 


européennes, que Terbois accepte de 
rester attaché à une formule acquise. 

Quelques-unes des œuvres exposées à 
la galerie Elphénor prouvent amplement 


le bien-fondé de cette forme derenouvel- 


lement: on y sent une affirmation, une 


spontanéité aussi, de très bon aloi. En 


se renouvelant, Terbois s'enrichit. C'est 


là le meilleur gage d'un talent de valeur. 
H. St. 


Lausanne 


Exposition OEV - Matériaux - 
Espace 

Jardins de Derrière-Bourg 

du 15 juin au 17 juillet 


L'Œuvre, qu'il n'est plus besoin de pré- 
senter comme l'association (romande) 
d'artistes, d'artisans et d'industriels, a 
entrepris cet été une manifestation d'en- 
vergure et dont le sens était très exac- 
tement dirigé dans l'orientation actuelle 
des préoccupations de beaucoup d'ar- 
tistes et de tous ceux qu'intéresse l'évo- 
lution de notre architecture, de notre 
industrie et de notre génie civil. Deux 
questions pouvaient être posées, aux- 
quelles il était possible de répondre: 
YŸ a-t-il une possibilité pour l'artiste de 
s'intégrer, de participer plus intensé- 
ment à l'activité de l'industrie, notam- 
ment, et quel parti peut-il tirer des 
matériaux actuels dans son expres- 
sion artistique? À une époque où les 
constructions ne se comptent plus, où 
l'esthétique industrielle prouve chaque 
jour un peu plus sa raison d'être, dans la 
perspective également d'une Exposition 
nationale qui doit ouvrir ses portes en 
1964, il était certes utile de faire le point, 
un tour d'horizon et l'inventaire des 
moyens dont disposent les artistes pour 
réaliser leurs ambitions. 

L'exposition OEV - Matériaux - Espace 
préparée avec soin et durant près de 
deux ans a été montée en plein air dans 
les jardins de Derrière-Bourg, en un 
lieu extrêmement fréquenté de l’agglo- 
mération lausannoise. Groupant une 
cinquantaine de travaux réalisés par qua- 
rante-cinq artistes avec la participation 
de quarante-huit collaborateurs ou éta- 
blissements industriels, elle a été conçue 
en deux parties, utilisant ainsi les parti- 


cularités du terrain scindé en deux. 


parties étagées. La partie supérieure 
était réservée à la section plus spéciale- 
ment thématique, dans laquelle les diffé- 
rents groupes «matières» apportaient 
leur démonstration. La partie inférieure, 
réservée tout entière à l'aménagement 
du jardin, pouvait être considérée 
comme une application plus souple 
des principes démontrés au-dessus. 

Cinq groupes avaient été constitués: le 
béton et ses dérivés, les métaux, le bois, 
les briques etterres cuites, le jardin d'en- 
fants et les murs en papier. Chaque 
groupe comportait un chef et un certain 
nombre d'artistes des différentes ré- 
gions de la Suisse romande, travaillant 
avec l'appui d'entreprises industrielles 
qui, généralement, avaient mis à disposi- 
tion les matériaux nécessaires, et dans 
certains cas la main-d'œuvre. L'entrée 
de l'exposition, placée dans un angle du 
jardin supérieur, était signalée par une 


sculpture de Lasserre, long jet de forme 
hélicoïdale de bois collés dressés vers le 
ciel, d'une grande pureté de ligne. Elle 
s'ouvrait sur le groupe béton qui, comme 
ce fut souvent le cas, consistait surtout 
en un rassemblement d'œuvres auto- 
nomes. On y a surtout remarqué une 
belle sculpture aérienne sur socle de 
Léon Prébandier, un élément-spatial 
verre-béton de Brazzola, un moulage 
béton ciment blanc, et des éléments bé- 
ton conçus sur un module à fins mul- 
tiples de Bernard Schorderet et qui cons- 
tituent certainement l'une des réalisa- 


tions les mieux adaptées aux buts visés. _ 


Le fer ne semble pas avoir suscité des 
découvertes importantes quant à des 
applications nouvelles; sculptures de 
fer, intéressantes sans doute mais ne 
sortant pas de la conception tradition- 
nelle de l'œuvre d'art, de Gisiger et de 
Gérard Musy, peinture, photographie 
sur aluminium, claustra en fer, il n'y 
avait là rien de bien nouveau. L'effort 
sembla mieux récompensé dans la sec- 
tion bois avec les parquets collés 
devenus éléments décoratifs de Schor- 
deret, les lambris cannelés du même et 
les bois collés de Louis Angéloz. 

Le groupe des briques et terres cuites, 
en fait, fut peut-être le mieux réussi, en 
ce sens qu'on est parvenu à réaliser 
un tout cohérent où s'alliaient réellement 
la matière industrielle et le sens artis- 
tique d'une part, et les différentes disci- 
plines del'art de l'autre. Des murs édifiés 
sur un plan qui évoquait un embryon 
de labyrinthe utilisant avec beaucoup de 
simplicité la forme de la brique placée 
dans des sens différents et créant déjà 
un rythme des pleins et des vides, for- 
maient la structure d'un ensemble dans 
lequel s'intégraient fort bien et sans se 
gêner mutuellement un panneau béton- 
verre et des briques moulées à la main, 
gravées et émaillées de Hesselbarth, des 


groupes sculpturaux en brique naturelle : 


ou blanchie à la chaux de Gigon, et un 
panneau relief de terre cuite de Denise 
Voita. 

Le jardin d'enfants cherchait à présenter 
des installations de jeux collectifs réali- 
sés avec des moyens simples et peu 
coûteux, parmi lesquels le métal, la tubu- 
lure et le béton jouaient le rôle essentiel. 
Le jardin, lui, fut finalement la meilleure 
réussite de cette tentative. Réalisé sous 
la direction d'Albert Yersin et de Las- 
serre, utilisant une fontaine existante et 
créant une succession de petits bassins, 
faisant alterner judicieusement la déco- 
ration florale et les œuvres sculptées de 
Frédéric Muller, Lasserre, Gérard Musy, 
Gisiger et Emile Angéloz etles peintures 
Sur ciment ou sur eternit de Charly 
Cottet et de Jean-François Liegme, il 
donna parfaitement la mesure de ce que 
peuvent apporter des artistes de diffé- 


rentes disciplines dans l'esprit der 
jardins. C'est à tel point que l'on ac 
siré que cet aménagement reste défif 
tivement, et l'on croit savoir qu’en tou 
cas la fort belle fontaine de Gérard Musik 
sera conservée. 
Dans l'ensemble, l'Œuvre a fait ici du bon 
travail. Cela aurait pu être mieux, cepel: 
dant. En dépit des efforts réels po 
suivis et de l'intérêt de nombreux 
ments présentés, l'on ne pouvait p 
s'empêcher de penser que la démonst 
tion recherchée n'était pas toujoi 
absolument convaincante, et su 
qu'elle était trop modeste. Ce fut# 
notre avis, une excellente répétition 
générale, un banc d'essai fort uti 

mais qui le serait bien davantage si ll0i 
pouvait recommencer sur une beauce 
plus large échelle. Georges Peil 


Locarno 


Gisela Andersch 
Galleria La Palma 
11. Juni bis 4. Juli 


In der angenehm und zweckmäkig at 
gestatteten Locarneser Galerie sind 
mer wieder interessante Dinge zu seht 
DaB weniger bekannte Künstler in p 
sonalen Ausstellungen zu Wort ko 
men kônnen, ist besonders erfreulit 
Diesmal galt es der in Berzona lebendëñ| 
deutschen Malerin Gisela AndersGli! 
Ihre malerische Sprache zeigt merkWi | 
dig verschiedene Aspekte vom ser 
abstrakten bis zu geometrischen Ke 
stellationen. Begreiflich, daB man zuel 
ob dieser Divergenzen etwas irritierti 
Zeitlich überschneiden sich die À 
schiedenheiten, und die Distanzen d 
Idiome sind beträchtlich groB. Aber 
zeigt sich, da sie in innerem Bildreit 
tum und im offenkundigen Drang L 
gründet sind, Bildprobleme zu erfass@li 
und sichtbar darzulegen. Weder Sent 
tionslust noch Spielerei (im negatiV 
Sinn) sind die Triebkräfte, sondern. 
nach auBen drängende Phantasie Wi 
Sich aus. MaBstab für den Ernst der# 
beit ist die technische Sorgfalt und M 
tiefung, die bei der praktischen Realisi 
rung aufgewendet wird. À 
Ein persônlicher Grundfarbklang, in de 
blaue, braune und rote Tône domin 
ren, bestimmt die kubischen Behe 
sungsbilder, die - in einiger Distanz” 
Chirico gemahnend — bis in surrealis 
sche Bereiche vordringen. Von dies 
Gebilden springt die Imagination d 
Künstlerin in reine geometrische Gest 
tungen über, bei denen sie, in steter V 
riation des Farbklanges, zu überzeuge 
den, reinen Lôsungen gelangt. K 


Eine gute Beleuchtung bemerkt man erst, 
wenn sie plôtzlich aussetzt. Sonst aber ist sie 
einfach unaufdringlich da. Der Übergang 
vom natürlichen zum künstlichen Licht 

ist Kkaum spürbar. Und so entsteht eine 
angenehme Raumatmosphäre. Eine gute 
Beleuchtung kostet keineswegs mehr Geld. 
Auf die richtige Projektierung kommt es an! 
Unsere Lichttechniker beweisen es lhnen 
gerne. Fragen Sie sie, bevor Sie Ihre neue 
Beleuchtungsanlage in Auftrag geben. 


Novelectric AG, Abteilung Beleuchtung, 
Claridenstrasse 25,Zürich,Tel. 051-25 58 90 
9, rue Céard, Genève, tél. 022-2608 38 
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Architekt Wolfram Winkler 

ist der Schôpfer dieser komfortablén Sitzgruppe. 
Für die grosse Zingg-Lamprecht-Kollektion, welche 
nicht teurer nur besser ist, zeichnen die besten 
Formgeber der Welt. 


Zi L ht Hauptgeschäft: am Stampfenbachplat 
IN99- amprec Show-Room: Claridenstrasse 41 Zürici 


Raumprobleme lôst der Einbau 


der Harmonikatüre «Daemon» 


Schreinerwerkstätten 
der Hoch- und Tiefbau AG Aarau 


Gegründet 1869 Telephon (064) 28522 


Waschtisch CARINA 


Nr. 4469 61 X54 cm 
Nr. 4470 57x48 cm 
Nr. 4471 51%X41 cm 


SWB-Auszeichnung 
«Die gute Form 1960» 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


Segmente und Kurven — halb Remini- 
szenz an den menschlichen Leib, halb 
an Flaschenformen - werden mit bedeu- 
tender Sensibilität und Formsicherheit 
ins Bild einbezogen. In einer Reihe von 
Blättern erscheinen diese Formen als 
Thema; besonders glückliche Lôsungen. 
Die Intelligenz und die Bildphantasie Gi- 
sela Anderschs kommen vielleicht am 
stärksten in den geometrischen Konstel- 
lationen - sowohl Ôlbilder wie Schwarz- 
WeiB-Blätter - zum Ausdruck. In über- 
raschender Vielfalt und Lebendigkeit 
entstehen Formenspiele von auferor- 
dentlichem künstlerischem Gehalt. In 
ihnen erscheint Gisela Andersch als 
eine heutige Verwandte von Sophie 
Täuber-Arp, ebenso weiblich und eben- 
so schôpferisch. HAC: 


1 
Giorgio Morandi, Natura morta, 1960 


2 
Giuseppe Capogrossi, Superficie 324, 1959 


Photo: 1 Gian Sinigaglia, Mailand 


ne: 


Luzern 


ltalienische Maler der Gegenwart 
Kunstmuseum 
6. August bis 18. September 


Angesichts derartiger Repräsentativ- 
Ausstellungen wird man sich - ähnlich 
wie beim Fall der «16 Basler Künstler» 
im Zürcher Kunsthaus - zuerst die Frage 
vorlegen, inwieweit eine Zusammenfas- 
sung unter einem gewissen Nenner 
môglich und notwendig sei. Peter F. Alt- 
haus, der junge und allem Neuzeitlichen 
aufgeschlosseneKonservator des Kunst- 
museums Luzern, dessen alleiniges 
konzeptionelles und organisatorisches 
Verdienst diese interessante Schau ist, 
begründet sein Unternehmen in der Ein- 
führung des Kataloges. Nachdem er auf 
die erste Biennale in Venedig, die 1895 
stattfand, zurückgreift, den Symbolis- 
mus und Jugendstil erwähnt und auf die 
weltweite Bewegung des von Marinetti 
begründeten Futurismus eingeht, der 
etwas stark Literarisches anhaftete, lei- 
tet er zur Pittura metafisica über. Alt- 
haus schreibt, durch die Pittura meta- 
fisica sei die phantastische Vision des 
unfreien Ding-Menschen im unendlii- 
chen, willkürlich begrenzten Raum vari- 
iert worden. Nach dem Weltkrieg hätten 
sich die italienischen Künstler auf ihre 
wirkliche Eigenart besonnen. In der 
Kunstzeitschrift «La Voce» habe ihnen 
der Maler und Schriftsteller Ardengo 
Soffici an den Vorbildern von Cézanne, 
Rousseau, Picasso die klare Durch- 
dringung der gegenständlichen Welt 
durch objektive Betrachtung gewiesen. 
Die Gruppe «Novecento 1922» propa- 
gierte eine neue Klassik, und nach dem 
zweiten Weltkrieg 1945 fand diese im 
«Fronte Nuovo delle Arti» ihre Fortset- 
zung. Hier traten nun entschieden jene 


. Eigenschaften in den Vordergrund, die 


einerseits den organischen Zusammen- 
hang mit der groBen italienischen Tradi- 
tion, andererseits aber auch eine eigen- 
ständige, moderne Kunstsprache erken- 
nen lieBen. Gerade diese Eigenschaften- 
die man an verschiedenen internationa- 
len Ausstellungen der letzten Jahre 
leicht herauslesen konnte - hatten 
schlieflich auch die gegenwärtige Lu- 
zerner Ausstellung angeregft. 

Wenn Althaus weiter feststellt, es gebe 
den vielgerühmten gesamteuropäischen 
modernen Stil zwar in der zweiten Reihe 
der Künstler; bei den wirklichen groBen 
Persônlichkeiten seien Einflüsse aus 


Geschichte, Milieu, Lebensbedingungen, 


Landschaft und Volkscharakter deutlich 
spürbar, dann wird man die Hinweise 
wiederum auf diese italienische Kunst- 
manifestation in Luzern hin prüfen. Man 
muf zwangsläufig zum Schlu8 kommen, 
dal es in der modernen Kunst, sei sie 


En Ce à DE 


SAS MEHR 
WERK-Chronik Nr. 9 1960 


nun konstruktivistisch, surreal oder ta- 
chistisch, eine regionale Einordnung 
überhaupt nicht gibt. Das wird diesmal 
besonders evident. Der einzige und diese 
reiche Ausstellung dominierende Maler 
Giorgio Morandi ist seinem künstleri- 
schen Credo und seiner Ausdrucksform 
nach der gelassene, zeitlos schaffende 
Italiener; aber bei allen anderen Malern 
läBt sich weder Herkunft noch Einfluf 
nachweisen. Morandi ist ein absolutes 
Wunder an schwelender Askese, farb- 
licher Enthaltsamkeit und künstlerischer 
Intelligenz. Seine «Stilleben» sind alle 
von einer entrückten Schônheit, so da 
sich die Einzelbeschreibung erübrigt. 
Morandi an künstlerischer Kraft und ma- 
lerischer Intensität ebenbürtig ist einer 
der Altmeister des heutigen Italien, Ma- 
rio Sironi, dessen «Gelbes Auto», «La 
chiesa nella valle», «Il Ponte», «Peri- 
feria» und «Figura» zu den klassischen 
Arbeiten der Gegenwart zählen. Bei den 
neuen «Composizioni» findet eine Grup- 
pierung tragender Elemente statt, die den 
Bildraum spannungsvoll füllen. Franco 
Gentilini liebt ornamentierte Figuren, die 
er lebensvoll malerisch stilisiert. In 
«Washington Bridge» und «Manhattan 
Bridge» führt er Visionen Amerikas in 
herrlicher Umsetzung vor. Bruno Cas- 
sinari empfängt den Besucher im Foyer 
mit seinen wie Glasfenster strahlenden 
Farben. «Nudo» leuchtet voll fleisch- 
licher Pracht, und «Gabbiani sul mare» 
ist ein vegetativ-halbabstraktes Gemälde 
voll farblicher Sinnlichkeit. Der vor kur- 
zem verstorbene Osva/do Licini War ein 
eleganter linearer Deuter von Träumen. 
In «Angelo ribelle e luna bianca» gibt er 
die Synthese seiner mystischen und zu- 
gleich weltzugewandten Gaukeleien. 

Vor den reinen Tachisten sei Giuseppe 
Ajmone gedeutet, der in «Nudo», «Pae- 
saggio autunnale» figürliche Remini- 
szenzen mit subtilen farblichen Valeurs 
verbindet. Seine Malerei ist bravourôs 
und diszipliniertin einem. Giuseppe Capo- 
grossi bewegt sich mit seinen überdi- 
mensionierten Zeichen in der Nähe Mi- 
rés, ohne dessen Frôhlichkeit anzustre- 
ben. Aber Capogrossis künstlerisches 
Rezept ist gekonnt, erfrischend, über- 
zeugend. Nun die Tachisten: Mario 
Bionda ist ganz im Gegensatz zu seinem 


Namen ins Dunkle vernarrt. Die Formen- 
sprache ist leidlich bewältigt. A/berto. 


Burri, der umstrittene Tuchfetzen-Zau- 
berer, kann viel, ist äauRerst delikat in 
seiner farblichen Differenzierung, undin 
der «Astrazione con piccolo buco» be- 
weist er, dafi seine Kunst zu Tiefsinni- 
gerem fähig wâre. Arturo Carmassi weist 


sich über ein stupendes Handwerk aus, : 


und seine teils ovalen Kompositionen 
verraten ein subtiles Form- und Farb- 
empfinden; aber die Flächen sind oft 


nicht malerisch durchdrungen. Affredo 
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Chighine, Geheimfavorit von Althaus, ist 
zweifellos ein Urmaler, der auch in den 
verzweifeltsten tachistischen  Auflô- 
sungen sein gesundes Handwerk nie 
verleugnet. «La spiaggia blu e bianca» 
aus diesem Jahr stellt ein Kabinettstück 
dar. Gino Meloni kann, lakonisch gesagt, 
als «Fehlbesetzung» dieser Ausstel- 
lung gelten. So einfach geht's nicht mit 
dem Über-die-Leinwand-Pinseln, ob- 
schon gewisse Farbklänge ein empfind- 
liches Auge verraten. Mattia Moreni wan- 
delt auf Mathieus Spuren. Sergio Romiti 
hat Kultur, Sensibilität, formale Sicher- 
heit. Die Bilder sind sorgfältig gebaut. 
Emilio Vedova zeigt glücklicherweise nur 
seine wilden hektischen Lithos, die in- 
dessen vüllig kalt lassen. 

Der Querschnitt dieser Schau ist fes- 
selnd; die Veranstaltung hat sich ge- 
lohnt. Man lernt neben Morandi und Si- 
roni meistens junge Stürmer und Drän- 
ger kennen oder begegnet ihnen wieder. 
Aber einen Begriff von der italienischen 
Kunst der Gegenwart wird man kaum mit 
nach Hause nehmen. Hans Neuburg 


Rapperswil 


Bruppacher - Eichenberger - Mattioli 
Galerie 58 
30. Juli bis 25, August 


Die junge Galerie 58 hat mit bemerkens- 
wertem Geschick die räumlichen Ge- 
gebenheiten des Ausstellungslokals im 
Hotel Schwanen ausgewertet. Gegen die 
belebte Wasserfront Rapperswils wen- 
det sich der Eingang mit Schaufenster; 
in die Gebäudetiefe zieht sich ein Aus- 
stellungsraum vonderLängeundSchmal- 
heit einer Kegelbahn. Helles Kunstlicht 
und weifigekalkte Wände schaffen das 
unternehmend-avantgardistische Ambi- 
ente eines Kunstkellers. Das Programm 
suchte sich'zuerst den Weg zwischen 
Tradition und junger Kunst. Der Weg 
des Wagnisses erwies sich auch für 
Rapperswil als der richtige, wobei die 
Wegbereiter der Jungen - unter ihnen 
zweimal schon Johannes Itten — einbe- 
zogen wurden. 

Die Ausstellung der beiden Winterthurer 
Maler Eugen Eichenberger und Heinrich 
Bruppacher sowie des Zürcher Bild- 
hauers Silvio Mattioli bewies dies er- 
neut. In dem strahlend weifen Raum 
unter dem Rapperswiler SchloB, ange- 
sichts der Ufenau, wirkten die drei mit 
einer Frische, ja Eleganz, wie noch nie 
an einer Ausstellung. Während Mattiolis 
Eisenplastiken — in zäh und ernsthaft ge- 
übtem Schmiedehandwerk entstanden — 
neuerdings ihre lappig-vegetativen Na- 
turformen bis zu gnomenhaften Masken 


individualisieren, sind die beiden Maler 
nun zur vôlligen Gegenstandslosigkeit 
übergegangen, der persônlich geprägte, 
technisch hochbegabte Eichenberger 
in der Richtung auf einen kontrollierten 
Tachismus, der lyrische Bruppacher 
gegen eine Gestaltung, die in ihren geo- 
metrischen wie in ihren frei geschriebe- 
nen ÂuBerungen noch als empfundene 
Peinture erscheint. h. k. 


Schaffhausen 


Süddeutsche Künstler 
Museum zu Allerheiligen 
17, Juli bis 4. September 


Diese Ausstellung von 26 Künstlern, die 
mit durchschnittlich zwei Werken ver- 
treten sind, erhebt nicht den Anspruch, 
das künstlerische Schaffen innerhalb 
des süddeutschen Raumes im Sinne be- 
stimmter Schul- oder Stilrichtungen zu 
repräsentieren. Immerhin zeigt sie mit 
aller Deutlichkeit die Kraftstrôme, die 
über das geistige Niemandsland des 
tausendjährigen Reiches herüber — die 
meisten ausstellenden Künstler der älte- 
ren Generation galten 1937 als entartet — 
befruchtend auf die junge Generation 
wirken. Vor allem ist es die geistige und 
künstlerische Potenz von Adolf Hôülzel, 
diese eigenartige Synthese von roman- 
tischem Gefühl und sehr bewufiter Ab- 
straktion, die sich in mancherlei Spiel- 
formen als ein typisch süddeutsches 
Erbgut zum Ausdruck bringt. Wir den- 
ken etwa an die farblich feindifferenzier- 
ten und ausdrucksstarken Abstraktionen 
von Max Ackermann oder an die hiero- 
glyphischen Siebdrucke von Willy Bau- 
meister. Bei Ida Kerkovius tritt neben 
Hôlzels EinfluB die zweite Potenz, der 
strenge Einflu8 des Bauhauses, in Er- 
scheinung. Ihre koloristisch intensiv ver- 
dichteten halbabstrakten Kompositionen 
schweben ähnlich wie die Bilder des 
Schlemmer-Schülers Paul Heinrich Ebell 
zwischen strenger Bildformung und 
poetischer Märchenstimmung. 

Diese beiden Komponenten (abstrakte 
Form-sinnlich gemüthafter Kolorismus) 
finden wir in der jüngeren Generation bis 
zur reinen Abstraktion (Emil Kiess) oder 
zum Tachismus (Hans Schreiner), be- 
sonders eindrücklich wieder als Syn- 
these in den «Figuren» von Fritz Ruoff 
verwirklicht. Formal traditionsgebunden, 
farblich aber sehr eigenwillig und aus- 
drucksstark wirken die Kompositionen 
von Karl und Maria Caspar-Filser, die 
beide in Schaffhausen in den letzten 
Jahren durch Sonderausstellungen gé- 
ehrt wurden. 

Einige ausgezeichnete graphische Ar- 


beiten (Farbholzschnitte von Rob 
Fôrch und Hap Grieshaber, Radierün! 
von Günther Schôllkopf) und plastis 
Werke ergänzen die vielseitige, 4 
qualitativ recht weitgespannte Aus: 
lung. H, 


Thun 


Albert Schnyder 
Städtische Kunstsammlung 
3. Juli bis 14. August 


Mit ihren fast achtzig Ülgemälden, 
denen zehn Zeichnungen und Aquaré 
kommen, gab die Sommerausstelll 
im «Thunerhof» der Eigenart All 
Schnyders in umfassender und eindfri 
licher Art Raum. Der Ausschnitt, dl 
die Daten 1927 und 1960 begrenzt, braë 
vor allem die neuere und neueste Z 
zur Schau (aus den letzten zwei Jahf 
etwa 38 Werke) und vermittelte dé 
den Einblick in eine bedeutsame Wal 
lung des Malers. Albert Schnyder«< 
darin keinen Zug seiner fest geprädl 
Tektonik und seines Bekenntnisses 
bestimmten Stoffwelten auf; aber er 
im ganzen bewegter, passionierter 
ner Anteilnahme am landschaft 
wie am menschlichen Thema, vielent 
auch mannigfaltiger in der Stoffwahl: 
brachten besonders die Grofformate 
figürlichen Szenen mancherlei ÙÜ 
schungen. : 
Der Zahl nach stand an der Thuner 
stellung die Landschaftsmalerei im 
dergrund; das Porträt und die figürli 
Komposition traten aber in so sta 
Leistungen hervor, daff man doch Ê 
einem Âquivalent sprechen konnte.M 
Bei den Juralandschaften fanden 
häufig jene typischen Querformate 1 
denen der Maler die Hochfläche mit ih 
Wéôlbungen, ihren Waldstücken ul 
Wiesenflächen und ihrer charakteris 
schen atmosphärischen Stimmü 
gleichsam panoramisch breit wiedergi 
Es ist dies ein Prototyp der Schnydi 
schen Landschaft;inihrer kräftigen, al 
gesprochenen Sonderart hat er dil 
Juralandschaftswelt recht eigentlichi 
die Schweizer Malerei gewonnen.<£ 
findet sich, variiert und niemals schen 
tisch wiederholt, auch in Stücken € 
jüngsten Zeit. Oft ist sodann das Einz 
gehôft in den Vordergrund gerücktu 
wird recht eigentlich als Charakter pe 
trâtiert; ein Beispiel von vielen ist h 
«Der geheimnisvolle Hof», in dem E 
samkeit der Landschaft und Verschw 
genheit eines Hausgesichts in her 
ragender Weise zur innern Einheit 
bracht sind. # 
Reicher und vielgestaltiger, als man 
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Verwenden Sie 
warmesWasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühle sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weil sie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wohlfahrtshäusern, Spitälern, Sanatorien, 
Anstalten, ôffentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
.. Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 


Unser Prospekt Nr. SB/69 
orientiert Sie kostenlos. 


WALKER,CROSWELLER 


& CO. LTD. 
Zürich 4, Ankerstrasse 61. 


Telephon (051) 25 38 38. 


XL 


Feste und mobile Bestuhlungen 

für Theater und Kinos. 
Hundertprozentige Ausnützung des 
Raumes, da die Fauteuils den 
Ausmafñen des Saales angepañt 
werden. 

Für jeden Geschmack führen wir den 
formschôünen und bequemen Fauteuil 
zu äuRerst günstigen Preisen. 
Horgen-Glarus bürgt für Qualität. 


Cinéma des Arcades, Neuchâtel L.Pizzera, Architekt 


AG Môbelfabrik Horgen-Glarus 
in Glarus Tel. 058 /5 2091 


HORGEN—BLARUS 


Sanitäre Apparate 


sstmitt 


elegant und formschôn, in jeder Aus- 
führung: weiss und farbig: moderne 
Küchenkombinationen, vollautoma- 
tische Waschmaschinen UNIMATIC- 
Favorite und ADORA-Diva. 


DECO AG 


Sanitäre Apparate Küsnacht-ZH 
. Telefon 051/900288 
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bis jetzt in den meisten Ausstellungen 
Albert Schnyders sah, trat in Thun das 
Figurenbild hervor. Eine ganze Anzahl 
von Grofformaten zeigte die Entwicklung 
des Malers zu reicherer und leidenschaft- 
licherer Auseinandersetzung mit dem 
menschlichen Thema. Die Gruppen sind 
bewegter, entsprechend auch die Um- 
gebung vielgestaltiger, und neue Môg- 
lichkeiten der Beleuchtung sind ausge- 
schôpft. So bringt «Der Sommer» eine 
Kinder- und Mädchengruppe in einem 
fast dramatisch zu nennenden Wechsel 
von Hell und Dunkel.«Mädchen auf dem 
Festplatz» zieht eine neue Umgebung 
von frischen Farben und Formen heran, 
und das entwicklungsfähige, malerisch 
reiche Thema der im Freien lagernden 
und campierenden Familie wird in meh- 
reren Varianten gestaltet, wobei sicht- 
lich hellere Tône und gelôstere Rhyth- 
men aufklingen. - Auf dem Gebiete des 
Porträts, das gleichfalls im Überblick 
über ältere und neuere Phasen gezeigt 
wurde, wird man das Bild «Budenbesit- 
zerin» (1959/60) zu den stärksten Lei- 
stungen zählen: ein Werk von ungemein 
überzeugender, stark ausgeprägter Cha- 
rakterzeichnung und  geschlossener 
Struktur. 

Nicht zum letzten wandte sich an dieser 
verdienstvollen, sorgfältig aufgebauten 
Ausstellung das Interesse den über die 
ganze Schau verstreuten Stilleben mit 
ihrer dichten, voll ausgewerteten Stoff- 
lichkeit zu. Die Veranstaltung lieB er- 
kennen, wie Albert Schnyder seinen 
Platz vollkommen ausfüllt und sein 
Schaffen in einzelnen Komponenten be- 
deutsam erweitert. W. A. 


Zürich 


Dokumentation über Marcel 
Duchamp 
Kunstgewerbemuseum 

30. Juni bis 28, August 


Marcel Duchamp ist ebensosehr ein Fall 
für sich wie ein paradigmatischer Typus 
einer von Phantasie, Witz, Einsicht, Skep- 
sis, LebensspaB geprägten geistigen 
Provinz des 20. Jahrhunderts. In der 
Jugend Zeichen einer auBerordentlichen 
malerisch-künstlerischen Begabung. 
Früher Partisan des Kubismus, berühm- 


° ter Schôpfer von Bildern, die analog 


zum Futurismus das Motiv der Bewe- 
gung «fixieren» - Rückzug von der Ma- 
lerei, hingegeben dem optischen Experi- 
ment, dem amüsant-groBartigen Gedan- 
kenfang, der Attacke, dem Schockieren, 
dem spirituellen Einfall, der spirituellen 
Erfindung. 

Die umfangmäiig kleine, substantiell 
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reiche Ausstellung, die der Aufspürung 
der Leiter des Kunstgewerbemuseums 
und der Findigkeit Bills zu verdanken ist, 
war der Natur Marcel Duchamps adä- 
quat. Mit Recht eine Dokumentation, 
keine ästhetische Schau. Einige wenige 
Bilder und Zeichnungen, ein paar Gegen- 
stände und Apparate, viel optische und 
schriftliche Dokumente. Das ganze ver- 
langte vom Besucher mehr als normale 
Betrachtung, wollte er in diese bald sub- 
tile, bald plane Welteindringen. Von hier 
aus betrachtet, ist der ausgezeichnete 
Katalog mit einer Einleitung von Bill, 
einem in die Tiefe gehenden Beitrag von 
Serge Stauffer, der auch die minutiôsen 
biographischen Daten beisteuerte, vie- 
len Abbildungen und vor allem mit vielen 
prägnanten Texten Duchamps ein sprü- 
hendes Hilfsmittel von bleibendem Wert 
geworden. 

Wie sieht dieses Ganze nun heute aus? 
Wir erinnern uns des enormen Ein- 
drucks, der von den Werken in der Woh- 
nung Walter Ahrensbergs in Hollywood 
ausging; ohne Zweifel bleibend und zur 
hôchsten Kategorie der Kunst unserer 
Zeit gehôrend. Die Ready-mades -— da- 
mals ein prachtvoller «Schlag ins Kon- 
tor» und ein Hinweis auf die Kräfte der 
«Dinge» — heute eine historische Re- 
miniszenz (bedenklich, wenn sie nach 
den «Originalen» nachgebildet werden!). 
Die dadaistischen Dinge und das Sur- 
realistische mit allen Anzeichen des Pri- 
mären, Direkten versehen. Manches,was 
Geste war (zum Beispiel die Mona Lisa 
mit Schnauz und Spitzbäritchen), sinkt 
ab. Dinge, an denen nicht nur der Geist, 
sondern auch die Hand Duchamps hbe- 
teiligt war, bleiben. Von hier aus stellt 
sich die Frage des Anti-Künstlers. Eine 
Formulierungsfrage — heute sehen wir, 
dafi dieses Anti-Künstlertum einer be- 
stimmten Art des künstlerischen Tuns 
entspringt. 

Die Marcel-Duchamp-Ausstellung kam 
in einem Zeitmoment, in dem nicht nur 
dem Dadaismus neues Interesse entge- 
gengebracht wird, sondern in dem auch 
eine neo-dadaistische Welle in Erschei- 
nung tritt. Hier sind wir skeptisch; was 
während des ersten Weltkrieges aus ei- 
ner Zeitsituation hervorwuchs mit Pro- 
test, herrlichem Hohn und animalischem 
Lebensgefühl, mit einer von allen Kon- 
ventionen und Hemmungen  befreiten 
Phantasie, ist weder wiederholbar noch 
weiterzuführen. Es ist ein bedenkliches 
Nachzüglertum, das vor allemin Deutsch- 
land zu beobachten ist, wo es mit fal- 
scher Metaphysik und Tiefsinn beladen 
wird. Dies muê - so scheint es uns - mit 
aller Deutlichkeit ausgesprochen wer- 
den. H, C. 
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Contrastes Il 
Galerie Suzanne Bollag 
22. Jduli bis 14, September 


«Contrastes» ist der geschickte Titel für 
eine Zusammenstellung von Bildern ver- 
schiedener künstlerischer Richtungen, 
mit denen Suzanne Bollag die diesjäh- 
rige Sommerausstellung bestritt. Keine 
gezielte Gegenüberstellung, wiewohl es 
auch hier interessant und eindrucksvoll 
zu sehen ist, wie vielgestaltig sich das 
Bild der gegenwärtigen ungegenständ- 
lichen Kunst darbietet. 

Die Bindung der rund 25 ausgestellten 
Werke vollzieht sich durch die Qualität, 
die sich bei einer Versammlung von 
groBen und kleinen Namen zwar auf ver- 
schiedenen Ebenen bewegt, jedoch beim 
Betrachter verwandte Resonanzen her- 
vorruft. Mit Arbeiten von Agam, Fau- 


trier, Fleischmann, Arnal enthielt die. 


Ausstellung Dinge, die man bisher in 
Zürich selten zu sehen bekam, Von Karl 
Schmid ist ein zartes, aber formal sehr 
bestimmtes, bemaltes Holzrelief, von Ma- 
ria Vieira ein schôner «Viereck-Kubus» 
da, der uns schon in der kürzlich ge- 
schlossenen, jetzt in Leverkusen befind- 
lichen St.-Galler Ausstellung der jungen 
Schweizer aufgefallen war. Auferor- 
dentlicher Eindruck geht von einem wohl 
in der späten Bauhauszeit entstandenen 
Bild von Moholy-Nagy aus, das Male- 
witsch die Waage hält. Zu erwähnen 
noch eine sympathische Idee der Gale- 
rieleitung: es sind kleine Broschüren, 
Bücher und Kataloge aufgelegt, an Hand 
deren sich der Besucher über das Schaf- 
fen der ausgestellten Künstler orientie- 
ren kann. Ein Vorgehen, das dem Katalog 
gegenüber den Vorzug besitzt, dal sich 
der interessierte Besucher doch miteini- 
ger Vertiefung mit der Herkunft oder der 
Umwelt der anwesenden Werke befas- 
sen kann. HACE 


Schweizer Künstler 
Galerie Beno 
1. Juli bis 31, August 


Dora Beno begann vor zehn Jahren mit 
ihren Ausstellungen moderner Kunst, 
als in der Schweiz noch Mut dazu ge- 
hôrte, sich für neue Dinge einzusetzen. 
Ihre kleine Kellergalerie hat sympathi- 
scherweise den Charakter einer lebendi- 
gen Werkstatt bewahrt, der dem Be- 
trachter ein wenig von der Atmosphäre 


gibt, in der die Mehrzahl der Künstler 


(auch heute noch) arbeiten. Viele 
Schweizer Künstler und vor allem auch 
Künstlerinnen haben von der Galerie 
Beno aus den Weg zur Offentlichkeit 


und zu den Sammlern gefunden. Auch | 48 


diesmal sind Schweizer vereinigt: Willy 


| 
| 
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Behrndt, Gertrud Debrunner, Max Früh- 
auf, Rolf Lipski, Hermann Plattner, Ma- 
ria Scotoni, Elisabeth Thalmann, Mau- 
rice Wenger, Werner Witschi. Neben den 
Schweizern zeigt Dora Beno aber auch 
immer wieder ausländische Künstler, bei 
denen sie einen guten Namen hat. 
Durch regelmäBig durchgeführte Gale- 
riediskussionen erfüllt die Galerie auch 
pädagogisch-informative Funktionen, die 
ein belebendes Element im Zürcher 
Kunstleben darstellen. HAC;: 


André Beaudin: Illustrations pour 
«Sylvie» 

Galerie Renée Ziegler 

2. bis 30. Juli 


Die Ausstellung der Illustrationen Beau- 
dins zu Gérard de Nervals «Sylvie» sah 
in der Einraum-Galerie Renée Zieglers 
vorzüglich aus. Abwechslungsreich und 
akzentuiert angeordnet, kultiviert, ohne 
allzu glatte Perfektion. 

Beaudin, 1893 geboren und in Paris le- 
bend,. gehôrt zu den zurückgezogen 
Schaffenden. Abgesehen von einer Aus- 
stellung im Jahre 1953 in der Kunsthalle 
Bern, die Gemälde und Skulpturen um- 
faite, hat man bisher wenig von Beaudin 
in der Schweiz gesehen. Juan Gris ist 
für den Künstler der bestimmende Ein- 
druck gewesen.Man spürtes nochin den 
Nerval-lllustrationen; in der Formen- 
sprache, in der zarten, aber trotzdem be- 
stimmten Kultiviertheit der Farbe. Ab- 
Straktes und Figürliches steht neben- 
einander. Eine reizvolle Form optischer 
Charade. Spielerisch im positiven Sinn. 
Und im positiven Sinn elegant, trotz der 
eckigen Hagerkeit des stilisiert Figura- 
len. Puritanisch und erotisch zugleich. 
Kühl und schmeichelnd - Rokokohaftes 
mit den künstlerischen Mitteln des’ 
20. Jahrhunderts. Gedruckt sind die Illu- 
strationen von Mourlot, ediert von Té- 
riade, Paris 1960. FC: 


Italo Valenti 
Galerie Charles Lienhard 
20. Juli bis 20. August 


Vor knapp einem Jahr zog Valenti in der 
Galerie Lienhard die Aufmerksamkeit auf 
sich. Die zweite Ausstellung des 1912 
in Mailand geborenen, seit 1953 in Lo- 
carno ansässigen Künstlers, bestätigte 
seinen Ernst, das natürliche Talent und 
die Intensität, mit der er seine künstleri- 
Schen Probleme verfolgt. 

Diesmal waren es Collagen in Misch- 
technik, auch solche ziemlich groBen 
Formates, die nahezu alle 1960 entstan- 
den sind, Valentis Collagenmaterial sind 


nicht Relikte verschiedener Herkunft, 
sondern Papiere verschiedener Material- 
qualität und verschiedener Farbe. Die 
Papiere werden, ähnlich wie bei Arps 
«Papiers déchirés», in verschiedenen 
Formen — bei denen übrigens ebenfalls 
Beziehungen zu Arp in Erscheinung tre- 
ten — zerrissen. Die Rifstellen und Kan- 
ten, die Valenti mit Feingefühl verformt, 
verwandeln sich in bewegte, züngelnde 
Konturen, die als lineare Elemente eine 
wesentliche Rolle im Bild spielen. Die 
Papiere selbst sind meist auf farbig be- 
arbeitetem Pavatex aufgeklebt und wer- 


den in sorgfältiger Dosierung farbig oder’ 


mit Bleistift oder anderen Medien getônt. 
Die gerissenen und geschnittenen For- 
men sind von auferordentlicher Be- 
stimmtheit. Sie verleihen den Bilderneine 
spontan wirkende Kraft; Form wird zum 
Inhalt und das Ganze wird überzeugend. 
Innerhalb der gleichen technischen Be- 
handlung entsteht ein überraschender 
Reichtum der farbigen und formalen Dy- 
namik. Im Technischen sind die Bilder 
wohl Variationen, in der Bildgestalt sind 
sie mehr; bei allem kettenhaften Zusam- 
menhang gilt jeweils der einzelne Bild- 
charakter. H. C. 


Venise 


Dalla natura all’arte 
Palazzo Grassi 
du 6 juillet au 2 octobre 


Le «Centro delle arti e del costume», 
dont le siège est au Palazzo Grassi, avec 
l'exposition «Vitalità nell'arte» de l’an- 
née dernière s'est éloigné de manifes- 
tations se bornant aux arts appliqués ou 
industriels et aux évocations historiques. 
Cette année, parallèlement à la XXX:° 
Biennale, le «Centro» a voulu illustrer 
un aspect particulier de l'art moderne: 
celui de ses rapports avec les spectacles 
naturels. 

Dans un communiqué de presse, diffusé 
par l'exposition (dont le comité organi- 
Sateur comprend les noms de MM. Sand- 
berg, Boetius et Tapié de Celeyran), 
il est dit qu'on a réuni des œuvres de 
techniques et d'inspirations différentes, 
«mais à travers lesquelles il est possible 
de reconnaître une attitude particulière 
de l'artiste face à la nature: soit qu'il se 
serve de formes que la nature lui offre 
Spontanémenten les considérantcomme 
des objets ou des annotations’, soit 
qu'il transpose dans l'œuvre les élé- 
ments mêmes de la nature, soit encore 
qu'il invente de nouvelles formes, en 
anticipant ou en confirmant celles de 
son monde réel». , 

Il s'agit là d'un secteur assez vaste de 
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l'expérience artistique dont les fronti 
ne sont pas faciles à tracer. Mais le 
général de l'exposition (qui est ad 
blement présentée) est fourni pas 
splendides «ikebanas» qui orner 
cour, l’embarcadère et une salle d J 
lais, créés par un des maîtres de cet 
Sofu Teshigahara, né en 1900, On de 
cet artiste le renouvellement modern 
l'art traditionnel japonais d'arranger 
fleurs, par la création en 1925 de l'é 
«Sogetsu» qui a adopté les eco 
de l’art occidental et ne se borne 
exclusivement à l'utilisation d'élémi 
végétaux. Teshigahara est aussi pel 
et sculpteur; une salle entière est 
servée à ses œuvres et, sises sculp 
sont un peu composites, on admi 
l'élégance rare de ses deux «poèmes 
ligraphiques». Les premières salles 
l'exposition sont consacrées à des: 
jets trouvés et à des agrandisseme 
photographiques de rochers et de 
cines disposés par Bruno Mun 
D'autres salles présentent des œût 
d'Etienne Martin, de Germaine Richier 
Dubuffet et du sculpteur danois Hee 
La section la plus intéressante est S 
doute celle qui offre un choix d'œu 
picturales et plastiques de Lucio 
tana, se terminant par une extraordins 
«Exaltation d'une forme». Le triptÿl 
symboliste d'Enzo Mari reste un peu 
sa froideur géométrique, en-deçà 
l'esprit de l'ensemble, tandis que la « 
verne de l’antimatière» de l'Italien Pi 
Gallizio se révèle, dans sa confusion 
provisée, d'une qualité inférieure à 
moyenne, très haute, de cette origin 
exposition. Gualtiero Schôünenber 


Die Picasso-Ausstellung in Lond 


Nach den letzten drei groBen Picas 
Retrospektiven in Mailand (1953), ini 
ris (1955) und in New York (1957) mu 
die Anzeige, da dies die umfangrei 
ste werden würde (269 Werke warenñ 
dem ausgezeichnet illustrierten undi 
arbeiteten Katalog angeführt), die: 
wartungen hoch spannen. Die ges 
schaftliche Feier, welche die abendlic 
Erôffnung am 5. Juli umspielte —" 
spanischem Nachtessen im Garten 
Tate Gallery -, trug zur festlichen | 
tonung der historischen Stunde bei, 
das Werk eines bald Achtzigjähric 
dem englischen Publikum erstmalic 
dieser Fülle erschloB. Wie gewühnl 
blieb Picasso persônlich fern, jeder © 
ziellen Schaustellung abhold. Se 
Kunst drang dafür aus allen Poren diei 
Riesenœuvres - mehr als sechzig” 
beitsjahre umfassend - auf den Be 
cher ein, groBzügig in den weiten Sä 
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nSalent Gliss“ V’orhangeinrichtungen 
bedeuten wohltnende Rube für den Men- 
schen und diskrete Eleganz für. den 
Raum. Mit ibrer genialen Einfach- 
beit und zeitlosen Formschünheit fügen 
sie sich in den modernen Raum wie in 


Vorxüge, zusammen mit seiner sprich- 
wôrélichen Geräuschlosigkeit, haben dem 
» Sent Gliss® System längst Weltruf 
verschafft. ,, Silent Gliss Schleuder-und 
Schnurziige finden sich heute in aller Welt 
in Wobn- und Geschäftshäusern, H ofels, 
Sprtälern, Flugzeugen undSchiffen. Aus- 
zerchnungen DIE GUTE FORM des 
Schweiz. Werkbundes SWB und Güte- 
zeichen © des Schweiz. Institutes für 
Hauswirtschaft. V'erlangen Sie bitte un- 
verbindlich Prospekte, Handmuster und 
Keferenzen. 


F. J. Keller + Co. 


Metallwarenfabrik Lyss BE 
Telefon 032 85742/43 


das Stilinterieur barmonisch ein. Diese 
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Rolladen «alu-rol» 


Sonnenstoren N $ 
Lamellenstoren LIADIMAN & Co. AG, Biel 


Kurtheater Baden 


Feineisenbau 
Schaufensteranlagen 
Garagetore 
Stahltreppen in allen Formen 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Konstruktionswerkstätten Telephon (056) 2 54 44 /2 5954 


Pablo Picasso, L'Atelier, 1955. Galerie Rosen- 
gart, Luzern 


der Tate Gallery verteilt und mit siche- 
rem Griff von Roland Penrose, dem Lei- 
ter der Ausstellung, auf Hervorhebung 
des Meisterhaften in jeder Epoche hin 
orientiert. Da der Arts Council ihm, 
dem Chairman des «Institute of Con- 
temporary Arts», die Auswahl und Auf- 
hängung übertragen hatte, war eine 
glückliche Entscheidung, da hiermit dem 
Künstler, Schriftsteller, Sammler und 
langjährigen Freund Picassos die Aus- 
stellung eines Materials anvertraut wur- 
de, das er vollauf beherrschte, wie seine 
1958 erschienene Biographie Picassos — 
von persônlichem Erleben und Zusam- 
menleben mit ihm durchpulst —- schon 
voraussehen lieB (Victor Golacz Ltd. 
London). 

Monatelange Vorbereitungen durch Rei- 
sen auf dem europäischen Kontinent und 
in den USA sowie die gewohnten Be- 
suche bei Picasso ergaben denn auch 
eine gute Ernte für die Schau und berei- 
cherten sie um vieles, was man bisher 
noch nicht in Europa gesehen hatte, wie 
zum Beispiel die epochemachenden 
«Demoiselles d'Avignon» (1906) vom 


Museum of Modern Art in New York, ein 
monumentales Bild, das weder in Mai- 
land noch in Paris ausgestellt worden 
war. Eine ebenso eindrückliche Konfron- 
tation mit einem selten ausgestellten 
Original war die mit der «Kreuzigung» 
(1930) aus dem Atelier Picassos, bizarr 
und geheimnisvoll in Komposition sowie 
Formation und im weiteren Sinn eine 
Vorstufe zu «Guernica». DaB Guernica 
jedoch in der Ausstellung fehlte, konnte 
auch nicht durch die Präsenz unbekann- 
ter direkter Vorstudien zu diesem einzig- 
gültigen monumentalen Historienbild un- 
serer Epoche ausgeglichen werden, wie 
durch die dynamisch vorstoBende Kom- 
position «Mutter mit totem Kind» (1937), 
ebenfalls aus dem Privatbesitz Picassos 
geliehen. Direkt kontrapunktisch zu dem 
ersten, meisterhaft ausgestatteten Saal 
der Anfänge und dem elegischen Klage- 
ton der lyrischen «Période bleue», hâtte 
dies Werk eruptiver Dramatik, umgeben 
von seinen Vorstufen und erweitert 
durch Gleichzeitiges, als grofer Strahl- 
punkt gewirkt. 

Die Aufhängung verfolgte durchweg den 
entwicklungsgeschichtlichen Gang der 
Produktion in thematischer Gruppie- 
rung, wobei man den immer neuen Vor- 
stoB dieser unversieglichen Formphan- 
tasie, ebenso wie die refrainhafte Wie- 
derkehr zu Grundproblemen erleben 
konnte. Jene «Demoiselles d'Avignon» 
(1906) erschienen in der Strenge des 
Bildbaus und Kühnheit maskenhafñter 
Verhärtung wie ein prägnantes Auf- 
bruchsignal zu einer Neuorientierung. 
Während hier aggressive deformatori- 
sche Tendenzen -zu denen Picasso nun 
immer wieder greifen wird - aufschwin- 
gen, bringt erst die kubistische Periode, 
mit besten Beispielen in einem weiträu- 
migen Saal vorgeführt, das véllig be- 
freite Neuland räumlich-architektoni- 
scher Verwandlungen der organischen 
und dinglichen Welt. Gerade diese rei- 
che Zusammenstellung mit den tonig 
verhaltenen, transparenten frühkubisti- 
schen Beispielen, geadelt durch die 
«moyens pauvres» ihrer Gestaltungs- 
methode — erweitert durch die farbig 
gleich straff gefugten aus der späteren 
kubistischen Epoche -bildete im Ganzen 
der Ausstellung eine heute schon klas- 
sisch anmutende kristallinische Insel. 
Nie wieder erreicht Picasso die Idealität 
der Einstellung und die geheimnisvolle 
Magie der Proportion, auf der der strenge 
Bildbau ruht. Da dieses Ensemble von 
stillen Meisterwerken von den gleichzei- 
tigen «Collagen» vital durchsetzt wurde, 
die ebenso diszipliniert in der Komposi- 
tion ihr burleskes Spiel mit Material und 
Struktur treiben, wirkte nicht nur erfri- 
schend, sondern offenbart auch, was 
hier schon an Stichworten für eine spä- 
tere Generation gegeben und sogar vor- 
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weggenommen wurde. Die Komposition, 
«Guitarre» (1926) betitelt, aus Rupfen, 
Schnur und stechbereiten Nägeln be- 
sitzt schon im Kern alles, was spätere 
Generationen in Spanien und ltalien 
(Alberto Burri) auf dieser Linie produ- 
zierten. 

Gerade durch den zusammenfassenden 
Überblick, den diese Ausstellung ver- 
mittelte, erlebte man bei aller Vielfalt der 
Gestaltungsexperimente und Vollen- 
dungen, wie immer wieder die mensch- 
liche Figur und das Stilleben die frucht- 
barsten äuferen Erregungszellen für Pi- 
cassos Kunst bilden und wie gleichzeitig 
durch Deformation und Formkonstruk- 
tion seine Gestaltenwelt erfafit wird. Seit 
den dreifiger Jahren (Dinard) erschei- 
nen kühne Kôrpergerüste, aggressive 
Kieferkôpfe, schalende Knochengebilde. 
Als Hohlformen oder durch abrupte Ver- 
kürzungen bestimmen sie die räumliche 
Spannkraft der Bilder. Im Sinne von 
Raum und Bewegung vollzieht sich auch 
die simultane Zusammenziehung von 
Vorder- und Seitenansicht, wodurch oft 
eine monstrôse Dynamik entsteht «Sit- 
zende im Stuhl» (Dora Maar, 1941). 
Vieles wird zur gemalten Skulptur. 

Die bukolischen Nachkriegsjahre von 
Antibes und Vallauris (1945-53) sind in 
der Londoner Ausstellung weniger mit 
Bildern mythologischen Inhaltes — wie 
im Museum von Antibes — belegt. Auch 
der groffe «Fischfang von Antibes» 
(1939) fehlt. Das Thema: Françoise Gilot 
und die Kinder Claude und Paloma, das 
Picasso in jenen Jahren lebendig er- 
füllte, wird hingegen dem Betrachter in 
vielfacher Abwandlung vorgeführt. Auch 
hier das jähe Spiel mit überraschender 
Verkürzung und Synchronisierung ver- 
schiedener Bewegungsaspekte in ein 
einziges, oft grotesk wirkendes Bewe- 
gungsgeschehen. 

In den Paraphrasen zu «Las Meniñas» 
von Velazquez, die man hier in einem 
groBen graugetônten Bilde und in zahl- 
reichen farbigen Studien durchwandern 
kann, scheint Picasso das Werk seines 
grofen spanischen Malervorfahren mit 
modernen Ausdrucksmitteln zu infiltrie- 
ren, das heifit vor allem räumlich und 


farbig zu transformieren, ohne dabei 


seine ursprüngliche kompositionelle 
Grundessenz und das geistige Leitmotiv 
- das auch ihn zeitlebens interessierte: 
«der Maler und sein Modell» — aufzu- 
heben, so dal Altes beinahe palimpsest- 
artig in Neues einzudringen scheint, 


Aus der Hinwendung zu Interieurbildern, 


zu denen er vor allem in Cannes (1955/ 


56) angeregt wurde, entstehen Komposi- 


tionen von vitaler zeichnerischer Schôn- 


heit, die ein spatiales Beziehungsspiel 


des gegenständlichen Inventars, in das. 


auch die Figur mit einbezogen wird, o 


fenbaren. Man denkt an das «Atelie 
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184* Ausstellungskalender | ASS NA 
Aarau Kunsthaus Karl Hügin 10. September - 9. Oktobe 
: Ascona La Cittadella G. Rabatel - Léon Prébandier 10 settembre - 30 settemil 
Basel Kunstmuseum Holbein in Basel 4. Juni — 25. Septen 
Kunsthalle Meisterwerke griechischer Kunst 18. Juni — 25. Septe 
Museum für Vôlkerkunde Kunststile am Sepik 12. Juni - 30. Novemk 


Gewerbemuseum 
Galerie d'Art Moderne 
Atelier Riehentor 


Bern Kunstmuseum 
Kunsthalle 
Galerie Verena Müller 
Galerie Spitteler 
La Chaux- Musée des Beaux-Arts 
de-Fonds Galerie Numaga 
Frauenfeld Galerie Gampirof 
Fribourg Musée d'Art et d'Histoire 
Genève Musée Athénée 
Glarus Kunsthaus 
Heiden Kursaal-Galerie 
Hergiswil Galerie Belvedere 
Lausanne Galerie L'Entracte 
Galerie Kasper 
Galerie des Nouveaux 
Grands Magasins SA. 
Galerie Paul Vallotton 
Lenzburg Schloñ 
Galerie Rathausgasse 
Locarno Galleria La Palma 
Luzern Kunstmuseum 
Galerie Ronca 
Galerie Rosengart 
Rapperswil Galerie 58 
Rorschach Heimatmuseum 
La Sarraz Château 
Solothurn Berufsschulhaus 
Thun Kunstsammlung 
Galerie Aarequai 
Winterthur Kunstmuseum 
Gewerbemuseum 
Galerie ABC 
Zofingen Neue Schulanlage 
Zürich Kunsthaus - 
Kunstgewerbemuseum 
Eidg. Technische Hochschule 
Galerie Beno 
Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Läubli 
Orell Füssli 
Galerie Palette 
Rotapfel-Galerie 
Galerie am Stadelhofen 
Galerie Wenger 
Galerie Wolfsberg 
Galerie Renée Ziegler 
Zürich 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


Stoffverzierungen 

Schülerarbeiten der baugewerblichen Abteilung 
Sculptures 

Antes 

Rolf Iseli 

Albert Anker 

Der griechische Bauernmaler Theophilos 
Kricke - Tinguely - Luginbühl 

Alexander Zschokke 

Les peintres préférés de la galerie 

Miep de Leeuwe U 

XLVI° Exposition de la Société des Amis des Arts 
Pierre-Humbert 

Kolos-Vary 

Graphik der Ars felix 


Dons et Acquisitions du Musée d'Art et d'Histoire 
de 1957 à 1960 


De l'Impressionnisme à nos jours 

D'Anty 

Oskar Dalvit - Emanuel Jacob - Serge Brignoni — 
Karl Jakob Wegmann 

Fritz Zbinden 

Ernst Morgenthaler 

Irma Hunerfauth 

Tony Besson 

Tabara 


Jules-Olivier Bercher - Yve-Luce 
Dessène Michel 


Oscar Barblan - Marcel Perincioli 


Rittertum und Hochadel im Aargau 
Willy Suter 

Hans Erni 

Alexej Jawlensky 

Italienische Maler der Gegenwart 
Hermann A. Sigg 

Dante Leonelli, Collagen 


Sonja Sekula - Trudi Demut 


Arne Siegfried 
Walter Burger - Hans Stetthbacher 


Quinze jeunes peintres suisses 
Schweizer Keramik 


Alfred Glaus 
Arnold Brügger 


Mario Negri- Livio Bernasconi 

Xylon 

Heinrich Bruppacher 

Otto Tschumi 

Zeitgenôssische kirchliche Kunst und Architektur 


Henry Moore 


Industrieware von Wilhelm Wagenfeld 

Neuere Architektur in Australien 

Gestaltetes Elfenbein. Arbeiten deutscher Kürstler 
und Handwerker 


Grabmalgestaltung 


Hermanus van der Meyden 
Junge Schweizer Künstler 


Contrastes Il 
Hel Enri 


Karl Geiser 
Ernst Georg Heussler - Internationale Graphik 


Gustav Stettler 
Emanuel Jacob 


Werner Frei 


Adolf Weber 
Willy Rieser 


Jakob Ochsner 

Johanna Nissen-Grosser. Tapisserien 
Fritz Krebs - S. Schreter - R. Mülli 
Pablo Picasso. Lithographien 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


4. September - 2. Oktobel 
4. Juli — 29. Septer 
2. September -— 25. Septem 
30. September — 23. Oktobe 
18. September -— 18. Deze aË 


23. Juli — 18. Septemi 
24. September — 30. Oktober 


17. September - 16. Oktober 
30. August — 15. Septe 
24. September - 15. Oktobe 
3 septembre -25 septeml 
3 septembre - 26 septemi 
28 septembre - 24 octobre 


11. September - 30. Septembl 


18 juin - 18 septeml 
14 juillet - 30 septeml 
3 octobre - 22 octobre 


4. September - 2. Oktobel 


20. August — 30. Septermi 
13. August — 30. Septem 
10 septembre -23 septemh 
24 septembre - 7 octobren 
6 septembre - 30 septembi 


10 septembre - 28 septemk 
1°" octobre  —19 octobre 


15 septembre —- 1‘' octob 


27. Juni — 16. Oktober 
20. August — 18. Septemh 
6 agosto - 15 settembi 


17 settembre — 5 ottobrem 
7. August — 18. Septemb 
10. September - 1. Oktobel | 
11. Juli - 24. Septemk 


28. August — 22. Septe [. 


14. August - 11. Septe k 
18. September — 16. Oktobens 


12 juin — 15 septemb 


13. August — 13. Septemk 


25. September - 23. Oktobel 
. September - 5. Oktober 


2 

2. Oktober  —13. Novemb 
4. September -— 16. Oktober. 
3. September — 24. Septemk 
1. Oktober — 29. Oktober 
1. Oktober  — 23. Oktober 


10. September — 16. Oktober! 


17. September — 23. Oktober! 
19. September - 16. Oktober! 
17. September - 28. Oktobes 


26. August — 12. Septembl 
7. September - 27. Septemk 
1. Oktober  - 8. Novemb 

21. Juli — 14. Septemk 

15. September — 13. Oktober 
5. September - 24, Septemk 

26. September - 15. Oktober 


27. August — 24. Septemk 
1. Oktober -— 29. Oktober 
9. September - 4. Oktober 

27. August — 24. Septemk 


29. September — 25. Oktober 
24. September - 30. Oktober 
1. September - 30. Septemh 
1. September - 1. Oktober 
1. September - 11. Oktober 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 U 
Samstag bis 17 Uhr % 


UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


brative Ventilationsdecke in Trockenstuck 
aurant Môvenpick / Arch. Dr. J.Dahinden 
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itz Grob AG Zürich 8 


Ganz & Cie Embrach AG 


Keramische Industrie Embrach 


Telefon 051/962262 


Techn.Büro Zürich Rennweg 35 


Telefon 051 / 277414 


1 Kartäuser 4 Rondelle 
2 Filigran 5 Burgunder 
3 Suvretta 6 Florentiner 


Handgeformte Bodenplatten 


glasiert in persônlichen Farben 
oder unglasiert Klinker uni oder 
geflammt, gehôren zum Schünsten, 
was man sich für ein gediegenes 
Privathaus oder einen repräsen- 
tativen Raum denken kann. Dazu 
so anspruchslos in der Pflege! 
Gerne senden wir Ihnen Muster. 


Beleuchtung 
im Parktheater Grenchen 


BAG Bronzewarenfabrik AG Turg)| 
Telefon 056/31111 


1-Griff-Mischer _ 
die Armatur der Zukunft 


spart Wasser- vom ersten Augenblick an die@ 
wünschte Temperatur 


AE à 


spart Zeit — kein langes Ausprobieren der Ell 
stellung; ein Griff genügt 


spart Ârger - Wassermenge und Temperail 
À bleiben konstant 


spart Geld -  geringe Anschaffungskosten, € 
fache Montage | 


ere 


Sanitas AG 


Zürich Bern St. Gallen Be 


Rouge» (1911) von Matisse, das farbig 
feuriger und räumlich stiller ist, Räum- 
lichkeit als geheimnisvoll schwingende 
Kraft - wie wir sie in Alberto Giacomettis 
Innenräumen (mit Figur) erleben - ent- 
steht hier jedoch nicht. Eher sind es wie- 
der expressive, raumbildende «Still- 
leben», zu denen Picasso in neuer Weise 
hier zurückkehrt. 

Eine beinahe monoton wirkende Reihe 
traubenumrankter  Fensterausschnitte 
(1957) zeigen die Landschaft guckkasten- 
haft erfafit. Sie bleiben in einer eher dür- 
ren, dekorativen Arabeske verhaftet, ge- 
genüber der früheren (1951) tiefblauen, 
malerisch eindringlichen «Mondnacht 
von Vallauris». 

DaB die Ausstellung die Skulptur Pi- 
cassos nicht mit einbezogen hat — wie 
schwierig dies auch sein mochte -— ist 
noch mehr zu bedauern als der Ausfall 
der Graphik. Innerhalb der verschiede- 
nen Medien und Dimensionen diese 
grandiose bildnerische Phantasie viel- 
schichtig zu erleben, bedeutete gerade 
auf der Mailänder Retrospektive einen 
tiefen Einblick in den Schaffensprozel 
des Künstlers, zumal er die «skulpturale» 
Durcharbeitung und Isolierung der Form 
- auch im Bilde — häufig ebenso wichtig 
nimmt wie ihre kompositionelle Verflech- 
tung. 

Die Frage, ob Picassos polyglotte Kunst 
heute schon historisch zu werten ist 
oder ob sie wirksame Ausstrahlung auf 
die Gegenwart hat, ist angesichts des 
täglichen «Sturmes» auf die überfüllte 
Tate Gallery wohl schon im Sinne ihrer 
Aktualität beantwortet. Zumal es haupt- 
sächlich die Jugend ist, die lebendiges 
Interesse an dieser erregten und erre- 
gendsten Imagination unserer Epoche 
bekundet. C. G.-W. 


Polnische Architektur 


Der polnische Architektenverband hat 
uns den Katalog einer Ausstellung 
«Architektur 1956-59» zugesandt, die 
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anfangs dieses Jahres in Warschau ge- 
zeigt wurde. Das reich illustrierte Ver- 
zeichnis enthält Abbildungen von neue- 
ren Projekten und ausgeführten Bauten 
aus den verschiedenen Gebieten der 
Architektur: Wohnungsbau, Siedlungs- 
häuser auf dem Lande, Sportbauten, 
Gemeinschaftsbauten, Industriebau und 
Geschäftsgebäude. Die Projekte be- 
weisen einen erstaunlichen hohen Stand 
und eine eindrückliche Frische in der 
Gestaltung; sie zeigen, daB die polni- 
schen Architekten in den letzten Jahren 
neue Wege eingeschlagen haben. Einige 
Bilder aus dem Katalog môgen als Bei- 
spiele dienen. b. h. 
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1 
Wohn-Überbauung in Warschau. Architekten- 
gemeinschaft 


2 
Stadion «Olympia» in Poznan. Architekt: 
H. Gavronski 


3 
Prämiiertes Wetthbewerbsprojekt für einen 
Wohnblock 


4 
Landwirtschaftsgebäude. Architekt: 
Stepkowski 


5 
Zweigeschossige Wohnung in Warschau. 
Architekten: Piechotkowie und Jezewski 
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Theaterbauliteratur aus den USA 
und anderes 


Die amerikanische Zeitschrift «Archi- 
tectural Forum» Widmet den Fragen des 
Theaterbaus einen groBen Teil ihres 
Juniheftes 1960, das einen ausgezeich- 
neten Überblick über die vorliegenden 
Grundprobleme vermittelt. Die amerika- 
nische Perspektive, die für die Beurtei- 
lung der Dinge in Europa nicht weniger 
bedeutend ist, steht im Vordergrund. 
Wenn man vernimmt, dal in den Staa- 
ten mit der Errichtung von rund 750 
neuen Theatergebäuden (einschlieRilich 
der Universitäts- und Schultheater) ge- 
rechnet wird, so versteht man, in wel- 
chem Mañe der Theaterbau in den USA 
zu den zentralen Bauaufgaben zählt. 

In Europa, wo die Entwicklung dem Zu- 
fall der Initiative einzelner Theaterleute, 
Architekten oder Behôrden überlassen 
bleibt, Kônnte man vor Neid erblassen, 
wenn man hôrt, dafi die Ford Foundation 
acht Gruppen von Architekten und The- 
aterfachleuten beauftragt (das heifit fi- 
nanziert) hat, breit angelegte Untersu- 
chungen über die Môglichkeiten und 
Notwendigkeiten des kommenden neuen 
Theaterbaus zu machen.Ein krasser-wie 
uns scheint beherzigenswerter — Kon- 
trast zu der in Europa weit verbreiteten 
Meinung, das Vorhandene sei im Grunde 
das Optimale. Das «Architectural Fo- 
rum» betont in einem Motto, dafi gerade 
von Theaterseite kollaborativer Kontakt 
mit den Architekten gesucht wird. 

Bei aller Anerkennung traditioneller 
Züge wird auch die Bauaufgabe grofer 
Stadttheater («Civic Theater») unter 
dem Gesichtspunkt struktureller Verän- 
derungen betrachtet. DaB das Experi- 
mentelle im Vordergrund steht, hängt 
mit Erfahrungen (zum Beispiel betreffend 
Arenatheater) zusammen, die in verhält- 
nismäRig groBem Ausmañ in den letzten 
zehn bis fünfzehn Jahren in den Staaten 
gemacht wurden. Dem entspricht ein 
ausgezeichneter Artikel über experimen- 
telle Theater, deren Existenzberechti- 
gung auRerhalb aller Kontroversen steht. 
Vom Technischen her äufiert sich in 
knappster, unideologischer Form über- 
zeugend George Izenour, Direktor des 
Elektromechanischen Laboratoriums des 
Theaterdepartements der Yale-Universi- 
tät, Über das im Bau befindliche Loeb- 
Theater der Harvard-Universität, das 
einen Prototyp der variablen Struktur 
darstellt. Andere Beiträge des Heftes 
sind akustischen, visuellen und Beleuch- 
tungsproblemen gewidmet. Bei dieser 
substantiellen Darstellung ist es be- 
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Loeb-Theater für die Harvard University 


1 
Verwendung als Guckkastenbühne 


2 
Verwendung als Elisabethanisches Theater 


3 
Verwendung als Rundtheater 


Aus: Architectural Forum, Juni 1960 


zeichnend, dafi die Probleme môglichst 
zu den einfachen Aspekten geführt wer- 
den, im Gegensatz zu analogen Unter- 
suchungen in Europa, die meistens dazu 
neigen, die Dinge kompliziert aufzu- 
ziehen. 

Über die amerikanischen High School 
Theaters findet sich interessantes Ma- 
terial in einem 1957 bei Reinhold, New 
York, erschienenen Buch: High Schools 
today and tomorrow von Charles W. Buch 
und John Lyon Reid. Nach der Auffas- 
sung amerikanischer Pädagogen gehôrt 
das Theater in den Rahmen des Unter- 
richts- und Erziehungsprogramms. Ein 
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Theaterraum mit einfacher, aber mit 
fundamentalen technischen Mitteln ak 
gestatteter Bühne wird für die Zuk 
als selbstverständlicher Teil des Scli 
bauprogramms angesehen. Für 
Schüler bedeutet die Theaterakti 
Umgang mit künstlerischen und ebel 
mit technischen Bereichen, abgeseli 
davon, dafi sie ein Mittel der «self 
pression» ist. Die Schultheater selh 
die verwirklichten wie die projektiertl 
sind nach progressiven Gesichtspu 
entworfen, vielfach mit variablen 
lichkeiten von Rahmen-, Raum- und A 
nabühne. Über die pädagogische Fül 
tion hinaus dienen sie dem allgemeill 
Kulturleben der Stadt- oder Landreqgif 
Auch hier ein einschneidender Kontk 
zu europäischen Verhältnissen: in à 
ropa die an Wirtshäuser angeschlosk 
nen Saalbühnen, in Amerika der# 
schluB an pädagogische Institution] 


Hans Wolfram Theil: Saalbau | 
Handbuch für die Planung von Saalball 
und Kulturzentren 

259 Seiten mit 971 Abbildungen 
Georg D. W. Callwey, München 
Fr. 59.40 


Als Handbuch beschäftigt sich dié 
neueste Band der Callwey-Reihe 
allem mit den technischen, organisé 
rischen und funktionellen Fragen 
Saalbaus. Im ersten Teil des Buc 
werden die Fragen der GrundriBorgi 
sation, der Akustik, der Bestuhlungs 
Küche usw. behandelt und mit Zali 
MaBen und Beispielen belegt. Die m 
nigfachen technischen Fragen we 
kurz und prinzipiell behandelt. Im zw 
Teil erscheinen verschiedene ausge 
te Bauten, welche mit Plänen und 
bildungen sorgfältig dokumentiert sl 
Die Beispiele kônnen allerdings nuf 
einem Teil befriedigen; allzuoft han! 
es sich nur um eine architektonisch 
brämte Erfüllung eines Raumprogram 
Man hat den Eindruck, der Verfas 
habe etliche Mühe gehabt, genügl 
wesentliche Bauten zu seinem Thé 
zusammenzutragen, und sei des 
gezwungen gewesen, auch die zw 
Garnitur zu berücksichtigen. | 
Andererseits weist dieser Umstand! 
rauf hin, daB offenbar heute die archi 
tonische Form für den Saalbau n 
nicht gefunden werden konnte oderd 
etwelche Mühe bereitet. Es geht bei 
ser Bauaufgabe ja nicht einfach dar 
soundso viele Plätze ordentlich in eil 
Saal unterzubringen, das Garderc 
und das Lüftungsproblem zu lôsen 
eine modern-repräsentative Eingar 
fassade zu finden. Meist liegt die / 
gabe darin, ein Gemeinschaftszent 
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Dienst am Besucher durch 
 Komfort 
im Theater 


Dicht besetzte Theater und 
Kinos bewirken eine rasche 
Verschlechterung der Luft 
durch Ausdünstung und 
auch im Winter eine rasche 
Überheizung des Saales. In- 
soweit nur Abendvorstellun- 
gen in Betracht fallen oder 
tagsüber nur mit schwa- 
chem Besuch zu rechnen 
ist, genügt bei unserem 
Klima für kleinere Etablisse- 
ments oft eine leistungs- 
fähige Lüftungsanlage. Bei 
groBen Kinotheatern ist die 
Vollklimatisierung  vorteil- 
hafter und unabhängig von 
Tages- und Jahreszeit. 


Verlangen Sie bitte unsere 
einschlägige Fachliteratur. 


Unsere Ingenieure stehen 
auch Ilhnen zur Beratung 
unverbindlich zu Diensten. 


Klimaanlage « System 7 
Häusler» in Kinotheater ? 


Walter Häusler & Co. 


Spezialfirma für Luftkonditionierung und Lüftung 


limalAnlage 


Zürich 6 Stampfenbachstr. 56 Tel. (051) 269744 Fabrik in Oerlikon 


Flumser Steinwolle  jetzt auch PLATTEN 


unbrennbar atmend  silikonimprägniert 


federnd elastisch leichtes Zuschneiden 
Schmelzwerk Spoerry AG À = 0,035 bei 20° C : 
Flums SG Tel. 085/83148 hochwertige und preisgünstige 


Wärme- und Schallisolation 


XLVI 


(©) ALUMAG 


Aluminium Licht AG 

Industrie für technische Beleuchtung 
Uraniastrasse 16, Zürich 

Tel. (051) 23 77 33 


Warumist Vreneli so | 
vergnügt ? 


Es fühit sich wohl im hellen Schulzim- 
mer mit den gutbeleuchteten Pulten. 
Hier lernt es gerne und viel: die ganze 
Welt wird ihm offenstehen. 

Der richtig beleuchtete Arbeitsplatz 
wirkt sehr anregend auf den jungen 
Menschen. Einsichtige Schulbehôrden 
und Architekten haben das längst er- 
kannt. 

Mit der AlumagRingleuchte «Saturnus», 
lieferbar als Decken- oder Pendel- 
leuchte, erzielen wir in jedem Raum, 
wie hier im neuen Schulhaus in Küs- 
nacht bei Zürich, angenehmes, blen- 
dungsfreies Licht, und damit die rich- 
tige Arbeitsatmosphäre. 


Wir haben grosse Erfahrung in 
der Schul-Beleuchtung. 


oder ein Kulturzentrum zu schaffen, 
einen Mittelpunkt und Brennpunkt der 
Gesellschaft zu bilden. Diese Aufgabe 
architektonisch zu formulieren, gehôürt 
zu den schwierigsten Problemen der 
heutigen Architektur, schon weil wir 
nicht auf einer Tradition aufbauen 
kônnen. 

Mit diesen Bemerkungen soll der prak- 
tische Wert des Buches nicht vermindert 
werden. Es will als Handbuch nur eine 
Zusammenstellung der praktischen und 
technischen Fragen im Saalbau geben 
und erfüllt diese Aufgabe auch in sorg- 
fältiger Weise. b. h. 


Les Architectes célèbres 

Tome I et Tome II. Publié sous la direction 
de Pierre Francastel 

700 pages et 380 planches dont 28 en 
couleurs 

Editions d'Art Lucien Mazenod, Paris 1958 


La parution d'une sorte d'histoire de l'ar- 
chitecture — des origines à nos jours — 
dans la collection «La Galerie des 
hommes célèbres», et donc abordée 
selon une optique fondée sur «Les Ar- 
chitectes célèbres», compte certaine- 
ment parmi les événements de l'édition 
dans ce domaine. En effet, s’il existe de 
nombreuses études consacrées à l'ar- 
chitecture dans l'histoire, cette perspec- 
tive particulière n'avait jamais encore été 
ouverte. 

L'intérêt de ces deux beaux volumes ri- 
chement illustrés que publie Lucien Ma- 
zenod consiste avant tout dans la valeur 
des collaborateurs que s'est adjoint 
Pierre Francastel qui dirige l'ouvrage. 
On y trouve la plupart des grands cri- 
tiques et des historiens spécialisés: 
l'énumération de quelques sommités 
suffira pour convaincre chacun de la 
valeur de l'entreprise. Sir Leonard Wool- 
ley traite de la Mésopotamie, Jean Ver- 
coutter de l'Egypte pharaonique, Vladi- 
mir Elisséeff de la Chine antique, Roland 
Martin de la Grèce classique et Georges 
Marçais de l'artmusulman; en outrenous 
lisons les noms de Bruno Zevi, Bernard 
Champigneulle, Louis Réau, Siegfried 
Giedion, Lewis Mumford, André Bloc, 
etc. 

On dira, bien sûr, que notre connais- 
sance des grands architectes de l'an- 
tiquité est assez mince, comparative- 
ment au nombre des chefs-d'œuvre dont 
les créateurs ne sont pas passés à la 


postérité. Cela n'empêche pas les au- 


teurs de se pencher sur les périodes 
«obscures» de ce point de vue; car un 
nom et même une brève biographie ne 
nous apportent pas grand-chose d'autre 
que la possibilité d'assouvir une curio- 
sité livresque ou une érudition dessé- 


chante. En revanche, combien une inter- 
prétation en profondeur d'une construc- 
tion saura faire mieux pénétrer l'esprit de 
son auteur! C'est donc presque à une 
psychologie de l'architecture propre à 
chaque civilisation que devait procéder 
l'équipe de Pierre Francastel. 
Dire qu'elle y a totalement réussi serait 
trop s'avancer. Du fait déjà de la diver- 
sité des personnalités, de leurs concep- 
tions qui ne se recouvrent pas toujours, 
une telle réalisation ne pouvait pas 
échapper au disparate qui menace toutes 
les entreprises collectives. Mais, dans 
ces limites, «Les Architectes célèbres» 
apportent une contribution passion- 
nante à la compréhension de l'architec- 
ture universelle. 
Ceci d'autant plus que l'appareil cri- 
tique, avec ses répertoires, ses plans, 
ses tableaux et ses planches en noir et 
en couleur, réunit une foule de rensei- 
gnements de haute qualité. Certes (et ce 
sera surtout la critique que feront les 
architectes de métier) on pourra regret- 
ter l'absence d'échelle pour la plupart 
des plans; c'est là une lacune qui ne 
permet pas toujours de se servir de la 
documentation réunie en lui accordant 
toute sa portée et sa signification. 
Mais il n'en reste pas moins que l'œuvre 
fournit un bel instrument de travail, sur- 
tout en ce qui concerne les périodes his- 
toriques. Car les tendances actuelles ne 
sont que sommairement esquissées, en 
ce sens que l'ouvrage s'arrête aux grands 
noms de l'heure, et ne dépasse pas - ce 
qui n'est pas non plus son rôle -les cé- 
lébrités telles que Mies van der Rohe, Le 
Corbusier, Aalto, Gropius ou Nervi. 
Henri Stierlin 


Armagan Akgün: 

Landschaft und Standort als 
bestimmende Einflüsse auf die 
Gestalt der Stadt Istanbul 

80 Seiten mit 36 Abbildungen und 
5 Stadtplänen. 

Dissertation der ETH, Zürich 1959 


Die Verfasserin setzt sich die schwierige 


Aufgabe zum Ziel, die Baugeschichte 
einer Stadt zu untersuchen, an deren 
Gestaltung die gegensätzlichsten Bau- 
stile wirksam gewesen sind. Die Land- 
zunge zwischen dem Marmarameer und 
dem Goldenen Horn erhielt im Laufe der 
zwei Jahrtausende drei verschiedene 
Namen: Byzanz, Konstantinopel, Istan- 
bul. Griechische, rômische, früh- und 
späthbyzantinische und türkische Bau- 
meister versuchten nacheinander, die- 
sem herrlichen Stück Erde eine neue 
Gestalt zu geben. 535, mit dem Bau der 
Justinianischen Hagia Sophia, siegte 
hier die christliche Baukunst über die 
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Antike. Rund tausend Jahre später, mit 


den groBen Moscheenbauten der Tür- 
ken, wurde das Stadtbild zum zweiten 
Male und endgültig geprägt. 

Die Verfasserin unterscheidet zwei 
wesentliche Faktoren, die an der Gestal- 
tung einer Stadt bestimmend sind: die 
Gegebenheiten der Natur und die Lei- 
stungen der menschlichen Kultur. Ihr 
Hauptanliegen besteht darin, die Wech- 
selwirkung dieser beiden Faktoren im 
Laufe der verschiedenen Epochen zu 
untersuchen. Sie will zeigen, wie zwei 
voneinander so verschiedene Vôlker, 
wie der byzantinische und türkisch- 
islamische Geist auf die gleichbleiben- 
den Gegebenheiten dertopographischen 
Lage reagiert, wie sie mit ihrem Kunst- 
schaffen 
Schade, da sie als Vergleichsbasis 
einen kurzen Zeitabschnitt knapp vor 
und nach der türkischen Eroberung her- 
ausgereift. So kommt die Glanzzeit einer 
emporstrebenden Kultur mit der Verfall- 
zeit einer bereits erstarrten Kultur zum 
Vergleich. Die Ergebnisse dieser Ver- 
gleiche zeigen jedoch überzeugend, da 
an der inneren Organisation der Stadt 
die Naturgegebenheiten immer wieder 
gesiegt und sowohl die Byzantiner wie 
auch die Türken zu gleichen Lôsungen 
geführt haben. À 

Die Kultur- und Geschäftszentren sowie 
die Marktgebiete haben ihren Standort 
kaum geändert, weil die Lage der Häfen 
und die Richtungen der Hauptverkehrs- 
adern durch die Lage der verschiedenen 
Hügel schon in den frühesten Anfangs- 
zeiten so bestimmt wurden. In der künst- 
lerischen Auswertung der Hügel er- 
kennt die Verfasserin einen wesentlichen 
Unterschied: die antike und die byzan- 
tinische Zeit hat diese Hügel zwar be- 
achtet, aber nicht voll ausgewertet, wäh- 
rend dann die türkischen Baumeister die 
verschiedenen Erhebungen zu Trägern 


der «Stadtkronen» machten, indem sie 


ihre pyramidenartig aufgestaffelten Mo- 


scheen auf ihnen errichteten. So ge- . 


langte die natürliche Gegebenheit der 
Stadt auch im künstlerischen Sinne voll 
zum Ausdruck; die Stadt gewann immer 
mehr die Gestalt eines Gesamtkunst- 
werkes. 

Diese Beobachtung ist objektiv gesehen 
sehr richtig. Die hügelige Lage einer 
Stadt am Meer und die Form der islami- 


schen Moschee, wie die Türken sie deu- … 
teten und gestalteten, waren zwei Fälle, 


die sich auf die glücklichste Art ergänzt 
haben. Daf aber die byzantinischen Bau- 
künstler von der gleichen geographi- 
schen Lage weniger berührt worden 


waren, sollte man sicherlich viel eher als : 


ein «Nicht-gewollt-Haben», und nicht 
- wie die Autorin es will - als ein «Nicht- 
über-das-Zweckliche-Hinausgekomme 
sein» verstehen. Denn für eine architel 


darauf geantwortet haben. 


fan 


tonische Konzeption, die, um die hauch- 
dünne Wirkung der Raumhülle zu errei- 
chen, alles Konstruktive nach auBen ver- 
drängt hat, war die Wirkung des ÂuBeren 
nicht wichtig und die topographische 
Lage des einzelnen Baus erst recht un- 
wesentlich. 

Die Verfasserin hat mit groBem Fleif 
und mit Sorgfalt viele wenig bekannte 
Stiche und Zeichnungen von Istanbul 
zusammengetragen, dieihre vergleichen- 
den Ausführungen auf das sinnvollste 
ergänzen. U. V.-G. 


Marcel Strub: 

Les Monuments d'art et d'histoire 
du Canton de Fribourg 

Tome Ill: La Ville de Fribourg. 
Les monuments religieux 
(Deuxième partie) 

448 Seiten mit 427 Abbildungen 
Birkhäuser, Basel 1959. Fr, 56.— 


Der zweite der Stadt Freiburg gewid- 
mete Band beschreibt eine grôBere Zahl 
von Kirchen, Kapellen und Klosterbau- 
ten. Dabei zeigt es sich wiederum, daf 
sich in dieser Stadt besonders viele 
Kunstwerke an Ort und Stelle erhalten 
haben.Dies gilt vor allem für die Aus- 
Stattung der Franziskanerkirche (Eglise 
des Cordeliers) und die neuerdings 
gründlich renovierte Kapelle von Pé- 
rolles mit ihren Glasgemälden und spät- 
gotischen Statuetten. Eine monumentale 
Baugruppe auf freier Hôhe erinnert an 
die Lehrtätigkeit der Jesuiten. Die spät- 
gotisch begonnene und im Rokoko voll- 
endete Kirche Saint-Michel, das von Pe- 
trus Canisius gegründete Collège in den 
Bauformen der Renaissance und Grof- 
bauten aus der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts bilden hier ein für die Schweiz 
einzigartiges Ganzes. Das Schaffen des 


Architekten und Bildhauers Jean-Fran- 


çois Reyff wird durch drei Bauwerke re- 
präsentiert: die frühbarocke Kirche der 
Ursulinen, die stilverspätete Spitzbogen- 
fenster mit eigenartigem Schnôrkel- 
mafiwerk aufweist, die Kirche der «Visi- 
tation», die ein barocker Kuppelbau mit 
Spätgotischen Rippengewôlben ist, und 
die hoch über dem rechten Saaneufer 
Stehende Loretokapelle mit ihrem har- 
monischen Zusammenspiel von reicher 
Fassadengliederung und Steinplastik. 

E. Br. 


Josef Weingartner: Bozner Burgen 
3. Auflage, 296 Seiten, mit 35 Grundrissen 
und 64 Kunstdruckbildern 

Tyrolia, Innsbruck 1959, Fr. 20.— 


Die vorliegende Ausgabe entspricht ge- 
nau der zweiten Auflage (1953) des Bur- 


genbuches der Umgebung von Bozen, 
die im Vergleich mit der ersten (1922) 
eine viel straffere Form und mancherlei 
Erweiterungen aufwies. Gegenüber der 
älteren Literatur bedeutet das Werk 
einen entscheidenden Fortschritt dank 
der besonderen Betonung des Bauge- 
schichtlichen, wobei auch die Technik 
des Mauerwerks zur Charakterisierung 
der einzelnen Wehrbauten, ihrer Entste- 
hungszeit und gegebenenfalls ihrer spä- 
teren Veränderung ausgewertet wird. 
Unter den sehr guten Kunstdruckbildern, 
welche die exponierte Lage zahlreicher 
Burgen eindrücklich zur Darstellung 


bringen, finden sich auch klare Detail- 


aufnahmen des Mauerwerks. Abbildun- 
gen und Grundrisse ergänzen sich ge- 
genseitig. Für einen weiteren Leserkreis 
dürften die burgenkundlichen Einlei- 
tungskapitel, auch über die speziellen 
Interessen an der Burgenregion von Bo- 
zen hinaus, besonders lehrreich sein. 
Sie beschäftigen sich in zusammenfas- 
sender Form mit der Entstehung und den 
Späteren Umbauten der Burgen, mit der 
Auswertung urkundlicher Nachrichten 
und alter Abbildungen und mit der Burg- 
anlage als solcher, den Stilformen und 
der Mauertechnik. Sodann enthält das 
Buch Einzelbeschreibungen von 44 Bur- 
gen und Ruinen und von einigen «Dorf- 
burgen». E. Br, 


Norbert Lieb: 

Barockkirchen zwischen Donau 
und Alpen 

176 Seiten und 172 Tafeln 
Hirmer-Verlag, München 1953. Fr, 38.50 


Der süddeutsche Spätbarock besitzt im 
bayrisch-schwäbischen Hügelland zwi- 
schen Donau,Alpen und Bodensee seine 
besondere Verdichtung. Den zahlreichen 
Kloster- und Wallfahrtskirchen, die in 
diesem Gebiet zwischen 1680 und 1760, 
das heifit in der Hoch- und Spätblüte des 
Stils, entstanden, hat der Hirmer-Verlag 
in München einen stattlichen Band ge- 
widmet, in welchem sich Text- und Bild- 
teil in schônster Weise die Waage hal- 
ten. Norbert Lieb, der gegenwärtig als 
der beste Kenner der Materie gelten darf, 
gibt in einem einführenden Kapitel einen 
konzentrierten Überblick über die geo- 
graphischen und historischen Grund- 
lagen, doch auch über die geistigen und 
religiôsen Kräfte des damals so erstaun- 
lich sich entfaltenden Kirchenbaus. Dazu 
kommt eine gedrängte Darstellung der 
kunstgeographischen Beziehungen so- 
wie der stilistischen Entwicklung samt 
der an ihr teilhabenden Meistergenera- 
tionen. Das eigentliche Gewicht des Tex- 
tes aber liegt auf der Darstellung der ein- 
zelnen Bauten. Hier nämlich verbindet 


sich quellenmäfig unterbaute Gründlich. 
keit mit liebevoller Einfühlung in die 
geschichtliche und landschaftliche“Si| 
tuation, aus der die Einmaligkeit des jel 
weiligen Kunstwerks erwächst. Es istdi] 
Verbindung des topographisch 
historisch Gegebenen mit der ganzM 
individuellen Besonderheit der einzelné 
architektonischen Schôpfung, zusañ 
men mit der untrennbar mit dem Rauñ: 
verbundenen Ausstattung, was dé 
monographisch eingehenden Baubé! 
schreibungen Liebs ihren Wert schenlk 
Den Text, der auf das gediegenste durdh 
bau- und künstlergeschichtliche Bel 
sowie durch detaillierte Hinweise auf 
Ausstattung der Kirchen ergänzt wird 
illustrieren auf das anschaulichste di 
prachtvollen Aufnahmen von Max 
mer. Hier ist ein ungemein überzeuge 
der Weg gefunden worden zwischëihl 
sachlicher Dokumentation und dem 
Auge ansprechenden Reiz. Die Stell 
in der Landschaft, Fassade und Inn 
raum sowie die oft blendend schôüfi 
Ausstattung kommen im Sinne des Gt 
samtkunstwerks in wohlabgewoge 
Verhältnissen zur Anschauung. 
eigene Lichtempfänglichkeit dieser R 
me, die schon die strengen Beispi 
der Frühstufe, Obermarchthal und Weit:} 
garten, in hohem Mañe besitzen, und disk 
Spâter in Zimmermanns Wies-Kirch 
ihren Hôhepunkt gewinnt, spiegelt sit 
auch in den Bildtafeln wider: Indesse 
erliegt Max Hirmer nie der Versuchunt 
das môglichst klare Raumbild den eil 
seitig expressiven Môglichkeiten dE 
Photographie aufzuopfern. - Im Sinf 
einer schônen Sachlichkeit sind die fl} 
das Wandsystem so aufschluBreichef|! 
Schrägansichten als instruktive Ergäti| 
zung zu den in der Mittelachse aufgé| 
nommenen Hauptansichten gesetzt. IN 
dem andererseits auf verzerrende Wei 
winkelaufnahmen  verzichtet  wurdë 
bleibt der dem menschlichen Auge af 
gemessene Ausschnitt gewahrt. D 
Beispiele einzelner Altäre, Gestühle un 
Fresken ergänzen die architektonisc 
Vorstellung zum Gesamtkunstwerk, 
es der Barock nirgends reicher instrl 
mentiert hat als in Räumen wie in WeË 
tenburg, Osterhofen, Zwiefalten, Ottc 
beuren, Ettal, Steinhausen und der Wies 
um hier nur einen Teil der in diesem| 
Buche gebotenen Füllezu nennen. R:.Z 


Hans Hess: Lyonel Feininger 
360 Seiten mit 514ein- und 28 mehrfarbige 
Abbildungen 

W. Kohlhammer, Stuttgart 1959. 
Fr. 75.— | 
ul D | 
Nun liegt auch über den 1956 gestorbé 


Ne . £ | 
nen Lyonel Feininger eine umfangreiche& 


Deckenputz auf Spiegelglas 


; 


- etwas Neues? Dieses Experiment ist mit 
Plafonit-Decken-und-Wandputz gelungen. 
Plafonit haftet auf spiegelglatten Beton- 
flâchen, ganz gleich ob sie mit Holz-, Eisen- 
blech- oder Hartpavatexplatten geschalt 
wurden. Plafonit ist nicht teurer als eine 
übliche Verputzart, haftet aber sicher und 
erspart Ihnen Ârger. 

In den letzten Jahren sind häufig Bauschä- 
den aufgetreten, bei welchen sich der 
Deckenputz an Massivbetondecken ablôste. 
Dies veranlasste unser Labor in Zusammen- 
arbeit mit der EMPA ausgedehnte Versuche 
durchzuführen. Unsere Vertreter besitzen 
eine interessante und aufschlussreiche 
Dokumentation darüber. 


Plafonit verhütet Deckenschäden 


Plafonit — ein Produkt der 


Telefonieren Sie uns (051) 233760, wann 
Ihnen der Besuch eines unserer Vertreter 
angenehmist. Auf Wunsch senden wirlhnen 
auch einen Auszug des EMPA-Berichts über 
die Haftung von Zementspritzanwurf und 
gipshaltigen Verputzmôrteln an verschie- 
denartigen Betonoberflächen. 


Gips-Union AG., Zürich, Talstrasse 83 


GIPS-UNION 


«arWa typ» Oberteil 


Unsere neue, einfache Lôsung des Hahnen- 
problemes. + Patent. 

Griff, gut geformt, in isolierendem Kunststoff. 
Spindel eingebaut. 

Ventilkegel mit O-Ring und Dichtung. Die dem 
VerschleiB unterworfenen Teile lassen sich 
ohne spezielles Werkzeug auf einfache Art 
auswechseln. 


Armaturenfabrik Wallisellen AG 
Neue Winterthurerstr. 120 Tel. (051) 93 31 77 


ee | < 
mit Hand- und elektrischem Antrieb * 


LERCH ZÜRICH 1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


Scheinwerfer oder komplette Theaterbeleuchtungen 
kaufen und mieten Sie vorteilhaft bei der Spezialfirma. 


Telephon 051/901259 


Tel. 0717519 92 


Stahl-Hochbau 
Ingenieurbüro 


Jurassische Steinbrüche 
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Monographie vor. lhre langsame Aus- 
reifung entspricht dem Wesen Feinin- 
gers, der zu den Bedächtigen, nachinnen 
Gerichteten gehôrt und der dement- 
sprechend zwar immer hoch geachtet 
gewesen ist, aber doch später als eine 
Reihe seiner Zeitgenossen zu wirklichem 
Ruhm und Schätzung gelangte. 

Die Arbeit des Autors Hans Hess, heute 
Museumsdirektor in York (England), be- 
ruht auf umfassender Kenntnis des Œu- 
vres Feiningers, auf schônem Verständ- 
nis und auf der ErschlieBung wichtiger 
dokumentarischer Quellen. Julia Feinin- 
ger, die Gattin des Künstlers, hat das 
Ihre dazu beigetragen und - abgesehen 
vom Bilderverzeichnis, das ihr Werk ist — 
reichliches Briefmaterial zur Verfügung 
gestellt. Der Text ist ständig von brief- 
lichen ÂuRerungen Feinigers durch- 
woben, die übrigens den Wunsch nach 
der Ausgabe eines ausgewählten Brief- 
bandes aufkommen lassen. Feininger 
spricht also in Hess’ Buch nicht nur 
durch das sehr reiche und zumeist aus- 
gezeichnet reproduzierte Abbildungs- 
material, nach Werken eines Schaffens 
von mehr als sechs Jahrzehnten, son- 
dern auch unmittelbar durch Wort und 
Gedanke. Der Aufbau des Buches folgt 
in einfacher, klarer Weise den Lebens- 
und Entwicklungskapiteln, nach denen 
Feiningers physische und geistige Exi- 
stenz sich aufbaute. Der Verzicht auf 
künstliche Interpretationen macht das 
Buch nicht nur lesbar; es ist zugleich 
ein instruktives, ausführliches Nach- 
schlagewerk. 

Ausgezeichnet ist die Darstellung der 
Herkunft und Jugendentwicklung des 
1871 in New York geborenen Malers. Wie 
sehr er im 19. Jahrhundert wurzelte, wird 
klar, wenn man beispielsweise hôrt, dañ 
er 1887 mit einem Dampfer nach Ham- 
burg fuhr, der zusätzlich noch mit Segeln 
ausgerüstet war. Auch Feiningers Ver- 
bundenheit mit der Musik wird bespro- 
chen: hier wäre vielleicht eine spezielle, 
ergänzende Untersuchung und Dar- 
stellung wünschenswert. Was für merk- 
würdige Mischungen auftreten kônnen, 
geht aus Feiningers Karikaturen-Periode 
hervor, in der er ironisch, bissig, humor- 
voll und blitzschnell sein kann. Hess 
weist mit Feinsinn auf Vorboten späterer 
futuristischer und abstrakter Symptome 
hin. Der mit vielen Abbildungen ver- 
sehene Abschnitt liest und sieht sich 
besonders gut. Das gleiche gilt für das 
folgende Kapitel, das der malerischen 
Entwicklung Feiningers bis zur Bauhaus- 
epoche gewidmet ist. 

Den Weimarer und Dessauer Bauhaus- 
jahren wird besonders breiter Raum ge- 
geben. Auch hier sind die eingeflochte- 
nen authentischen ÂufBerungen Feinin- 
gers hôchst wertvoll, wogegen sich in 
die allgemeinen Angaben über das Bau- 
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haus einige Irrtümer eingeschlichen 
haben. So wird zum Beispiel van de 
Velde fälschlicherweise als Gründer des 
Deutschen Werkbundes bezeichnet; 
dem «Sturm» werden ethische Vorstel- 
lungen unterschoben; der Kunstkritiker 
Behne heift Adolf, um nur einige der Irr- 
tümer zu nennen. Das Bauhaus als Gan- 
zes wird zu romantisch und auch zu 
idyllisch dargestellt. Richtig dagegen 
bemerkt Hess zum Beispiel die wesens- 
mäRige Verwandtschaft zwischen Fei- 
ninger und Klee. Und gut gesehenist die 
innere, institutionsmäfige Verknüpfung 
des Bauhauses mit der deutschen Wei- 
marer Demokratie und der folgerichtige 
gemeinsame Untergang. 

Mit grôRter Sorgfaltsind die letzten zwan- 
zig Schaffensjahre Feiningers mit der 
Übersiedlung nach Amerika dargestellt. 
Hier ist viel unbekanntes Material zu- 
sammengebracht, von dem aus auch 
stilistische Differenzierungen verständ- 
lich werden. Mit einer wundervollen 
Briefstelle, zwei Jahre vor dem Tode 
niedergeschrieben, schlieft die Dar- 
stellung ab: «Manchmal erschrecke ich 
beinahe über das, was ich gestern ge- 
macht habe: es ist fast unerhôrt, aber ich 
glaube, man mu seiner Courage voraus- 
eilen, wenn man irgend etwas Entschei- 
dendes erreichen will. So laB mich ,er- 
schrecken' — warum soll man die For- 
schung in seiner Arbeit aufgeben?» 
Der Anhang enthält den von Julia Fei- 
ninger verfaBten Œuvrekatalog mit 539 
Bildnummern, die fast alle mit Klein- 
bildern dokumentiert werden. Dañ kein 
eigentlicher Katalog der graphischen 
Arbeiten  Feiningers  aufgenommen 
wurde, bedauert man. Signatur- und 
Handschriftenproben sowie die übliche 
überreiche Bibliographie schlieBen das 
wertvolle, vorzüglich ausgestattete Buch 
ab. H.C. 


Joan Miré: Gesammelte Schriften, 
Fotos, Zeichnungen 

Herausgegeben von Ernst Scheidegger 
112 Seiten mit 60 Photos und 28 Zeich- 
nungen. Sammlung Horizont 

Die Arche, Zürich 1957. Fr. 7.80 


Diese kleinen Bändchen sind Quer- 
schnitte durch die menschliche Erschei- 
nung, das Werk und die Ideen eines 
Künstlers. Gespräche, Aufzeichnungen, 
Dokumente von Zeitgenossen und Pho- 
tos vermitteln in gedrängter Form einen 
Blick in das schôpferische Ambiente. 
Das vorliegende Bändchen über Miré 
mit über 60 Photos von Ernst Schei- 
degger, einem Gespräch Mirés mit 
Georges Duthuit aus dem Jahre 1936, 
Beiträgen von Miré und einer Anzahl 
farbiger Reproduktionen läft uns einige 
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Tage in seinem Atelier im katalanischen 
Montroig erleben. Wir sehen seinen All- 
tag, glauben mit ihm zu diskutieren, 
seinen «Poetischen Spielen» zuzuhôren, 
einer Wortkunst, die Regenbogen, Stern- 
schnuppen, flammende Bäume und 
Blumen mit der gleichen traumhaften 
Sicherheit zu neuen Konstellationen 
mischt wie die Formen in seinen Bildern. 
Zu berichtigen wäre der Name des spa- 
nischen Bildhauers Gargallo (nicht Car- 
gallo). kn. 


Walter Erben: Joan Mir 

160 Seiten und 68 ein- und 8 mehrfarbige 
Abbildungen 

Percy Lund, Humpries & Co. Ltd., London 
1959, £ 3.00 


Es handelt sich hier um die englische 
Ausgabe des 1959 im Prestel-Verlag, 
München, erschienenen deutschspra- 
chigen Werkes, das mit der Sorgfalt und 
dem Geschmack gedruckt und ausge- 
stattet ist, die die Publikationen des 
Münchner Verlagshauses auszeichnen. 
Besonders zu loben ist die Qualität der 
Reproduktionen, sowohl der farbigen 
wie der Schwarz-Weifi-Klischees. : 
Das sehr gradlinig konzipierte Buch ist 
in zwei Teile eingeteilt. Der erste Teil 
enthält Berichte über Zusammenkünfte 
des Verfassers mit Miré. Als roter Faden 
laufen ÂuBerungen Mirés, zum grofen 
Teil Antworten auf Fragen von seiten des 
Autors, durch die einzelnen Kapitel, die 
jeweils bestimmten Situationen entwach- 
sen. So ist eine Art «Eckermann» ent- 
standen. Miré tritt dem Leser in seiner 
ganzen Unmittelbarkeit entgegen. Dieser 
erste Teil ist fast nur durch Abbildungen 
begleitet, mit denen Miré selbst (auch bei 
der Arbeit) und seine Umwelt (das Haus, 
das Atelier, Landschaft usw.) veran- 
schaulicht werden, von wo aus der Leser 
Rückschlüsse auf den Maler machen 
kann. Die Methode der optischen Repor- 
tage mag zunächst etwas übertrieben 
erscheinen; die Auswahl der optischen 
Bildthemen ist jedoch so geistreich und 
intuitiv richtig, da8 das Resultat ausge- 
zeichnet geraten ist. 

Der zweite, etwas weniger umfangreiche 
Textteil ist Mirôs Œuvre gewidmet, das 
mit vielen originellen Allusionen in sei- 
ner chronologischen Entwicklung dar- 
gestellt wird. Die gleiche Sicherheit im 
Herausgreifen des Wesentlichen, durch 
die sich der Reportageteil auszeichnet, 
ist auch hier zu finden. Ein reiches Wis- 
sen von den künstlerischen Vorgängen 
mit allen ihren Zuflüssen und Anregun- 
gen gibt ein klares und schônes Bild 


dieses Malers, der einen Weg mit 
groBen, schrittweisen Veränderungen 


durchschritten hat. So groi das Wisse 
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und die Einfühlungsfähigkeit des Autors 
ist, so klar und unprâtentiôs ist der Stil, 
in dem er dem Leser seinen Stoff vor- 
trägt. Im Gegensatz zu den heute übli- 
chen Über-Bibliographien ist hier mit 
Bedauern das gänzliche Fehlen wenig- 
stens der wichtigsten Literaturangaben 
zu vermerken. H°C. 


Pierre F. Schneeberger: 

Paul Mathey 

34 Seiten und 46 zum Teil farbige Kunst- 
drucktafeln 

Pierre Cailler, Genf 1955. Fr. 12.— 


Der 1891 in Auvernier geborene Maler 
Paul Mathey, der sich nach der Schulung 
in Genfin der Genfer Landschaft nieder- 
lieB und nach grôBeren Auslandreisen 
in Cartigny Wohnsitz nahm, hat Zeich- 
nungen und Aquarelle in grofier Zahl, 
dagegen nicht überaus viele Gemälde 
geschaffen. Das mag mit ein Grund da- 
für sein, daf er in der deutschen Schweiz 
wohl der am wenigsten bekannte Maler 
des Genfer Kreises ist. Die vielen Bild- 
beigaben der mit sympathischer Einfüh- 
lung geschriebenen Monographie lassen 
wohl die aufgelockerte Malweise und die 
Intimität der Landschaftsmotive erken- 
nen, doch vermôgen sie die lichte, ton- 
gebundene und zarte Farbigkeit kaum 
zureichend wiederzugeben. Ein subtil 
verjüngter Naturalismus wird hier aus 
der Tradition der Genfer Landschafts- 
kunst heraus auf persônliche Art ge- 
pflegt. Zwischenhinein sieht man leb- 
hafte Impressionen barocker Baudenk- 
mâler, und in den Text sind Zeichnungen 
eingestreut. EFBr 


Hans Fischer genanntfis 

Eingeleitet von René Wehrli und gestaltet 
von Hans Kasser 5 

96 Seiten mit 53 Abbildungen, 8 Tafeln und 
4 Tagebuchblättern 

Artemis AG, Zürich 1959. Fr. 39.— 


Für fis- Hans Fischer-hat sein Künstler- 
freund Hans Kasser ein Gedenkbuch 
zusammengestellt, das im Gehalt wie in 
der äuReren Erscheinung dem Wesen 
des zu früh Verstorbenen in schônster 
Weise entspricht, heiter, anmutig, aber 
auch voll von verschwiegenem Reichtum 
und heimlicher Tiefe. René Wehrli hat 
den tragenden Text geschrieben, Chri- 
stoph Bernoulli eine Folge von deuten- 
den Aphorismen, Ernst Morgenthaler 
die Erinnerungen an den Kollegen. Von 
eigenen Texten Fischers wurden seine 
Aufzeichnungen zu einem Vortrag vor 
Berner Gymnasiasten, seine Mitteilungen 
über die Entstehung des Bilderbuches 


«Der Geburtstag» und ein Auszug aus 
dem Aufsatz «Der Künstler und das 
Schulwandbild», erschienen 1952 im 
WERK, abgedruckt. Zwischen diesen 
Beiträgen erscheinen die Abbildungs- 
gruppen der photographischen Doku- 
mente, der gezeichneten Pflanzen und 
Tiere, der Masken und Spukgestalten, 
der Buchillustrationen, der Radierungen, 
der Wandbilder, dazu vier faksimilierte 
Seiten aus dem Tagebuch. 

Mit der gleichen schonenden Diskretion, 
mit der Hans Fischer seine Umgebung 
über sein Kranksein getäuscht hatte, war 


auch in seinem künstlerischen Schaffen 


alles Hintergründige von Heiterkeit über- 
spielt. Schon die Gedächtnisausstellung 
im Zürcher Kunsthaus hatte den Anteil 
des Dämonischen -— vielfach verkôrpert 
im voralpinen Maskenwesen -freigelegt; 
Kassers Bildauswahl weist erneut darauf 
hin. Besonders schôn, im richtigen Mañ 
und ohne jeden dramatischen Effekt, tut 
es auch Wehrlis bildhafte und reich 
nuancierte Einführung. Zusammen mit 
den Einblicken in Fischers Aufzeich- 
nungen entsteht hier das vielschichtige 
Bild einer weit mehr als nur liebens- 
werten Künstlerpersônlichkeit. h. k. 


Kôbi Lämmler: Folklore 

1 schwarzweife und 4 farbige Litho- 
graphien in Mappe 

A. Graf-Bourquin, Stachen-Arbon. Fr. 300.- 


Der junge Kôbi Lämmler (geboren 1934 
in Niederuzwil) erschien im Sommer 
1960 unter dreien als der einzige mit 
voller Berechtigung beigezogene ein- 
heimische Teilnehmer an der Ausstel- 
lung der «43 jungen Schweizer» im 
Kunstmuseum St. Gallen. Eine volkstüm- 
liche, bunt-heitere Farbe, ein vitaler 
Tachismus, der aber von figuralen Vor- 
stellungen gelenkt wird, ergaben das 
deutliche Bild einer kräftigen eigen- 
ständigen Erscheinung. 

Nun bringen die fünf grofien Original- 
lithographien des Mappenwerks «Folk- 
lore» noch deutlichere Auskünfte über 
Persônlichkeit und Herkommen. Ost- 
schweizerisches Volkstum wird hier in 
direktester Weise umgesetzt in aktuelle 
Kunstform. Wie bei Hans Fischer spuken 
hinter den munteren Zeichen die Ur- 
näscher Kläuse. In den vier mehrfarbigen 
Lithos weist sich Lämmler durch ein 
beachtliches Metier aus; mit noch mehr 
Originalität entgeht er allem lllustrativen, 
das volkskundliche Anspielungen be- 
droht, in dem gleich prähistorischen 
Felszeichnungen konzentrierten, aber 
ganz aus dem Pinselfluf entwickelten 
Schwarzweifblatt. 

Hervorzuheben ist auch der sympathi- 
sche Unternehmungsgeist des Verle- 
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herausgegeben hat. 


Eingegangene Bücher 


Elsevier Publishing Co. Amsterdäfl 
1960. FI. 79.50 | 


Carl W.Condit: American Building Ai 
The Nineteenth Century. 372 Seitenn 
139 Abbildungen. Oxford Universii| 
Press, New York 1960. $ 12.50 


R.Blijstra: Netherland's architecture sinti 
1900. 100 Seiten mit 40 Abbildungen. Ds 
Bezige Bij, Amsterdam 1960 


Robert W. Marks: The Dymaxion Worldt 
Buckminster Fuller. 232 Seiten mit au 
dungen. Reinhold Publishing Co., Ne 
York 1960. $ 12.00 


Theodor Pfizer: Neubau der Stadt. L 
Ulmer Schwôrreden 1949-1958. 196 Se 


ten mit 30 Abbildungen. Ebner, Ulm 19% 
Fr. 8.65 


Johannes Gôderitz: Sanierung ernelk 
rungsbedürftiger Baugebiete. Untefil 
chungen von Wohnbaugebieten 
Berlin und Hannover. Forschungsarbk! 
im Auftrage des Bundesministeriuf 
für Wohnungsbau. «Neues Bauen 
Neues Wohnen» Band 1. 126 Seitenf 
26 Abbildungen und Plänen. In Ko 
mission bei Karl Krämer, Stuttgart 19% 


Fr. 31.— 


Victor Gruen and Larry Smith: Shoppl 
Towns USA. The Planning of Shoppiil 
Centers. 288 Seiten mit Abbildungel 
Reinhold Publishing Co., New York 1961 
$ 13.50 | 


Mitteilungen 


{ 
Die Photos zum Artikel «Szeniscl 
Experimente» (Seite 341 dieses Hefte 
stammen von folgenden Photographe! 
1 Gérard Ifert; 2 Robert Descharnél 
Paris; 3 Rudolph Burckhardt; 4, 5, 6 D: 
vid Gahr, New York; 7, 8 Keystone 


Schindlier 


Schindler & Cie. AG 
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auf dem Bürgenstock 


Einsatzfreude und Ildeenreichtum des Besitzers 
machten den Bürgenstock mit seinen Hotels innert 
kurzer Frist zu einem bevorzugten Ferienort an- 
spruchsvoller Gäste aus aller Welt. 


Selbstverständlich fahren in den Bürgenstock-Ho- 
tels — wie überall, wo es drauf ankommt — Schind- 
ler-Aufzüge. 


Ein Schindier-Aufzug dient auch als Bürgenstock- 
Attraktion: Es ist der Hammetschwand-Lift, der mit 
einer Geschwindigkeit von 4m/sec pro Fahrt 15 
Besucher einer schroffen Felswand entlang 160 
Meter hoch auf einen prachtvoll gelegenen Aus- 
sichtspunkt trägt. 


Als Weltneuheit bietet Schindier für hôchste An- 
forderungen den elektronisch gesteuerten Ward- 
Leonard-Antrieb Transitronic®: 

— minimale Fahrzeit, . 

— stufenloser, sanfter Übergang von maximaler 
NE LE bis zum Stillstand und um- 
gekehr 

_ us SchluBanhalten, unabhängig von der 
Fôrderlast, mit einer Genauigkeit von 5 mm. 


Wo Menschen 

sicher 

rasch 

bequem 

befôürdert werden: 

dort kennt man Schindler 


Aufzüge Fahrtreppen Eisenbahnwagen 


Aufzüge- und Elektromotorenfabrik 
Ebikon-Luzern 
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160 Meter 


Hotel und Geschäftshaus MATREUE 


St. Gallen 


A sf René Schneider SIA Küsnacht 


Ernst Gôhner AG Zürich 


Maurice Guyot S.A. Villeneuve VD 
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Carda-Schwingflügelfenster 
bieten überzeugende Vorteile 
sowohl in Holzkonstruktion 
als auch mit äusserem Flügel 
in Leichtmetall. 

Die Herstellung erfolgt in 


jeder gewünschten Grôsse 


und Kombination, besonders 
auch als Fassadenelemente. 
Informieren Sie sich bitte 
über die interessanten 
Einzelheiten; verlangen Sie 
unsere Prospekte. 


Telephon (051) 2417 80 
Hegibachstrasse 47 
Vertretungen in Bern, Basel 
St.Gallen, Zug, Lugano 


Tél. (021) 68131/68192 
Fabricant de la fenêtre Carda 
pour la Suisse romande 


Vereinfachte Ausführung 
des bekannten Heizungs- 
reglers «Equitherm»; vor 
allem für kleine und mitt- 
lere Anlagen. 


Auch bei diesem Model 
kann mit Hilfe des belieb- 
ten Equitherm-Diagramms 
die Anlage leicht dem ge- 
wünschten Heizplan ange- 
pañt werden. 


Technische Büros: 

Tel. (051) 241698 

Tel. (031) 33155 

St. Gallen Tel. (071) 227494 . 
Tel. (022) 244248 

Tel. (021) 24 3033 


Zürich 
Bern 


Genf 
Lausanne 


{SAUT 


Fr. Sauter AG, Basel 16 


Fabrik elektrischer Apparate 
Tel. (061) 324455 Telex 62260 


Absenkung 
Abaissement 


Aussentemperatur 
Température extérieure 
Outdoor temperature 


40 \ niein 
+ peute 
ph 1 > small 


Schaitdifferenz 
Dittérence 
Sitching Differential 


Witterungs- 
abhängiger 
Heizungsreglef 
mit Transistor- 
verstärker 


Typ ERTO 1 


Zweipunkt-Regler für 
Heizungsanlagen mit 
Oelfeuerungsautomat 


Typ ERTJ1 


Zweilauf-Regler für 

Heizungsanlagen mit 
langsamlaufendem Vent 
(Laufzeit mindestens 8 Mi 


Die Trifthütte des SAC auf 2520 m ü. M. mit natur- 
grauem «ETERNIT»-Schieferdach in Doppel- 
deckung. 


heu Eternit 
dauert 


Ci 


An Te » jo Sie HA ba dd Le re Si PIE TN 


und überdauert 


Ein Inserat der ETERNIT AG, Niederurnen 


Éternit-Leitungsrohre wurden zehn Jahre nach ihrer Inbetrieb- 
nahme wieder ausgegraben und eingehend untersucht. Die Festig- 


keit der Rohre hatte um 35 Prozent zugenommen. Asbestzement 


Eternit wird mit zunehmendem Alter immer härter —- darum haben 


sich auch Fassaden und Dächer aus Éternit-Schiefer in Hôhenlagen 


bis zu 3000 Metern fahrzehnte hindurch ausgezeichnet gehalten. 


Asbesizement Éternit - 


ein moderner Baustoff mit verblüffenden Eigenschaften! 


- Herman Se Das Wohnen bedeutet dem Menschen Ausruhen und Atemholen. Dazu braucht er einen Stuhl 


Designers Charles Eames erfüllt diese Anforderungen: Er steht leicht und beschwingt im Raum, ist ausserordentlichl 


_bequem und dazu unverwüstlich! Gepolsterte und ungepolsterte Ausführung, verschiedene Fusstypen. Ideal für Heim 


_E. Hersberger: Schañffhausen: Th. Häberli; Solothurn: Wagner-Teuscher AG.; St. Gallen: Môbel-Dôrig; Wint 


_Kaech Wohnform; Zug: Ateliers Hilfiker; Zürich: Ambiente, Haussmann & Haussmann, Môbel-Genossenschaft. 


7. der bequem ist und sich den Kôrperformen weitgehend_ anpasst. — Der formschône Fiberglas-Stuhl des bekannteï 


+, 


Büro, Tea Room, Restaurant und Hotel. — Herman Miller \ 4 Lizenznehmer für Zentral-Europa: Contura SA. Birsfelden 
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Brunnenfiguren 


ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 


sserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 
lauf, immer werden Sie begeistert sein 
| Erholung finden durch das beruhigende 


itschern des Wassers. 


* beraten Sie gerne! 


bllautomatische 
…ftheizaggregate 
urb-O-Tube 


brall dort, wo eine zeitweise Heizung verlangt 
MH, wo die Heizung mit einer Lüftung kombiniert 
H, ist der Turb-O-Tube ideal. Kurze Aufheiz- 
1H, keine Einfriergefahr. Das ganze Jahr ein 
Hles Raumklima. Staubfreie Luft. Im Winter zur 
heizung und im Sommer zur Kühlung. 
mistungsgrôBen von 20000 bis 150000 kcal/h.Eignet 
LA für Einfamilienhäuser, Restaurants, Fabrika- 
hsräume, Ladenlokale, Saalbauten, Kirchen. 
JautomatischerBetriebmithohemWirkungsgrad. 


Granum AG, Heizapparate-Fabrik à 
Neuchâtel, avenue Rousseau 5, Telephon (038) 53487 


re LED 


«CANTEX» 


geprefite Schilfrohrplatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 

200 x 150 cm 

und andere 
Stärke: 202Y*cMm 
Gewicht: 4,5 6 kg 


pro m2 
Stärke: 3%"5cm 


Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m? 


Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 
handlungen 


Fabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 
Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 284363 


Verlangen Sie 

den neuen Katalog 
durch die 

Blico AG. Baar 
Werkstätten für 
gepflegte Polstermübel 


D 
K 
Beispiel: 
Klubfauteuil 
überzogen Ke à 
ab Fr. 449.— à € 
À Etwas Besonderes 
in Ausführung, 
Formschôünheit und 
Preiswürdigkeit 
Polstermübel 
Verkauf 


durch Fachgeschäfte 


Belinox BelinoX 


® 


SANKT GALLER KVNST + BAVKERAMIK 
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Cheminée-Dekoration 
mit farbigen 
Keramik-Reliefplatten 


Tôpferei am Weg, St.Gallen, Martinsbrückstrasse 62,Tel.071/241180 
Verkauf: Boutique zum Schwibbogen, Oberdorfstrasse 21, Zürich 
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BELINOX-Küchen 
begeistern ! 


Das Plus: 


die von den Haus- 
frauen so geschätz- 
ten rundovalen und 
standrohrfreien 

BELINOX-Spülbek- 
ken mit dem prakti- 
schen Direktausgu8! 


ACHINI 


Tel. 056 3 38 21 


Spezialfabrik für rostfreie Stahlwaren und Einbauküchen 


F. Loertscher -- Co. Stetten AG 


AG 


KÜHLSCHRANKFABRIK 


HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


Gegründet 1863 


Âlteste und grôfite Spezialfabrik 


für komplette 


UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 
Likôrschränke 
Kühlschränke 


Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 


Kühlvitrinen 
Spüleinrichtungen 


aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


En en 


LVI 


In jedem Raum eine 
individuelle Temperatur... 
ein Vorteil der 


ON] jh Il 


12° 


Radiatorventile 


...- und weitere Vorteile 


Der Brennstoff-Verbrauch wird auf 
das absolut Notwendige beschränkt. 
Die am Drehknopf des Danfoss- 
Radiatorventils eingestellte Tem- 
peratur wird mit einer Genauigkeit 
von : ‘/2° Celsius automatisch 
eingehalten. 

Schützt in unbenützten Räumen 

das Heizsystem vor dem Einfrieren 
Betriebssicher und stôrungsfrei. 
Leicht zum Bedienen. Einfache Mon- 
tage. Keine elektrischen Installationen. SONT 
Verschiedene Ausführungen. Werner Kuster AG. Dreispitzstrasse 32, Basel 18 


Verlangen Sie bitte Prospekte. Tel. 061-4606 08 


Die Langenthal-Kollek- 
tion—ein unentbehr- | 
licher Helfer, wo immer 
es darum geht, schône 
Stoffe für Polstermôbel | 
zu wählen! 


MÔBELSTOFFWEBEREI LANGENTHAL AG, Langenthal, Tel. (063) 22986 
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=rScHER-CO METALLSAU WINTERTHUR S ZÜURCHERSTR.ISI TEL OS2/S332S 


Wetrok-Color 


_ zum farbigen 
Versiegeln vo 


Zement-Bôden 


Wetrok-Color empfehlen wir nach der Servo-Methode | 
dort, wo es gilt, einen Zementboden so zu behandeln, Ù 
daf er staubfrei und môglichst unempfindlich wird, ein à 
| schôneres Aussehen erhält und mit einem Minimum 

| an Aufwand gereinigt werden kann. 

Wenn Sie in Ihren Lagerräumen, Archiven, Keller- 
gängen, Garagen oder in anderen Räumen unbehandelte 
Zementbôden haben, empfehlen wir Ihnen, von den 
folgenden Vorteilen einer Wetrok-Color-Behandlung 
nach der Servo-Methode zu profitieren. 


l 
j 
( 
l 


NÉ 


.. macht den Boden staubfrei 
| Durch die Behandlung mit Wetrok-Color wird die 
| Oberfläche des Zementbodens mit einem widerstands- 
| fähigen Film überzogen, so dafi der Boden keinen Staub 
| mehr abgeben kann. Wetrok-Color stoppt das «ewige» 
| Stauben der Zementbôden. 


.. macht den Boden unempfindlich 

Mit Wetrok-Color behandelte Bôden sind unempfindlich 
gegen Wasser, Alkohol, Fruchtsäuren, Fett, ÔI sowie 
leichte Säuren und Alkalien. Verschmutzungen dieser 
Art lassen sich so leicht entfernen wie von einem 
Plättiboden. 


... gibt dem Boden ein schôneres Aussehen 
Auch alte, gefleckte Zementbôden erhalten durch den 
Wetrok-Color-Anstrich ein gleichmäRiges, schônes 
Aussehen. In folgenden modernen Farben erhältlich: 
hellgrau, steingrau, resedagrün, neubeige, hellgrün, 
rot, gelb und blau. 


... macht den Boden optimal putzfähig 
Wetrok-Color-Bôden lassen sich mit einem Minimum 
an Aufwand auf einfachste Art reinigen. Leicht 
verschmutzte Bôden kônnen feucht gewischt werden: 
stärker verschmutzte Bôden lassen sich naf8 aufziehen 
oder fegen, so einfach wie ein glatter Steinboden. 


Ein mit Wetrok-Color behandeltes Zementmuster 
Steht zu Ihrer Verfügung, damit Sie selbst prüfen 
kônnen, wie schôn ein solcher Boden aussieht und 
welch groBe Vorteile er in bezug auf die Reinigung 
bietet. Wenn Sie sich dafür interessieren, so bitten 
wir Sie, das Muster bei uns zu verlangen. 


Diethelm + Co. AG, Zürich 1 
TalstraBe 15, Telephon (051) 25 03 33 
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 Ulirapas 


die Kunstharzplatte für den modernen Innenausbau 


Heinrich Grob & Co AG 
Zürich 23, Rôntgenstrae 25, Telephon 051 -42 41 41 
Bern 22, WankdorffeldstraBe 68, Telephon 031 -89601 


- Hier ist Ultrapas das Richtige! 


im Ladengeschäft und Verkaufsraum 


in Küche und Restaurant 


im Labor und Spital 


in ôffentlichen Gebäuden 


der Môbelschreiner 


Hier ist Ultrapas das Richtige . .. bestimmt! Denn überlegen Sie selbst: Wo so viele Menschen an Laden- und Packtische, an Kassen drängen, wo Tische, 
Gestelle, Korpusse so sehr strapaziert werden, da braucht es Beläge von überragender Qualität. Nur das Beste ist da gut genugl Ultrapas — richtig 


eingesetzt — wird nie enttäuschen! 


ist Ultrapas ganz zu Hause, und zwar raten wir zu strichmattierten Oberflächen, die sich müheloser reinigen lassen als jeder andere Kunststoffbelag. Zu- 
dem besitzt er einen eleganten Seidenglanz. Wo Feuchtigkeit, Dampf, Rauch oder auch Staub vom frühen Morgen bis zum spâten Abend einwirken — wo 


der Gast aber mit Recht hôchste Sauberkeit erwartet, da sind Ultrapasbeläge das Richtige. 


werden an Tischbeläge, Môbelflächen jeder Art ganz besonders hohe Anforderungen gestellt. Auch hier ist Ultrapas das Richtigel! Es ist hervorragend 
widerstandsfähig gegen vielerlei chemische und mechanische Einflüsse. Wo Sauberkeit und Hygiene ein dringendes Erfordernis sind, da raten Architekt 


und Môbelfabrikant zu Ultrapas. 


wie Post, Bahnhof, Telephonkabine, Schulhaus, an Bankschaltern aber auch in Verkehrsmitteln, Schiff, Bahn, Rolltreppe, Aufzug ist Ultrapas zweckmäkig 


eingesetzt. Ultrapas kann jede Betriebsamkeit, jeden Andrang und harte Beanspruchung ertragen, ohne Schaden zu erleiden. 


aber freut sich, weil Ultrapas so leicht und sauber zu verarbeiten ist; er wird damit seine anspruchsvollste Kundschaft begeistern und ihr mit der Wahl 
dieser Platte einen guten Dienst erweisen. Ultrapas läft sich mit normaien Schreinerwerkzeugen mühelos sägen, bohren, fräsen usw. Ganz besonders 


schätzt der Verarbeiter den raschen und zuverlässigen Ultrapas-Lieferservice, der es ihm ermôüglicht, seine Arbeiten ohne Verzug fertigzustellen. 


In der heutigen, verwirrenden Fülle von Angeboten verschiedenster Kunstharzplatten aller Güteklassen heiBt es auf sicher gehen. Wählen Sie Ultrapas, es ist ein Spitzenprodukt aus den grôfiten und ältesten 


Kunststoffwerken Europas, der Dynamit Nobel AG in Troisdorf. Die Verarbeitung edelster Rohstoffe, die langjährigen Erfahrungen, die bedeutenden Prüf- und Forschungsstätten, und die enormen Produk- 


tionsziffern mit der gleichbleibenden, hohen Qualität sind die eindrücklichsten Gründe für die weltweite Beliebtheit der Ultrapasplatte. Trotz der vielen, entscheidenden Pluspunkte ist Ultrapas ausgesprochen 


preisgünstig. Verlangen Sie ausdrücklich Ultrapas — es lohnt sich! 


Kennen Sie die neue, reichhaitige Farbenpalette? Wenn richt, senden wir Ihnen auf Wunsch gerne eine Musterkollektion. Die Vielfalt und Schôünheit der Farben wird Sie überraschen! 


Die Hausfrau 


eh nr ao Een 
F4 


=in SIBIR lôst für die Hausfrau jedes Kühl- 
broblem. Er ist bis in die kleinsten Details 
‘ür unsere schweizerischen Verhältnisse 
Jeschaffen. Dank des raffinierten Türaus- 
aues und der verstellbaren Chromstahl- 
“ablare finden in ihm alle zu kühlenden 
-ebensmittel für eine normale Familie 
ausreichend Platz. 


Hervorragende Leistung,5JahreVoligarantie 
und günstige Preise, das sind die Gründe, 
die für SIBIR-Kühischränke sprechen und 
die den SIBIR zum meistverbreiteten 
Kühlschrank der Schweiz gemacht haben. 
Allein in unserem Lande stehen über 
200000 Apparate im Betrieb. Weltweite 
Erfahrung, verbunden mit Schweizer 
Präzisionsarbeit — das ist SIBIR-Qualität. 


Verlangen Sie Prospekte und Einbaupläne 
1:10 im Elektrofachgeschäft, beim EW oder 
direkt bei uns. 


Kühlapparate GmbH 
Schlieren 
Tel.051/988 444 


ühischrank für jedermann SI . ta : 


dy Cul 
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Vorfabrizierte Rosette 
in Beton, Bruder- 
klausenkirche Bern. 
Architekt: 

H. Baur BSA, Basel 


Bangerter Lyss 


Betonsprossenfenster 


Konstruktionselemente 


Kunststeine 


Betonfenster, Fassadenelemente in 
Beton und Kunststein, Konstruktions- 
elemente, wie Pfeiler, Dachbinder, 
Pfetten, Balken, Rahmen mit schlaffer 
und vorgespannter Armierung. Unsere 
Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer 
Kundschaft einzugehen. Wir beraten 
Sie gerne bei der Lôsung lhrer Pro- 


bleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss 
Telephon (032) 85315 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


Bauwerkzeuge ACROW 


11.474 


11.473 


Verwenden Sie immer a -Leuchten 


Wir beraten Sie gerne 


Karl Gysin & Co AG Basel4 


Fabrik technischer Leuchten 
Lichttechnisches Beratungsbüro 


Lothringerstrafie 30 Tel. (061) 43 01 20 


:BORSARI 


Borsari ‘2 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 

Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


A 


Borsari e Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 24 9618 Gegründet 1873 


Sägen kreischen, Hämmer klopfen: Durch das ganze Haus 
drôhnt der Lärm der Handwerker. Werden aber die Räume 
auch richtig gegen Schall isoliert? Werden akustisch ange- 


Faktor Schall nehme Wohn- und Arbeitsstätten geschaffen? 


AURMI 11577277 
Wählen Sie als Architekt und Bauherr zur Schallisolation Re 
Pavatex*-Holzfaserplatten. Als Bodenunterlage isolieren sie 

wirksam gegen Trittschall und andere Erschütterungen. Im + 
Raume selbst verhindern Pavatex-Akustikplatten jede stô- 

rende Echobildung und schaffen einwandfreie akustische 

Verhältnisse. Denken Sie daran: Pavatex ist tausendfach 

erprobt. Mit Pavatex lôsen Sie Ihre Akustikproblemel | 
Pavatex AG JenatschstraBe 4, Zürich 2, Tel. 051/23 76 76 
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Sitzgruppe Entwurf Peter Staiger 
Teetisch und Anstelltisch in Ahorn 
schwarz lackiertes Winkeleisen 
Sitzmôbel Gestell Stahlrohr verchromt 
Armlehnen Ahorn Polster Stoffbezug 


Teetisch Fr.180.— Anstelltisch Fr.160.— 
Polsterbank inkl. Stoff Fr. 635.— 
Fauteuil inkl. Stoff Fr. 288.— 


Keller+Bard Basel 


Môbel und Innenausbau 
Laden Bäumleingasse 22 
Basel Tel. 061 24 96 89 
eigene Môbelwerkstätten 


Die Profilierung der 


P E R F E KT Stahldrahtnetze erhôht 


die maximale statische Haftfestigkeit gegenüber glatten Drähten 


um rund 300% 


<> Patent und Auslandpatente 


EMILHITZ 


Fabrik für Drahtgeflechte 
Zürich 3/45 Grubenstrasse 29 Telephon 051-33 25 50 


Zweigbetrieb Basel 
Obere Rebgasse 40 Telephon 061-32 45 92 


1 


\\ Zürich Tel. 4 
| | Luzern Tel. us É 


. | 

, . _ Chur el, 1! 

L 2, Rene É PA d 4 
( 


w\w\s\Y |: Lugano Tel. (081) 209 


WBAUMANN HORGEN 


DR 
IL, 


Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren / Jalousieladen / Rolladen MER) 240 


ait 


es? 


Vermeiden Sie spätere, ärgerliche 
Reparaturen an Trennstellen zwi- 
schen Spültisch und anstossen- 
der Abdeckung durch Einbau 
eines fugenlosen FRANKE-Spül- 
tisches, der je nach Anforderung 
Spültisch, Abstellfläche und Herd 
durchgehend verbindet. 


Metallwarenfabrik 
Walter Franke 
Aarburg/AG Tel.062/7 4141 4 


LXIV 


das ideale Mass, 


handlich und 


verschnittgünstig : 
2600 x 1731 mm—45m?2 


Unser Standardformat wurde auf Grund langjähriger Erfahrung 
bestimmt. Länge oder Breite schlagen in den meisten Fällen sehr 
günstig ein. 


Bei minimalem Verschnitt bietet dieses ausgeklügelte MaB weder 
Lager- noch Transportschwierigkeiten. 


In ständigem Kontakt mit unserer Kundschaft konnten wir immer 
wieder feststellen, daB unser praktisches Standardformat den 
Bedürfnissen der Verarbeiter entspricht und einem unhandlichen 
GrofBformat vorgezogen wird. 


Abschnitte gibt es bei jedem Format. Diese lassen sich jedoch bei 
Homoplax besonders gut und ohne Beeinträchtigung der Qualität 
wWieder verwenden. Die Abschnitte werden stumpf verleimt und auf 
Dicke gehobelt oder geschliffen, Bei der feinspänigen Homoplax- 
Oberfläche ist die Leimfuge kaum mehr sichtbar. Auch bei 
ungünstigen MaRen beträgt der Verschnitt nie mehr als 59% 


Bündner Spanholz 


Homoplax 


Homoplax ist durch und durch imprägniert (nicht nur Oberfläche) 
und ist daher weitgehend immun gegen Feuchtigkeitseinflüsse. 


F . É 

= 

Spanplattenwerk Fideris Aktiengesellschaft, Fideris-Station GR 
Tel. (081) 54463 


MS re Pa OU 


eine revolutionäre Neuheit aus Amerika, 
in Europa nach unserem Geschmack 
verwirklicht. Der moderne Tweed- oder 
Velours - Auslege-Teppich, nach Scha- 
blone ‘in jeder GrôkBe nahtlos sofort lie- 
ferbar, licht- und mottenecht, in 23 ge- 
diegenen Uni-, melierten und Jacquard- 
Farbstellungen erhältlich; zu einem Preis, 
der für diese schwere Qualität als un- 
glaublich bezeichnet werden darf, 


Auf Ihr Mañ per m° ab Fr. 33.— 


eine HETTINGER-Spezialität, die Aufsehen erregt. 


HETTINGE 


Basel Zürich Bern 


Mit dem Streben nach einem formschônen und moderne 
Spülkasten stiegen im gleichen MaBe auch die Anforderunge 
an dessen mechanische Funktionen, sehr intensive Spülung 
Geräuschlosigkeit und hoheiLebensdauer. Diese erfüllt dé 
Spülkasten MIRA dank seiner wohldurchdachten Konstruktio! 
der Eleganz in der Linienführung sowie der Auswahl modern 
Farbkombinationen. 


Spülkasten 
Spülkasten 


Zu beziehen bei den Firmen des 
Schweiz. GroBhandelsverbandes 
der sanitären Branche 


606 


 Kkuglosiat 


ein Name, der auf dem Gebiet der 
Thermo-Mischventile in 10 Jahren 
zum Begriff geworden ist. 


eine Neuschôpfung und geschätzte Verbesse- 
rung der Wassermischung. 


Welche Vereinfachung: 


ein fester Kôrper + ein auswechselbares Steuer- 
element + Einstellgriff + 3 Teile, das ist alles! 


Welche Vorteile: 


keine Wasserverschwendung 

gleichmäBige (konstante) Temperatur 
absolute Sicherheit 

Druckschwankungen werden ausgeglichen 


präzis, formschôn und harmonisch 


Verlangen Sie Unterlagen 


METALLGIESSEREI + ARMATURENFABRIK AG, GENF/ZÜRICH 


Ra 


Lrte-À 
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Ueber 
150 


UUSSOILER zeigen in den Hallen der 
Schweizer Mustermesse 


auf 6000 m° Fläche die 
neuesten in- und auslän- 
dischen Maschinen, Werk- 
zeuge und Bedarfsartikel 
für die Holzindustrie 


2. Internationale Fachmesse 
für die Holzbearbeitung 


BASE L AUTO 


Ob Sie im Norden, Süden, 
Westen, Osten unseres 
Landes zu Hause sind, 


überall finden Sie ein 
dichtes Netz geschulter 


FAVAG zeigt 


mit der Genauigkeit 
eines Chronometers {À 
die Zeit an… 


in Bahnhôfen, Flughäfen, Schulen, Spitälern, Büros, Fa- 
briken u. s. w. mittels ihrer hervorragenden Haupt- und 
Nebenuhren. 

Dank einer hundertjährigen Erfahrung hat sich FAVAG 
auf diesem Gebiet Weltruf erworben. 

Die FAVAG-Ingenieure beraten Sie gerne bei der Pro- 
jektierung lhrer Zeitmessanlagen. 


FAVAG 


SSSSSSSSSSASES CRRERRERERKEEEEE 4 
AU AAUAAALYAUTUALISSSSSSSSSSSISIES 


IOO JAHRE és sa 
Neuchâtel - Schweiz 


«Winterthur»-Vertreter — 
aber auch erfahrene, 
jederzeit für Sie 
einsatzbereite 
Schadendienst-Fachleute. 


’ ur 
Wi. NIFALE 


in der Schweiz und in aller 
Welt 


Alle Unfall-, Haftpflicht-, Automobil-, Einbruchdiebsta 


Kautions- und Baugarantie-Versicherungen 
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harmonisch aufeinander abgestimmt, enthalten unsere neuen Farbenkollektionen 


No 500, Faltkarte, Farbkreis mit Beschreibung, Format der Farbmuster: 2,1x1cm 


No 500 a, grosses Farbtonregister in Schachtel, sämtliche 507 Farbtône sichtbar, 
Format der Farbmuster: 11x18 cm, die für die Praxis notwendige Ergän- 
zung zur kleinen Farbkarte: Preis Fr. 130.— 


Dank unserem eigenen Farbsystem bietet die Bestimmung von Farbtônen und die Zusam- 
menstellung von Farbton-Kompositionen keine Schwierigkeiten mehr. Die Spielerei mit den 
Farben wird zur beglückenden Schôpfung. 


Farbenfabrik Telephon (062) 83266 


6011VB1/1-2 


Zauberhafte Flexibilitat 
und wetterfeste Lackierung 


So flexibel sind tatsächlich Luxaflex Thermofort Lamellen. Diese 
Feststellung hürt man in Fachkreisen immer wieder. Die in einem 
Spezial-Warmwalzverfahren hergestellten 25,30, 35 u.50 mm breiten 
Lamellen für Innen- und Aussenstoren sind hochelastisch und leicht 
zu verarbeiten. Das eingebrannte Kunstharz-Email (18 Farben) ver- 
bleicht nicht und blättert nicht ab. 

Verwenden Sie für Lamellenstoren und Rollstoren immer das un- 
verwüstliche Luxaflex Material. 


Näheren Aufschluss gibt Ihnen das 
Luxaflex Verkaufsfôrderungs-Büro, Postfach 234, Zürich 34 


Luxaflex-Lamellen werden von bekannten Schweizer Storenfabriken verarbeitet 
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DOUSSE 


/ | 
MENA-LUX 


ist immer an der Spitze des Fort- 


schrittes. Beweis dafür ist die 


beachtenswerte Verwirklichung 


des ersten schweizerischen 


Elektronen-Haushalt-Kochherdes. 


Alles in Griffnähe..… 


Die MENA-LUX-KÜCHENKOMBINATION bildet eine perfekte Küchen-Einrichtung 
Unter der rostfreien Chromstahl-Abdeckung mit 1 oder 2 Becken lassen sich einbauen: 
elektr. Kochherd, Kühlschrank, Boiler, Schrank mit Tablar oder Schubladen, Tüchli-Aufhänge- 


= W 


Vorrichtung, Arbeitsplatz etc. Die MENA-LUX-Kombinationen sind normalisiert und ihr ; £ se 
rasches Montagesystem findet allgemein Anerkennung, vor allem aber bei Bau-Fachleuten. Breite Tiefe Hühe 


OSRAM AG. Zürich 22 
Telephon 051/32 72 80 


Besseres 
Licht — 
bessere 
Arbeit 


OSR 


Menschliche Augen überwachen und prüfen Arbeits- 
vorgänge. Sie brauchen Licht, strahlendes OSRAM-Licht, 
um einwandfrei zu sehen — besser zu arbeiten. 
OSRAM-L-Fluoreszenzlampen mit dem vorzüglichen 
SEV-Prüfbericht sichern jedem Arbeitsplatz hôchste Licht- 
ausbeute und sind 6konomisch und sparsam im Gebrauch. 
Und in Ihrem Betrieb? 

Verlangen Sie Beraturg durch unserlichttechnisches Büro: 
wir lôsen lhr Beleuchtungsproblem! 


OSRAM-Leuchten technisch einwandfrei 


Rasch-Bauhaus-Tapete Nr. 1105, 


in sechs verschiedenen Farbstellungen 


erhältlich 


SE 


) 


Die Wandbekleidung unserer Wohnkultur 
ist die Tapete. In den Rasch-Kollektionen 
finden Sie für jeden Raum eine Tapete 
nach Ihrem Geschmack. 
Einen besonderen Platz nehmen die 
| Bauhaus-Tapeten ein. 1930 wurden sie 
erstmals von Rasch in Zusammen- 
arbeit mit der berühmten Architektur- und 
Werkkunstschule 
auf den Markt gebracht. 
| Die Rasch-Bauhaus-Kollektion bietet 
dem Architekten die moderne Tapete 
für die ruhige Wand. 
| Weitere Rasch-Musterbücher: Künstler — 
Kleinmuster — Interbau — Lotura — Uni. 


Achten Sie stets auf den Namen Rasch! 


Verkauf der Rasch-Tapeten durch den 


Fachhandel VST. 
Gebr. Rasch & Co., 


Tapetenfabrik, Bramsche/Osnabrück 
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CTW-SPRAY, 

die moderne, fugenlose 
Asbestisolierung 
im Spritzverfahren 


dämmt Schall, schützt vor Feuer, verhin- 
dert Kondenswasserbildung, isoliert ge- 
gen Kälte und Wärme, haftet auf allen 
Baumaterialien. 


Verlangen Sie Muster und Offerten. 


CHEMISCH- 
TECHNISCHE 
| WERKE AG 


Muttenz-Basel 
Telephon (061) 5320 21 


Zürich Bern Luzern St. Gallen Chur 
Lausanne Genf Lugano 


hs. à in 


FRIGECO 


«STARLETTE» der neue Kühischrankin 
Augenhôhe und in Reichweite der Hand 


Sie ôffnen «Starlette» ohne sich zu bücken und finden in Augen- 
hôhe sofort, was Sie suchen. Phantastisch praktisch! Dank dieser 
neuartigen FRIGECO-Konstruktion versorgen Sie und entneh- 
men Sie das Kühlgut in unmittelbarer Reichweite der Hand. Der 
geräumige, formschône «Starlette» ist ideal für die moderne Ein- 
bauküche. 


Bevor Sie sich entscheiden, prüfen Sie FRIGECO\! 


Inhalt 126 Fr. 875.- 
Hôühe 80 cm 

Länge 100 cm 

Tiefe 43 cm 

Flaschenfach 

Fleischbehälter 

Automatische Innenbeleuchtung 
Magnetverschluss 


Genau 853 Kontrollen braucht es, bis ein 
FRIGECO Kühlschrank gebrauchsfertig 
dasteht. Nach der Montage der einzelnen 
Teile wird jeder IGE-Kompressor mit dem 
Dichtigkeitsmessgerät der International 
General Electric genau geprüft. Dieses 
Gerät kann sogar Undichtigkeiten fest- 
stellen, die 750 Jahre brauchen würden, 
um die Kältemittelfüllung aus dem Kom- 
pressor entweichen zu lassen. FRIGECO 
ist Massarbeit und letzter Komfort der 
Kältetechnik. 


IREUAE, 


Sitz: Basel, Dufourstrasse 32 4 247970 
Filialen: Zürich, Beethovenstrasse 18 @ 051/27 55 22 
Genf, 6, Avenue du Mail  022/26 02 77 


FRIGECO 


Lächeilnde Sonne — wohltuender Schatten 


— wohltuender Schatten einer Schenker-Stoffstore! 

Modern im Dessin, geschmackvoll in der Farbe, weithin leuchtend 
und das ganze Gebäude belebend. Die Schenker-Stoffstore — 
auch vollkommen automatisch funktionierend — ist von Balkonen 
und Sitzplätzen kaum mehr wegzudenken. Sie gehôrt zu 
«gemütlichem Wohnen» wie bequeme Môbel und läft Sie sonnige 


Tage zu Hause doppelt genieBen. 


Lassen Sie sich durch uns fachmännisch beraten. 


henkerfforen 


TI LMSICUH EI NCK:E. RyxAG SAIS OLRLEUNEESASDARETENX 


Lausanne 
Lugano 
Luzern 
Neuenburg 
Solothurn 
St. Gallen 
Winterthur 
Zürich 


ausgeführt mit 4600 m 


Neubau der Société Coopérative «Les Ailes»in Cointrin- 


Genève 


ROGER FREY, DIPL.ING.E 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 23 


Die Abdichtungen sämtlicher Fugen zwisi 


alle Dichtungen der Schreinerarbeiten wul 


den vorfabrizierten Fassadenelementen si 


Für das Flachdach SPEED KING 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- Farben für alle Mehrfarbendrucke 


pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 
coplast» mit Juteeinlage, Kilebemassen durch 


AMERICAN 


Beck & Cie., Pieterlen D 7 La 


Fachmännische Beratung BERN, Federweg 22, Tel. (031) 94833 /34 


COLORS 


Tapeten AG. 


ZÜRICH FRAUMÜNSTERSTR. 8 
ECKE BÔRSENSTR./STADTHAUSQUAI 
TELEPHON 25 37 30 
POSTCHECK VIli 657 


TAPETEN - VORHÂNGE - WANDSTOFFE - INNENDEKORATION 


ELEKTRO-MATERIAL AC 


Zürich Basel Bern Genf Lausanne 


Lugan 


CUPOLUX 


iglas, montagefertig lieferbar in 12 Normgrôssen 


EUR SCHERRER KMELE 


Milmendstrasse 7 Zürich2 Telefon 051/25 79 80 


QUENDOZ, ERNE*CIE. ZÜRICH 


glas-hetonbau 


os 


1/60 : 


Guss dient uns Menschen in hundertfacher Form 


In der Schweiz wird während 6-7 Monaten mehr oder weniger konstant 
geheizt. Es lohnt sich deshalb, dem Heizungsproblem alle Aufmerk- 
samkeit zu schenken. Eine zuverlässige Heizung hängt nicht zuletzt 
von der richtigen Wahl des Heizkessels ab. Robust... anspruchslos... 
bereit, jahrzehntelang zu dienen, - diese guten Eigenschaften sind beim 
Heizkessel aus Guss selbstverständlich. Dazu ist er korrosionssicher. 
Einzelteile kônnen leicht ersetzt werden; die Umstellung von flüssigen 
auf feste Brennstoffe und umgekehrt ist ohne komplizierte Umbauarbei- 
ten môglich (Notvorrat an Kohlen). 

Darum: Wer baut, vertraut dem Kessel aus Guss! Guss - ein guter 
Entschluss ! 


Strebelwerk baut Heizkessel in moderner Formgebung, bewährter Kon- 
struktion für Wohn-, Geschäfts- und Industriebauten für Warmwasser- 
Heisswasserbetrieb für ÔI- oder Koksfeuerung auf Grund 60jähriger 
Erfahrung. Strebel-Heizkessel - ein Begriffl! Verlangen Sie bitte 
Prospekte. 


Strebelwerk AG Rothrist 


EE R 
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Der Mensch wird überall bemüht sein, 
sich seine Atmosphäre zu schaffen. 


ft genügt ein 

wichtiges Detail, um 

dem Raum, in dem Sie 
leben und arbeiten, 

einen persônlichen k 
Rahmen, ein Gesicht, 

zu geben. 

Vielleicht ist es die 
Tapete. Aber die richtige, 
eine, die zu Ihnen pañt. 
... und dann ist es sicher: 
eine SALUBRA-TAPETE. 
In den Dessins reich und } 
interessant — in den 
Farben unübertroffen - 
lichtecht, waschbar, 
keimabtôtend - 

erfüllen Salubra-Tapeten 
die eigenwilligsten 
Wünsche. 


FÉES 


le nouveau revêtement mural Wandplatten, das neue Verkleidungsmaterial 


ue 
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Matériau nouveau, la plaque Contiflell 
ouvre des voies nouvelles. À base d 
PVC, il est posé facilement sur de 
surfaces planes et bombées. Résistani} 
aux matières grasses et aux acides} 
Idéal pour l’industrie et dans les cage 
d'escalier, corridors, halls, cantines 
cuisines etc. 


Contiflex-Wandplatten bieten dl 
Môglichkeit, neue, reizvolle Effekte Zz 
erzielen. Sie lassen sich auf ebenei 
und gekrümmten Flächen verlege 
Grosse Widerstandskraft gegen mecha 
nische und chemische Einwirkunge 
Der ideale Wandbelag für Fabriksäle 
Labors, Treppenhäuser, Korridore, Hal 
len, Kantinen, Küchen usw. 


Bürogebäude der Radiatorenfabrik 


Modernes GLISSA-Bauprofil-Programm Gebr. Zehnder AG, Gränichen 
H. Hauri, dipl. Arch. ETH, Reinach AG 


Konstruktionen für hôchste Ansprüche 


GLISSA AG 
Schaffhausen 


Telefon 053 15 92 31 


Schaufenster-Anlagen Leichtmetall-Fenster AL Leichtmetallprofile 
Türen — Portale und Fassadenbau SEC K=— 2,25—2,5 
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